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Wort diesem Heft
Am Februar dieses Jahres verstarb Hans Bernhard eyer S 9 emerıtierter ProfessorJÜr Liturgiewissenschaft In Innsbruck. In einem Nachruf zeichnet sein langjähriger SSZ-

und Redaktionsmitglied UNnNSerer itschrift, Professor udo 'aCIKk, wichtige biogra-phische und liturgiewissenschaftliche Stationen UU dem en des Verstorbenen für UNSere
Leserschaft nach.

Am und Oktober 2001 fand das Jährliche Symposion der Liturgischen Kommission
Im Bildungshaus 3$ Virgil, Salzburg, Es stand diesmal dem Thema „CGott en
In versöhnter Verschiedenheit Liturgie und Okumene X
ach Eröffnungsworten Von Diözesanbischof Eg20on Kapelları und einer kurzen Infüh-

FTuNnS In die Thematik durch einANarı eßner, Universitätsprofessor für Liturgiewissen-SC In Innsbruck, berichtet Kupert Reindl, Stadtpfarrer In Zell SEE, über seine Erfah-
FTUNSen WATAN der Arbeit der Ökumene, insbesondere IM INDLIC. auf Vorbereitung und Be-
gleitung bekenntnisverschiedener Paare.

Die Irauung bekenntnisverschiedener Paare steht auch Im Mittelpunkt der Ausführungender Referate VonNn Ernst Hofhansl, evangelischer Pfarrer In Neunkirchen, SOWILE Von Bern-
hard Körner, Universitätsprofessor für Dogmatik In Graz. Hofhansl referiert ande-
vre  S über die evangelisch-Iutherische Posıtion Ehe und I rauung und schildert die he-
sonderen Diasporaprobleme der Evangelischen Kırche In Österreich. Körner befasst sıch
In seinem Koreferat muit den theologischen Implikationen einer kirchlichen Irauung und
stellt kritisch die rage, ob A nıcht DE  neEr wdre, derzeit noch Von „koordinierter“

Von „versöhnter“ Verschiedenheit sprechen.
Der grundsätzlichen rage nach Möglichkeiten und Grenzen ZemeINSAMeEN ökumenischen

Feierns geht Alfred Ehrensperger, evangelisch-reformierter Pfarrer In Niederuzwil, In
seinem Vortrag Okumene Im Geist und In der ahrheit  6 nach. Ehrensperger plädiertTÜr die [ agzeitenliturgie als geeignetste Form Ökumenischer Gottesdienste.

Der Weltgebetstag der Frauen“, seine Geschichte SOWILE dessen aktuelle Bedeutufig Jürdıie Ökumene legen Elisabeth Papauschek, Wıen, und Johanna Eisner, A dar.
Dass die Liturgie IM ökumenischen espräc. eine nicht unterschätzende spieltund ZUF Verständigung der Kirchen beitragen kann, dokumentieren die Referate Von Vla-

dimir Ivanov, Professor Institut für Orthodoxe Theologie In München, und Philipp Har-
NONCOUFNT, Professor für Liturgiewissenschaft In Graz. Ivanov erläutert In seinem Vor-
Lrag den Äästhetisch-Liturgischen Hıiıntergrund der Entfremdung zwıschen Ost und West Un
berichtet über hoffnungsvolle ufbrüche gegenseıitigen Verstehens In Geschichte und Ge-
ZeENWAaIrT. Harnoncourt legt In seinem Koreferat acht Thesen VOTr, In denen Grundzügeeiner bereits vorhandenen Einheit In liturgischen Vollzügen konstatiert.

Abschließend Sel noch hingewiesen auf einen Bericht WATAN einem Gesprächskreis zumThema „Bekenntnisverschiedene Paare Von Pfarrer upe Reindl.
Die Schriftleitung



Univ.-Prof. Dr Hans Bernhard eyer
Am Morgen des Februar 2002 ist Univ.-Prof.

Hans Bernhard ever SJ in Innsbruck verstorben. Seine
cschwere ankheıt, dıe iıhn immer mehr schwächte, hat
viele Jahre mıiıt Geduld und Dıiszıplın ertragen.

Hans Bernhard eyer wurde 23 Dezember 1924
Mannheım eboren. Aus dem Krıeg eimgeke! studıerte
zunächst 1losophıe reıbur:  . 1946 begann das NO-
vizlat der Gesellscha Jesu in lTlach be1 München ach
dem udıum der Philosophie (1n Jlach und Chantılly) und
der eologıe (in Fran  HMS Georgen und Innsbruck)
SOWIE dem Tertiat (1n Salamanca) egann CI das Doktorats-
studı1ıum der Theologischen Fakultät der Unıiversıität Inns-
TuC be1 Univ.-Prof. IDr 0Se Andreas Jungmann SJ 1959

promovı1erte ZU eol 1964 habılıtıerte w& sich das Fach Pastoraltheologie.
Selit 1966 wirkte CT der Innsbrucker als Professor: his 969 für Moraltheologıie

und Gesellschaftslehre, 969 bis 1995 Liturgiewissenschaft als Nachfolger se1Ines
Lehrers O0SsSe Andreas Jungmann. Von ıhm übernahm eyver auch dıe Schriftleitung der
„Zeıtschrift für katholische eologie”, dıe CI bıs Ende 199% innehatte. den sıebz1iger
en inıtilerte eyer eın großes wissenschaftlıches Projekt und treute 6S HIS 2001 als
federführender Herausgeber: das auf acht eıule angelegte andbuc der Liturgiew1ssen-
SC ‚„Gottesdienst der Kırche", das se1t 1983 1im Verlag T1eAT1C Pustet (Regensburg)
erscheint. Hr selbst hat dafür den Band „Eucharıstie” verfasst.

Mehrere Jahrzehnte hindurch ehörte eyer wichtigen lıturgischen Gremien 1966
bıs 1996 der Liturgischen Kommissıon Österreich 1971 bis 1996 der Internat10-
nalen Arbeitsgemeinscha der Liturgischen Kommissıionen 1m deutschen Sprachgebiet

1969 DIS 1975 eıtete : die Subkommiss1ion ß“ ZUT1 Vorbereıutung des ebet-
und Gesangbuchs ‚„Gotteslob“ und zugleic ıtglie der Hauptkommuissıon. uch
der rar  ıtung des Rıtuale-Teıls ;  do Paenitentiae‘‘ Walr r maßgeblıch eteiligt.

Zum Geburtstag wıdmeten ihm ollegen, chüler und Freunde eine estSC. Be-
wahren und Erneuern tudıen esslıturgıe. Hg eßner age‘ aC1.
Innsbruck 1995 (Innsbrucker theologische Studien Bd 42) ıne Auswahl VON Aufsätzen
Meyers en der anlässlıch se1nes T Geburtstags erschıenene Ban  } Zur eologıe und
Spirıtualität des cANrıstlıchen Gottesdienstes. ünster 2000 (Liturgica Oenıiıpontana

eyers wissenschaftliches Werk zeıigt eine große 1e hıstorıschen, systematı-
schen und pastorallıturgi1schen Themen Liebe ZUT eologıe und T7 erband sıch
mıt wachem IC Fragen der Zeıit. Se1in weıt über dıe Grenzen der iturgiewissenschaft
hinaus reichendes Wıssen und sein Rat wurden in zahlreichen Gremien hoch geschätzt. Der
lebendige, sinngerecht gefe1ierte Gottesdienst ıihm eın wichtiges Anlıegen, das CI nıcht

als Trer und Forscher vertrat, sondern ebenso als Zelebrant und Prediger verwirk-
lıchen suchte. Seine letzte, noch unveröffentlichte Arbeıt, „Liturgie und Spirıtualität”, 1Sst
für den IL Teıl VOI ‚„„Gottesdienst der Kırche‘“ stimmt. Dieser Beıtrag fasst ZUSAMIMMNCN,
Wäds Hans Bernhard eyer zeıt se1ines ens beschäftigte.

RudolfAaCL



Bischof Egon Kapelları, (Graz

„CGott loben In versöhnter Verschiedenheit
Okumene und Liturgie €

(Worte zZUr Eröffnung des SYMDOSLONS 20017 der LKO
In der VETSANSCHCNH Woche sınd neben schrecklichen auch berührende Bılder die Welt

SCHANSCN: asslıc! der 1 700-Jahrfeier der Christianisierung Armeniens sucht der apsdas äalteste christliche Land und seline Kırche Die edien machen sıchtbar, WIE dıe Kraft
eines unerschöpften Gelstes ın diıesem aps dıe ühsa VoNn ankheit und Alter
ämp: und ıhn besonders auch antre1bt, immer wleder Wege den Christen anderer Kır-
chen suchen und gehen Hıstoriker werden in späteren Zeıten vielleicht einmal sehr
betonen, dass die Ökumene, die orge ein Weıterkommen be1 der uCcC nach der Eın-
heıt der Christen, eines der wichtigen Webmuster dieses Pontifi  es ist. Der He1-
lıge Vater ebt uns VOT, dass der oft mühsame und geduldig gehende Weg der Okumene

den zentralen Dımensionen chrıstlıcher Ex1istenz gehört, weıl Christus selbst uns sagtSe1d eins! ökumenischen Direktorium aus dem 9923 he1ißt 6S ‚„Die Öökumenische
ewegung ist eine nade Gottes, die der Vater als Antwort auf das eDeE! Jesu und das VO!
eılıgen Gelst Inspirierte Bıttgebet der IFC geschenkt hat ihr spezıfischer Bereich
ist die Wiederherstellung der Einheit den Christen Diejenigen, dıe auf den Namen
Nrıstı ge! Sınd, sınd bereıts dadurch berufen, sıch be1 der UC| nach der Eıinheıitc< ]engagıeren. der Geschichte der Mühen dıe Wiıederherstellung dieser durch mensch-
lıches Versagen verloren SCDANSCHNCNH Eıinheit sınd sehr unterschiedliche odelle und WegeErreichung dieses Jels erkennen.

Im 1ıte uUNseres ymposions ist en Begrılf enthalten, der den heute weıtgehend ak-
zeptierten WEeNN auch weıterhin krıtisch befragenden Schlüsselwörtern der ökumenischen
ewegung zählt versöhnte Verschiedenheit. Einheit el nıcht Un1Tormität, Verschieden-
eıt bedeutet nıcht prior1 Irennung Dieses Denken rlaubt eine 1eılnahme den gelstlı-chen Schätzen der Jeweıiligen chrıstlıchen Gemeimnschaften, dıe unterschiedliche Ausprä-
SUuNgCNH des einen christlichen aubens SInd. Wır lernen das miıteinander teılen, Was uns
verbindet und gegenseıt1ig bereichert. Gerade dıie innere Miıtte des christlichen Lebens, dıe
Liturgie, ist eine Quelle für das Lob Gottes in versöhnter erschiedenheit Das Verschiede-

ist auch Kennzeichen VOoN Identität Die Je eigene dentität ist erkennen und be-
wahren, 111 der eia eines estalt- und gesichtslosen Christentums und eines
Wahrheitsrelativismus begegnen Gemeint ist 1er Jene Identität, dıe aus den tiefen urzeln
Von Schrift und Iradıtion gespelst wıird und konkreten ÖOrten und in konkreten Zeıten
eine Gestalt an  n hat, die als Antwort des eilıgen Gelstes auf die konkreten Um:-
stände und Notwendigkeiten des ens esehen werden kann Es g1bt auch Versuche,Identität festzumachen Perıpherem, ın ängstlıcher Abgrenzung VOT einer vermeınntlichen
Bedrohung durch das ere (Gerade das Lob Gottes, die Liturgie, ist en wichtiges Kor-

Okumente ZUT Erneuerung der Liturgie. okumente des Apostolischen Stuhls }2.1983__.SE993 Hg Klöckener. evelaer Freiburg/Schweiz 2001, Nr. 6762



Bischof Egon apelları
rektiv. eine bleibende ahnung für das Erkennen einer akzeptablen Pluralıtät in den Aus-
drucksformen christliıcher Exı1istenz.

Die lıturgiewissenschaftlıche Forschung möge 6S als e1InNnes der vornehmsten Anlıegen CI -

kennen, miıt ler strengung Geschichte, rıtuelle Gestalt, Kunst und us1 Spirıtualitäi
und eologıe der ıstlıchen Gottesdienste erhellen, dass 1e€ alleın keın Hın-
dernıs für Einheıit arste. dass Konvergenz auch dort esucht werden kann, S1e auf den
ersten 1C nıcht erkennbar ist. Kın ymposıon w1e dieses ist dann gee1gnet, einen derartı-
SCH Erkenntnisgewinn weıterzugeben, in das Kleingeld des Alltags umzumunzen und
ucC  ar machen das Leben der en Ernsthafte Forschung wıird aber auch das
Trennende feststellen, das nıcht Harmonisıerbare, dıe cken, denen WIT uns stoßen.
dıie Freude der Gememnsamkeıt mischt sıch der Schmerz über das Trennende, VOoNn dem
en ist, dass 65 nıcht eın Bleibendes ist. 1ele Christen rleben auch das Trennende sehr
konkret, in bekenntnisverschiedenen Ehen Das geistlıche Leben in olchen Famılıen
Jegt in der Praxıs die vorhandenen en der Kırchentrennung im schmerzvoll
en Zur inderung dieses geistlichen es urien freiliıch eine vorschnellen und fal-
schen Wege SCOANSCH werden. Diese Nöte mMUSsSeN aber auch dıe Verantwortlichen in
den en eın sporn se1n, Wege Z.UuT vollen FEinheit der Chrısten mıt Nachdruck
suchen. Dazu braucht c eın offenes Herz und einen weıten Geilst. Möge dAieses ymposıon
uns darın bestärken, mıt aktıver Geduld und theolog1ischer orgfalt auf dem Weg einer
vollendeten Einheıt 1enNnNgSs eine verbindlıche Mıtte weiterzugehen.



Reıimbhard Meßner, nnsbruck

Einführung
Sehr geehrter Herr Bıschof, meılne Damen und Herren! (V\J-1'r„ ]

Die ematık des diıesjährigen ympos10ns ommt seinem Untertitel ZU Ausdruck
Es geht dıie Beziehungen zwıschen den Bereichen Okumene und Lıturgie, also ZWel
zentralen Bereichen kırchlichen ens Dieses Ihema könnte miıindestens VON ZWel
Gesichtspunkten her angehen:

Man kann eiınerseılts eine geWISSe, mehr Oder miıinder lühende. aber ottlob exIistle-
rende kirchliche Realıtät in den 1C nehmen: ökumenische Gottesdienste den
verschıedenen Formen, die 6S einmal In den Gemeinden der verschıedenen en
<1bt und dıe 6S auch als Aufgabe und nıcht zuletzt als Gestaltungsaufgabe g1bt Man
kann das Thema also abhandeln 1m Bereıich der vielfältigen Fragen nach estaltungund ypologie des öÖökumenischen Gottesdienstes.
Man kann das TIThema aber auch einem davon sehr verschıiedenen Gesichtspunktangehen, nämlıch als age die SOZUSagCNnH offızıelle Okumene zwıschen den
großen en Die offiziellen Dıialoge nıcht zuletzt auch der leıder den etzten
ahren ziemlich eingeschlafene) theologische Dıalog zwıschen der römıiısch-
katholischen und der orthodoxen Kırche wegen sıch 1m Allgemeinen auf der
ene dogmatisch-theologischer Reflexion. Eın 5Symposion Thema ‚Okumene
und Liturgie““ könnte sehr intensiv anac| agen, ob nıcht gerade der gefelerte Got-
tesdienst und dann auch dıe Reflex1ion über den gefelerten Gottesdienst nıcht noch
Sanz andere ökumenische Potentiale sıch enthält vielleicht Hınblick auf das
große gemelınsame Ziel einer siıchtbaren Gemeinschaft zwıschen den en hoff-
nungsvollere und effizientere Potentiale als dıe dogmatische, sekundär-theolo-
gische Reflex1ion.

Das Vorbereitungsteam also meın Kollege Prof. aCcC1ı und ich hat versucht, e1:
urz angedeuteten Gesichtspunkte verschränken unter dem 1te ‚„„Gott oDen VCOI-
söhnter Verschiedenheit‘‘. Über das ökumenische Schlagwort Von der „versöhnten Ver-
schıiedenheit‘‘ hat Herr Bıschof Kapelları schon kurz gesprochen. Ich brauche das ohl hıer
nıcht weıter entfalten.

Miır scheint aber auch der Teıl des Tiıtels Von besonderer Bedeutung: „Gott oben‘‘
Das welst uns zunächst arau hın, dass WIT hıer über Was sprechen, über reflektie-
rcn, Wäas eine aller Reflexion zugrunde lıegende geistlıche Realıtät ist das gemeinsameStehen VOT Gott seiner Verherrlichung. Es ist ohl zentraler Bestandteil der JIradıtion
er großen chen, dass das Gotteslob dıe eigentliche Bestimmung des Menschen ist der
ensch ist dazu erschaffen, (Gott oDen scheıint, dass bei den Ökumenischen
Bemühungen etzter Zeıt die ene gelistlicher Realıtäten, damıt auch die Ebene des
Gotteslobes, weni1ger star den Blıckpunkt geraten 1st, als CS eigentlich seInNn sollte. Wır
prechen SEINEC über es öglıche, veranstalten alle möglıchen Aktıonen allen möglı-chen ehrenwerten Anlässen, aber dass das Ziel der Menschheit, das Ziel der menschliıchen
Gesellschaft elICc Gottes eben darın besteht, gemeınsam Gott loben, ist uns viel-
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leicht eın wen1g aus dem 1C. oder zumıindest Aaus dem /Zentrum des Blickfeldes, geraten.
Deshalb möchte ich ulls auch in Erinnerung rufen, dass dıe Gottesdienste, die WIT be1 die-
SC} ymposıon feı1ern, integrierender Bestandte1 des (Janzen sind und nıcht 1U Unterbre-

chung und or Es ist eine Realıtät, dass WIT in dıesen Gottesdiensten ‚„„Gott en in
versöhnter Verschiedenheıit””, WeNnNn auch noch nıcht auf der intensıvsten ene der Eucharı1-
stie, des Aben: Wır haben Sanz bewusst für alle vier Gottesdienste Tagzeıtengottes-
diıenste au vier verschıedenen Tradıtionen vorgesehen (evangelisch-lutherisch, römisch-
katholisch, angliıkanısch und orthodox)

Die einzelnen TIThemen der einzelnen gelehrten Referentinnen und Referenten mögen sıch
dann in die Z7Wel anfangs gen Gesichtspunkte teiılen. Der heutige Vormittag nımmt

gleich das ohl pastoral präsenteste Ihema In den 1C die konfessionsverschıedene
JIrauung Diese ist einerseı1ts eine chlıche, ökumenische lıturgısche Realıtät, daher auch

anderem Gestaltungsaufgabe; andererseıts wird aber ohl auch anacC) agen se1n,
WAas dieses aktum einer ökumenischen JIrauung bedeutet 1m Hınblick auf dıe Zielvorstel-
lJung, „Gott oDen in versöhnter Verschiedenheıit“‘, auch 1im Hınblick auf dıe Zielvorstel-
lung der Eucharistiegemeinschaft ne dass dıe rage der Eucharistiegemeinschaft in
dıesem ymposion als solche direkt thematisıert wırd) Denn Irauung bedeutet Ja, sıch mıt
dem Segenszuspruch der Kirche In eine ehelıche Lebensgemeinschaft geben, und das
e1l Ja ohl auch: in einer bestimmten, gegenüber dem Vorher1igen Weılse in der
IC ex1istieren und miıtzuleben. Insofern hat die rage nach der ökumeniıischen TauU-

ung wohl auch eine erhebliche ekklesiolog1ische Relevanz.



Rupert Reıindl ell See

Erfahrungen AıAU 8 der Arbeit der Okumene

Vorbemerkungen
DIie folgenden usführungen gründen VOT lem einen Erfahrungen be1l der OrxDe-

reitung und Begleıitung bekenntn1isverschiedener aare Die Arbeıiıtsgemeinschaft bekennt-
nısverschledener Paare die SeIT 089 Jedes Jahr den verschledenen Bundesländern

Jahrestagung zusammentr1{{ft 1ST all den Fragen Ansprechpartner 65 INı be1 diesen
Ireffen Ci1Ae Begegnung mıt dem Diözesanbıischof und miıt dem Superintendenten
vorgesehen 1908308 1st diesen egegnungen bewusst geworden dass viele aUus diesem Kreıis

den beiden en vielen Diensten engagıert sınd dıe Gottesdienste dıe ahmen
dieses Treffens gefelert werden Sınd eweıls C1MN großes Erlebnis auch der Gottesdienst
der JTauferneuerung, den WIT mıt Weıinhbischof Helmut Krätz] und Superintendent Werner
Horn Wıen a1lnz gefelert haben

Zur rage der Vorbereitung
Das offizielle Papıer dıe bekenntnisverschiedene Irauung ÖOsterreich 1ST ich

merkt habe noch iIMMer nıcht en uUNsceren katholischen und evangelıschen eelsorgern
VOT allem nıcht deren Da el 685 schon Vorwort Von Bıschof We-

ber dass dıe deelsorger der en en einander kennen und mıteinander mi1t dem
Brautpaar reden ollten

Ich ich mich C1inN Vorbereıtungstreffen der Stadtpfarre igen anlässlıch
Irauung bekenntnisverschiedenen Paares diesem Ireffen haben teılgenom-

NCNn Das Brautpaar und deren ern dıe evangelısche Pfarrerin und ich Es für miıch
außerst interessant welche Fragen über diese Feler das Brautpaar und die ern aufen
Seılıten bewegten

Ich miıich auch C1iINC Begegnung mıit evangelıschen ruder der da-
mals Aushilfsseelsorger alzburg Miıt ıhm sollte ich evangelıschen Dıakonissen-
ankenhaus konfessionsverschiedenen Irauung Zur Vorbereitung auf dıie
Feıler hat e VoNn sıch aus das Brautpaar und miıch sıch eingeladen

Eın ädoyer Wo CX elingt dıe Barrıeren den Miıtbrüdern abzubauen indem
sıch kennen lernt und sıch VOT em mıiıt dem Brautpaar aufeinander abstimmt, erfüllt
sıch der unsch VoNn Bischof Weber Die Unsıcherheiten mıft der kirchlichen eNe1-
9 dıe bekenntnisverschiedenes Brautpaar oft mitbringt, können dazu hren dass
C1inN Miıtwirken beider deelsorger Von vornhereıin abgelehnt wiıird Wenn CS aber gelingt, dıe
Seelsorger auf beiıden Seliten CN SASICETCN dem Brautpaar und der /weıkonfessionali-
tat echnung 1SL das optımal

Vgl DIie Trauung katholisch-evangelischer Paare unter Miıtwirkung der Bevollmächtigten beıder
Kırchen. Hg ekKretarıal der Österreichischen Bıschofskonferenz Evangelischer Oberkirchenrat

und Osterreıich. Wien 10
Ebd.
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L£ur rage des Versprechens des katholischen Partners Jfür die auje der Kiınder In
der katholischen Kirche und die religiöse Erziehung

Als WIT Anfang der SVer Jahre dıe beitsgemeinschaft konfessionsverschledener aare
begonnen haben, hat einmal be1 einem espräc Superintendent Schmidt arau hıngewle-
SCIL, dass In Österreich etwa A0 evangelısche Chriısten mıiıt einem katholıschen artner
verheımratet sınd, und dıe ekenntnisverschıedenen aare SOZUSasCH eine rhöhte statist1-
sche Problematık für die evangelısche Kırche bedeuten Dem echnung legt
uns katholischen Seelsorgern eine große Sensı1bilıtät auf, WCNnN 6S dıe Trage geht, jedem
Paar16 seIn Fragen der auie und der relıg1ösen Erzıehung ihrer nder, damıt
S$1e einer Entscheidung kommen, die 1L1UT S1e fällen können.

Zur Feıier der I rauung
Wenn 6S schon eın katholisches Paar vieler pastoraler Klugheit bedarf, welche Feıjer-

form ihre Hochzeıt hat Irauung innerhalb eines Wortgottesdienstes oder Irauung inner-
halb einer Eucharistiefeler dann uUumImso mehr be1 einem Paar, be1l dem jeder einer anderen
TIC| angehört Dazu braucht 5R gute, verlässliıche und sıchere Vereinbarungen den
Seelsorgern und mıt dem Brautpaar, eine Feierform fınden, die dem Fest, der el1g1Ö6-
SCI Soz1alısatıon dieser en Leute und der Liturgie selber entsprechen.

Wenn iıch we1ß, dass ein evangelıscher Chriıst, eine evangelısche Chrıstin, eın katholıscher
Christ, eine katholische Chrıstin mıt Sonntagsgottesdienst, mıiıt Abendmahl, mıiıt Eucharıstıie,
einen intensiven geistlıchen on hat und dort ebt und das für ıhn bzw S1e wichtig ist,
ist dıe Sıtuation eine Sahnz andere, WIE WeNNn das be1 einem der artner der Fall ist oder
be1l keinem Von beiden

eıters plädıere ich dafür, dass beide Seelsorger schon in ihrem Grußwort egınn el-
1CI olchen Feıier gehört werden. uch be1 dere sollen sıch e1| Seelsorger auf der
Basıs verlässlicher Vereinbarungen beteilıgen. Das ugn1s, welches dıe beiden Seelsorger

einer Felier geben, ist VON großem Wert:; 6S ist ein wichtiger Bausteıin für den Weg
dıe Zukunft, der Zusammenarbeıt der chrıistlichen en
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I rauung bekenntnisverschiedener Paare

Zunächst bedanke ich mich sehr erZIi1iCc die freundliche ınladung, wıieder Ih-
NCN SCIN Mıt dem Thema en SI1ie Teilbereic C1Ner besonderen Interessen
getroffen Se1t CIM SCI Zeıt schon beschäftigten mich dıe der evangelıschen Praktischen
eologıe abgehandelten Bereıiche der mtshandlungen Diese werden oftmals mıiıt den
Kasualıen gleichgesetzt Ich bemühe mich C1INC Unterscheidung dessen Was VOIN Auf-
rag des geistlıchen Amtes her notwendigerweise handeln 1Sst und Was aufgrund ebens-
geschichtlicher EKreignisse als lıturgische Gestaltungsaufgabe hıinzutritt

So gehört neben die auptaufgabe des Amtes den Vorsıtz der eucharıstischen Felier
ren den Gemeindegottesdienst vielfältiger Ausgestaltung leıten die Spendung des
Sakramentes der aute und die Verwaltung des Amtes der Schlüssel Beıchte und bso-
lution /u den H1Un üblıcherwelise be1l den Reformatıionskirchen nıcht den Sakramenten
zugezählten Handlungen die VO  = Kasus her gestalten Siınd sınd JENC lebensgeschicht-
iıch dıe der Gemeımnde häufigsten

Dazu zählen 1Un Die Konfirmation die ITrauung, dıe Bestattung und Sonderformen
alle mMiıt den kırchlichen Diensten zusammenhängenden Formen VOoNn Ordination Amtseıin-
führungen Beauftragungen dıe miıt ınweıhungen und Segnungen verbundenen Anlässe
VON Personen und personenorıentierten Sachen

Als C1NEC solche Sonderform Von degnung könnte auch dıe SCINCINSAMEC Irauung
VON bekenntnisverschiedenen Paaren ansehen dieser Posıtionierung werden auch Auf-
fassungsunterschiede eutlc die eben damıt zusammenhängen dass 6S C1IN: wirklıch
„Ökumenische Irauung derzeıt (noch) nıcht g1bt

Seı1it der fakultatıven und oblıgatorıschen (1938) Eınführung der „Ziviltrauung‘‘
Osterreich unterscheı1ide iıch zwıischen staatlıcher „Eheschließung“ und kırchlicher Irauung.

SCHWARZ, Dıie Evangelısche Kırche ı Osterreich und der Staat. AuG (1987) 1+2, Pn
1 DERS., Die Ehescheidung — zwıschen bıblıscher Weıisung und säkularer Praxıs Zur Rechtslage

Osterreich ı und ahrhunde: Sola Scriptura. Das reformatorische Schriftprinzıp ı
der säkularen Welt Hg Schmid — Mehlhausen. Gütersloh 1991, 240—-256; SCHWARZ,
Heıraten zwıischen ‚„‚Geduldetwerden‘“ und „Versprechenmüssen“ /u den Auswirkungen des C6
leranzpatentes evangelıschen aum. AuG (2001) 218226

OFHANSL Kırchliche He1ımatkunde als egenstan hıstorischer Forschung und Praktı-
scher Theologie Kıne Grundlegung zwölf Ihesen Kırche Geschichte au! Pıt-
ters Hg Kleıin Köber — E chlar' Erlangen 998 280—289 bes 288 DERS Das
Angebot der Wiırklıchkeit Evangelısche Diasporagemeinden und Aufgaben der
Gottes Vorstellungen DIie Tage nach Gott relıg1ösen Bıldungsprozessen Adam Hg
KöÖrtner chelander Wıen 1999 14 194 bes 1881
Zur Frage der Z/Zählung der Sakramente vgl KÜHN Sakramente Gütersloh 1985 (HST 14) bes
VDE, 14f
Zur Mıschehenproblematıik: EVERLING, DIie Mischehenpflege. Praktisches Handbuch Or1-
entierung über die otwendıgkeıten und Fınführung 1 dıe Gestaltung der Mischehenpflege.
10 1905; VON DER HEYDT, Die Miıschehe. 10. 1926; UCKER RE
NITZSCHKE, Die ischehe. Handbuch die evangelische Seelsorge. Göttingen 1959
SCHÖPSDAU Konfessionsverschiedene Ehe EKın Handbuch Kommentar und Dokumente Seel-
19) Theologie und Recht der Kırchen Göttingen 1984 (BenshH 61)
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SeIit etwa 3() Jahren wırd aufgrund der ökumenischen Anfiragen und der gesellschaftlıchen

Veränderungen innerhalb der evangelıschen eologıe und zunehmend auch auf ynoden
und in ynodalen Gremien über dıe Fhe diskutiert.” Die lutherischen Posıtionen sınd der

Schöpfungstheologıie ausgerichtet. Somit ist dıe Fhe als gesellschaftliıcher Stan und soz1lale
Ordnung auch Nıichtchristen einsicht1ig und unter das staatlıche echt gestellt. Als In-
stitution innerhalb der göttlıchen „Erhaltungsordnun hat der und die Pflege VON

Ehe und Famıilıe Lutheraner einen besonderen Stellenwer
Die reformierte eologıe ist insgesamt 1m „Bundesdenken ” un: 1im und auch nach

Eph verwurzelt und stellt emgemäl dıe artnerschaft und die personale Gemeimnschaft
der 1e und Verantwortung VON Mann und Tau ın den Vordergrund

Miıt dem Aufbrechen und der Großfamilhe, der immer noch steigenden cNe1l-
dungsrate und damıt eutlic veränderten famıl1ären Bındungen, für die auch noch DaSSCH-
de Bezeichnungen fehlen, sınd dıe Polıtiık und dıie Kırche Antworten nöt1ig. Auf dıe
konfessionell-öSkumeni1ischen Anfragen aben die en reaglert. Die Vorgeschichte der
‚„„‚Geme1insamen Trauung“” hat Schmidt-Lauber® ausführlıch dargestellt und INUSS hıer nıcht
wiederholt werden. Aus dem anfänglichen Experimentieren sind geordnete Formen WOL-
den Die Fragen, dıe sıch angesichts Formen des Zusammenlebens (einschlıeßlıch der
wiederverheıirateten Geschiedenen ergeben, sind vielfältig und können in diıesem Referat
nıcht werden.

Dieses Referat glıedere ich ın s1ieben unterschiedlich lange Abschnıiıtte
Die evangelısche (A.B.-lutherische Posıtion Ehe und Irauung
Der reformierte Sonderweg (Segnungsordnung
Die agendarıschen exte
Diasporaprobleme
Die röm.-kath „Brautmesse“” und mannı1gfacher ngehorsam
„Predigt-Oleander” Oder konstruktıve Partnerschaft—< CN CN T U \O TD Posıtiver UuSDI1C

Die Iutherische Posıtıon Ehe und Irauung
Die evangelisch-lutherische Posıtıion, WIe s1e derzeıt allgemein’ vertreten WIT' äng

nächst mıt den in der lutherischen eologıe ausgebildeten Vorstellungen der „Z,wel-
8eiche-Lehre‘, besser „Lehre VON den en Regierweisen ottes 1n der Welt

INC)  - Demnach erhält (ott seine chöpfung durch se1in Regieren Linken und dıent
sıch dazu der VoNn ıihm gesetzten rigkeit. Diese das Schwert, die Bösen SITa-

fen und dıe Bedrängten schützen. der Rechten regjert Gott durch den eılıgen Gelst
der Kırche ohne außerliıche Gewalt, alleın durch se1in Wort Verbunden mıt dieser auf

Art. Ehe, 1ın RGG”. 5Sp 069—1090, JTübıngen 1999
Vgl H.-C CHMIDT-LAUBER, ‚WEe1 Jahrzehnte geme1iınsame kırchliıche Irauung. Versuch ıner
Bılanz nach zehn Jahren EvyTh (1979) jetzt auch DERS.., Die ukunft des
Gottesdienstes. Von der Notwendigkeıt lebendiger Liturgie. Stuttgart 1990,
Erinnert se1 diesem Zusammenhang dıe intensive Bemühung VON Wılhelm Stählın 3—

als Oldenburger Bischof, dass dıe Evangelısche Irauung als sakramentale kırchliche „Ehe-
schlıeßung‘ verstanden würde STÄHLIN, Ehe eın Sakrament. Quat. 31 (1967)
Hiılfreich Einführung ist der Sammelband SA Zwei-Reiche-Lehre Luthers ünchen 1973
(IB 49)
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alteren theologischen Konzepten eruhenden Vorstellung VOoN der egentschaft Gottes, ist
dıe christliıche tändelehre, dıe er mıt den dre1 egriffen: rıgkeıt, Kırche und Haus
verbindet oder mıt den us!  en „Polızey“, 1m Sinne VOoN Polıtık, Schule::: im Sınne
VON Lehre, die VOoON der TC inhaltlıchelwiırd, und dem „Hausvater‘‘ samt den
ZU „Haus  co gehörenden Menschen ”

ufgrun: dieser ‚uordnung gehöl dıe FEhe als Institution ZUT Schöpfungsordnung
Gottes®, denn s ist nıcht gul, dass der ensch eın se1  .. Gen 2,18) und wiıird als ‚„„Welt-
ıch Dıng" bezeıchnet. Darum chlägt seinem Traubüchlein VoNn 1529*} auch VOlL, dass
Mann und TAau VOL der Kırche also außerhalb ihren Ehewillen und Konsens"* SC-
fragt werden. Das kann, aber INUSS nıcht der Pfarrer machen, weiıl doch hıs etwa 1540 in

613Deutschland dıe sogenannten „Rıtterehen noch üblıch SCWESCH sınd. rst ach dem SC-
genseltigen Versprechen o1g der Eınzug in dıe Kırche Dort wıird 1Un eın Gottesdienst
anlässlıch der geschlossenen Ehe gefeıert, dessen Hauptelemente olgende sind *:

sung N der eılıgen Schrift (Gen 2,18.21—24:;
abe und Aufgabe der Ehe (Gebot, Not und Trost) Eph 5,25—29.22-—24; Gen 3
19; GenZProv 1822
Fürbitte und egen

Demnach ist dıe Ehe Menschen eine Angelegenheıt der Gesellscha:; (Welt) dıie
Urc! dıe Jeweılıge eglerung rı gkeit schützen und deren Formalıen gestalten
S1nNd:

Unter welchen Bedingungen darf S$1e geschlossen und wlieder getrennt werden.
Unter Beachtung welcher Formalıien ommt eine FEhe gültig zustande.

Eın IC in dıe Völkerwelt zeigt eine große Buntheıit VoNn Bräuchen, Rıten und (Gesetzen.
Daraus olg aber auch, dass dıe Ehe Christen eine Gememinschaft dem Wort
(jottes und seinem egen ist Daraus olg eine katechetische, lıturgische und seelsorgerli1-
che Verpflichtung der Kırche

Sıe hat lehren, Was das „Christliıche” der sıch ‚„weltlıchen“ FEhe ist Den artner
aus Gottes and nehmen und dıie Ehe nach Gottes und Verheißung in guten und in
bösen agen führen

Vgl dazu mıinıster10 eccles1ast1co), ıtıbus ecclesiastic1s), XVI (De rebus
c1ıvilıbus), N  — (De potestate eccles1astıca) und entsprechende exte daus dem Konkordienbuch.
Dıe Bestreitung der Ehe als Sakrament beginnt Luther 1ın seiner Schrift „De captıvıtate babylonıca
eccles1ae“ 520 Matrımon1um 1810)81 solum sıne ulla Scriptura PTIO Sacramen(to, CeNsetur VeIUM e1Ss-

11
dem tradıtıon1ıbus, quıbus sacramentum SSC Jactatur, INCIUIN ludıbrium factum esL.

LUTHER, Traubüchlein für dıe einfältıgen Pfarrherrn. SLK 529—-534, als Anhang
Kleinen Katechismus
nte templum ejusmodi verbis copuları DOSSUNL. „„Hans, allt du Greten ehlichen Gemahl
haben?‘ Dicat E Hıe lass S1€e dıe Traurınge einander geben und fuge ihre be1ıde rechte Hand ZU-

und spreche: Was ott zusammenfuget, soll keın Mensch scheıden Danach spreche
fur len ingemeın: Weıl den Hans und Teta einander ZUT Ehe begehren und olches hıe of-
fentlich fur ;ott und der Welt bekennen, arau S1e dıe ände und Trauringe einander gegeben
haben, spreche ich S1e ehlıch 1im Namen des Vaters
Vor ınem männlıchen Beauftragten der amılıe öffentlich geschlossene Ehe nach SCITN. eCc
ohne e1iselın eines Geistliıchen.
Vgl H.-H JENSSEN, DIe Jrauung. Handbuch der Liturgıik. Hg K.-H Biıeritz H.-C
chmıiıdt-  uber. Göttingen 1995, 302414
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Sıe hat die dem Sınn und Verständnıs entsprechende orm gestalten, damıt in der (Ge-

meıinde Ööffentliıch wird, Was dem Wort (jottes entspricht. arüber hinaus ist der egen
penden und die Gemeimnschaft mıt dem auferstandenen Herrn 1m Mahl felern. Damıt
wiırd glaubensmäßig das Bekenntnis ZU)] chöpfer ıkuhert und gleichzeıtig das in C'r
STUS Neue proklamıert und seine Gegenwart gefelert, dıe damıt aber auch über das Heute
dıe welst. 1C wırd aber auch dıie Endlic  el erinnert, da 1im e1ICc| (jottes
nıcht mehr gefreıt werden wiıird Dort geht CS dann eine andere VON „Hoch-Zeıt““.

S1e die Kırche hat schheblic| auch seelsorgerliıchen Be1istand leisten, denn CS ist
Jlemal eın agnıs, mıt einem anderen Menschen das Leben gestalten, dıe eigene und
andere Sexualıtät eben. verantwortlich Ja achkommenschaft und deren Erzıiehung

S1ie hat schheblic auch das Pauluswort edenken, wonach „e1ines durch das
andere geheılı wird“, auch dann, Wn 1Ur eın epartner getauft ist und Kırche SC-
hört.  15 Denn das „Geheimnı1s ist groß“16 gerade dann, WENN dort der Apostel VO Ver-
hältnıis VoNn Chrıstus (GGememde (Kırche) pricht und das als 11A0 WOT' für die Ehe SC-
braucht.

Aus diıesem Verständnis sınd dıe evangelıschen Agenden“ des 20 gestaltet und auch
eın eigenständıges kırchlıches erec| entwickelt worden. FErinnert se1 dıe ‚uständı1g-
eıt des staatlıch-röm.-kath (Mıschehen-)Eherechtes se1it 781 bIs inriıchtung ‚o
lısche Pfarrämter 1849/18061, dıie dann hıs 9038 dıe Standesamtsfunktionen ausführten. ©

Der reformierte Sonderweg‘”
Sowohl Zwinglı als auch Calvın verschränken dıe Eheschlıeßung und Irauung Sinne

gottesdienstlıchen Handelns anlässlıch der Eheschließung.
In Ur1ıCc! steht dıe Offentlichkeit der Eheschlıeßung Anfang mıt der Befragung der

Anwesenden, ob ehindernıisse bekannt sınd, anacC erlesung VON Mit 19,3—6; rfragung
des FEhekonsenses und Ineinanderfügung der ände, Ermahnung aufgrund der Haustafel
Eph 52

alvın stellt Ps 124,8 l Adjutorium und eine längere elehrung über die
christliche Ehe den ang, der die rage die Ehewilliıgen olgt, ob s1e dieses FEhever-
ständnıs teilen. Die Anwesenden werden befragt, ob iıhnen eın ehındernis bekannt se1

Kor 14 „Denn der ungläubıge Mannn ist geheıiligt durch dıe Frau, und die ungläubige TAau ist

16 geheiligt durch den gläubiıgen Mann.
Eph 532 vgl BOVET, DIe Ehe. Das Geheimnıis ist oroß Eın Handbuch Eheleute und ihre
Berater. Bern 935 (Neuauflage Der Schwei1izer Arzt OVEe' der ers  n der (reformiert)-
theologısch ehekundliche Bücher verfasste, dıie medizıinısche, psychologische, rechtliche und
theologische Aspekte bedachten und ıne weiıte Verbreitung fanden.
gende für evangelısch-lutherische Kırchen und Gemeıinden. Dıie Amtshandlungen. (Stu-
dıenausgabe). Berlın mburg 1969, Die JIrauung, 115—-127; Neuausgabe: Agende eıl
Die JIrauung. Hannover 1999 Österreich wurde auf Beschluss der S ynode VOIN

„Die Irauagende der Evangelıschen TC Österreich“‘ als Rıngbuch herausge-
bracht 1en Dieser Ordnung hegt uch das Formular ‚„Die evangelısche Trauung unter
Miıtwirkung 1nes katholıschen Liturgen” 1n DIie Irauung katholısch-evangelischer Paare unter
Miıtwirkung der Bevollmächtigten beıder Kırchen. Hg Pastoralam:!: der Wien. Wien 10.J. ]
11997] 35—48, zugrunde
Ausführliıch und entsprechende Belege be1 SCHWARZ, Heiraten (S. Anm.

ZWINGLI, Ordnung der Christenliıchenn enn ürıch Rıchter, We1mar
1846, L135; ‚ALVIN, manılere de celebrer le saınct marı1age; nach ENSSEN (s Anm. 14) 398
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Aufgrund VON Ps 124,8 wırd eın degenswunsch formulıiert, dem dıe Konsenserfragung und
-Teststellung folgen. Eın ängeres eDe! und der egen schhıeßen die Feıler ab

Die Evangelısche Kırche Österreich hat sıch mıt ihren synodalen Entscheidungen
davon entfernt, als S1e 8.2.1999 „Jegnungsgottesdienste Partnerschaften, dıie
nıcht esamtlıch geschlossen worden SInd““ empfahl. Die Autonomie der Eiınzelgemein-
den bleibt Z WaT gewa doch ist eın Vorstoß auch 3  ch dıe Veröffentlichung eines lıturg1-
schen Formulares und dıe CN Sommer wleder aufgeflammte Dıskussion hO-
mosexuelle und lesbische Partnerschaften e1IN! eindeutigeCdamıt unternommen. A  0

Die Evangelısche Kırche hat in dieser Tage keinen Konsens en können und
darum auch keine Beschlüsse gefasst.“ Allerdings g1bt 6S deutliche Unterschiede der
Bewertung und dem Verständnis bıblischer Aussagen über Ehe und Homosexualıtät und
auch über dıe Funktion des degens innerhalb der evangelıschen chen, ihrer Gemeıinde-
glıeder und Amtsträger.

Die agendarischen Texte In der Gemeinsamen Ordnung (evangelısch
on der TE wırd deutlıch, dass evangelıschen JIrauung bereıts verheımratete

kommen: 1ebes Ehepaar!“ Gegensatz ZUT röm.-kath Feıer, mıiıt jebes Brautpaar”
grüßt wırd eıters wıird dıe rundstruktur vorgestellt: (jott en und anken: Gottes
Wort hören; für das Paar beten; das Paar SCONCNH.
RBe1 der 1Un folgenden Kurzbesprechung lasse ich dıe musıkalıschen Elemente WCS

EItf bıblıische Voten stehen Auswahl, nach der inıtarıschen Eröffnung „Im
Namen Gottes des Vaters OEr ZuU Eingangs- oder Psalmgebet überzuleiten. elche
Funktion diese /Zıtate wirklıch rfüllen sollen, ist agen Denn hat dıe Zitation von
Joh 8,12 (Chrıstus spricht: Ich bın das 1C der Welt mıt der Irauung tun?
Sollte 685 bedeuten: Aus der Finsternis des zölıbatären ens in dıe Lichtwirklichkeit
der Ehe kommen, dıe muıt dem 1C' des ens  C6 verknüpit wird? Dem kann ich
nıcht folgen.
Lob und Dank Gott werden den Kollektenartigen Eiıngangsgebeten laut
Die anschlıeßende JIraupredigt gründet auf e1in Bıbelwort Ergänzen möchte ich, dass
6S eın schöner Brauch ist, anlasslıc einer Jrauung (wıe auch beim Begräbnis) den
Konfirmationsspruch““ des evangelıschen Partners heranzuziehen.

Vgl dazu dıe Veröffentlichungen der Jahrgänge (1999) und 00 1m Reformierten Kr-
chenblatt, epd-ö 1im Sommer 2001 INT. 30, TE und öfter], Amtsblatt der Evangelischen Kırche
in Österreich 9./2001 OT® 7076 Vomhnn 9.9.2001, 1391: Segnung nıcht-standesamtlich
geschlossener Partnerschaften (heterosexuell und homosexuell); und dıe „Die Furche  66 geführte
Dıskussion.

2 Dıe Beschlüsse der yn  en der Evangelıschen Kırche in Österreich und dıe Stellungnahme des
Theologischen Ausschusses der Generalsynode evangelıschen Verständnıs Von degen und
kırchlicher Trauung SOWIE Tage der degnung gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften
sınd als Dokumente 1m Internet unter „WWW.eVang.at“ einzusehen und auszudrucken.
Es ist be1 der Einsegnung der Konfirmanden üblıch, einen VOom Konfirmator ausgewählten Bıbel-
eIs als Lebensbegleıittext sprechen, der uch auf dem Konfirmationsschein vermerkt ist und
be1 vielen Evangelıschen ıne besondere edeutung der deelsorge hat. Aus diıesen Gründen ist
auch dıe manchmal geübte Praxıs uüberdenKen, den Spruch dıie Kınder selbst auswählen las-
SCH, weil dıe ıterlen der pubertierenden Jugendlıchen noch nıcht die eıte des Lebens 1m Blıck
haben
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Die bıblıschen Lesungen sSınd gleich w1e in der Agende: Gen Mt 19,4-—6; Eph
5,1—-2.21—25 oder Kol ;12-16a3.17.
Viıer Formulıerungen stehen als Traufragen Auswahl

ext BekräftigungEinleitung
DIie Heilıge Schrift bezeugt wiıllst du dıe ;ott Ja, mıt (Gjottes Hılfe |Ja,
mıt diesen en, dass dıe dır anvertraut, als deine Ehe- ott
Ehe eine gule und onädıge frau heben und ehren und cdıie

Ehe mıt ihr nach (Gottes Ge-abe (jottes ist. uch CUIl!

Ehe will ott schutzen und bot und Verheißung führen Liturg:
308 So Tage ich euch VOT 1ın guten und bösen Jagen ebt einander dıie Rınge als
ott und dieser Gemeinde: bis der euch scheidet, Zeichen ‚.Urer Liebe und

Ja, mıit Gottes Hılfe Ireue.
|Ja, Gott helfe mIr. |

Nachdem WITr das Wort der du als deıne Ja mıt (Gjottes Hılfe \Ja,
Heılıgen Schrift gehört aben, Ehefrau Aaus Gottes Hand Aall- ;ott helfe

nehmen, Ss1e heben und ehren,Trage ich euch VOL ott und
se1ner Geme1inde: Freude und Leıd mıt ıhr en Liturg

und ıhr dıe Ireue en, ıs ebt einander die Rınge als
der euch scheıdet, Zeiıchen .uUurer Liebe und

Ja, mıt (Gjottes Hılfe Ireue.
|Ja, ott helfe mır. |

habt gehört, WIeE Gottes iıhr 1im ertrauen auf |Brautpaar (sic!) einzeln der
Wort gemeinsamen Le- (Gottes üte und Ireue 1n der gemeinsam|: Ja, mıt Gottes
ben ermutigt und ZU elın- Ehe einander annehmen und

füreinander daseın,. solange Liturg:
Hılfe. \Ja, ott helfe uns. ]

SCH der Fhe hılft.
ihr lebt, Ja, mıt ebt einander die Rınge als
Gottes Hılfe |Ja, helfe Zeichen CUI“ Liebe und Ireue.

Dıe Heılıge Schrift ezeugt N ich wıll dıch als meıne Dazu helfe MIr ott. en
Ehefrau, dıe ott mir anı ve1r- Liturg Reıicht einander dıemıt diıesen ecnh, dass dıe

and. Was ott ZUSaMıMMNCI-Ehe eine gute und gnädıge heben und ehren und
abe Gottes ist. uch CUI| dıe Ehe mıt dır nach Gottes gefügt hat, das soll der
Ehe wiıll ;ott schützen und Gebot und Verheißung führen Mensch nıcht scheıden.

und 1n bösen Tagen der Dient einander, ein Je-N So bekennt euch NUunNn
der mıiıt der Gabe, die CIMND-dazu VOT ott und dieser Ge- bıs der uns scheidet.

me1nde. angen hat
der. ebt einander dıe Rın-

Nımm diesen Rıng als
Zeichen me1lner Liebe und
Ireue.

Fakultatıv kann der Ehebund mıt folgenden Worten bestätigt werden:
„Weıl ihr VOI ott und dıesen ugen einander eheliıche Liebe und Ireue gelobt habt, bestätige
iıch als Diener der IC CUI‘ Ehe als eınen christliıchen, nach Gottes ung geschlossenen
und.“
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Miıt dieser Formulierung wiırd das „Zusammensprechen““, als würde jetzt erst dıe FEhe
geschlossen werden, vermleden. Ebenso WI1Ie ın den Iraufragen nıcht der grundsätzlı-
che Ehewillen als Konsens er  a wiırd, wird nıcht die Ehe selbst deklarıert, sondern
als ein ‚„cChrıstlıcher Bund, nach Gottes Urdnung geschlossen“ bestätigt
S1eben Segensformen, vier davon mıiıt einem eDEeE! verbunden, stehen Auswahl und
beschließen den eigentlıchen Trauungsakt.
ehrere Dank- und Fürbıittgebete stehen Auswahl: meılst werden ohl auch welche
VON den Teilnehmern vorbereıtet und ebetet. Diese Gebete sınd ueller gestaltet als
in der evangelıschen Agende.
Dem gemeınsam gesprochenen Vaterunser olg entweder ein trinıtarıscher oder der
aaronıtische egen (Num 6,24-26)

Diasporaprobleme
Gerne wırd heute VOoNn „konfess1ionsverbindender‘‘ Ehe und den Lernchancen in olchen

Famılıen gesprochen.““ Das ist eın Euphem1ismus, der mehr Hoffen und Wünschen aus-
TUuC: als 6S Realıtät se1n kann Denn spätestens mıt dem ersten Kınd und der Trage „„Wo
wıird Kınd getauft‘?““ fallen Entscheidungen über dıe ünftige konfessionelle Gewich-
(ung, WeNnNn nıcht Was Ja leider be1l vielen der Fall ist Gleichgültigkeıit und Nic  e11n.:

dıie ege. SInd. en den röm.-kath Verpflichtungen (Festhalten eigenen Glauben,
röm.-kath Kindererziehung) stehen In den Dıasporagebieten noch Sanz pr  ische Überle-
SUNSCH Wiıe wırd das mıt dem Relıgi0ns- und Konfirmandenunterricht? Wıe weıt ist 6S

nächsten evangelıschen Gemeıinnde? Sınd WIT 1m orf nıcht Außenseiter, WECeNnN
Kınd nıcht der Erstkommunionsvorbereitung und -feler teilnımmt? Das sınd keine theo-
retischen Anfiragen, sondern das ist der ag eines evangelıschen Dıiasporapfarrers. Auft-
grun der Volkszä  ung 1991 (neuere Daten egen Ja noch nıcht VvOor) hat olfgang Lutz  24
dıe Evangelısche Kırche In Österreich demographisch durchleuchte! und die Ergebnisse
verschliedenen Orten vorgestellt. Die Zukunftszenarien berücksichtigen den durch dıe Ge-
schıichte (Übertrittsbewegungen 19  > und ab 1934, Z/uzug VoNn Flücht.  tlıngen dus dem
Osten 1944/45) gewordenen Altersaufbau und dıe oppelte edrohung des soz1alen Be-
standes der Evangelıschen durch Austrıtte und röm.-kath Taufen der Kınder aus gemischt-
konfessionellen Ehen Von die 400.000 Evangelıschen 1991 würden 6S 1m 20230
dıe 300.000 se1n, WCNN 15% der Kınder evangelısc getauft würden. Wären 6S bloß 25 %:
dann sänke dıe Zahl der evangelıschen Miıtbürger in unserem auf

Dass N sıch hler eine dramatische und auch ökumenisch nıcht wünschenswerte Ent-
wicklung würde, ist offensichtlıch Dazu kommt, dass 6S in ländlıchen Gebileten
aum bıs keine ökumenischen Angebote für die Ehevorbereitung g1bt den Diasporage-
bieten geht 6S eın wen1g Z W1Ie beım Hasen und Igel Der Igel, der röm.-kath Pfarrer,
ist immer schon da und kannt; WIT evangelıschen kommen immer später, Wäas sıch be1
Zuzügen Junger aare besonders nachteılıg auswirkt. Es g1bt auch eine „Diaspora-
Untauglıchkeıit" be1 Evangelıschen, die dus Mehrheıitsgebieten zuwandern. Meıstens sSind

23 HINKER, Interkonfessionelles Lernen in konfessionsverschiedenen hen und Famılıen.
DAS WORT, 2/2001, 18fT. [ Wıener Zeıitschrift für den evangelıschen Religionsunterricht].
Zuletzt LUTZ UwJAS-LUTZ, Konfessionsverbindende Famılıen als vordringliches Lernfeld

Wiıien 1998, 313323
Kırche lernfähig für dıe Dantıne Hg ünker Krobath. Innsbruck
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solche Menschen 6S nıcht ewöhnt der erhe1 SeEeIN und allzubereıt, sıch der
Mehrheıt anzuschließen. Hıer tellen sıch Fragen, auf die 6S och eiıne weıiterführenden
und tragfähıgen Antworten <1bt, dıe ich aber auch als e1n! Herausforderung uUNscCIC

Schwesterkirche sehe.

Die röm.-kath. Brautmesse und mannigfacher Ungehorsam
Jle Anwesenden wl1ssen, dass eine Brautmesse oder die Feler des eılıgen ahles

Verbindung mıt einer gemischt-konfessionellen Irauung nıcht vorgesehen ist Es passıert,
sowohl das eine, WIEeE das andere. Konstruktiver Ungehorsam? Vorspiegelung VON Überein-
stımmungen, die nıcht erreicht sind?

Ich blende en persönliches TIeDNIS des etzten Sommers eın Mit einem befreundeten
Ehepaar besuchten WIT den Mont S{. Wır amen einer Eucharistiefeler Mit-
tagsstunde zurecht. Vom Eingang der Kırche Scharen VOoN Touristen ZU Seltenaus-
SaNg, in den Kreuzgang gelangen. es aber würdig, ohne dıe Feıler storen der
Vierung Junge Öönche und Nonnen, eın buntes olk VON Menschen: unge, alte,
verschledene autfarben, Unıtormen Dann der Friedensgruß. KEıne jJunge Nonne ommt

uns und ergreift erzi1ıCc| acheln meılne an! ‚La palxX du de1gneur so1t AVCC to1!*®
AV! tO1 aussı1ı!®® tworte iıch Zur Kommunıon werden alle Nıcht-Katholıken ausgeladen.
Mır 6S durch den KopfT.: „Wenn der aps wirklıch aps waäre, dann hätte ecT auf Hans-
JOrg Auf der Maur“” gehö und Zeıten und Orte festgesetzt, dıe Sstrengen Regeln für dıe
Interkommunion nıcht gelten, aber dafür e1in bıblısches Gastrecht!‘‘ Wır gehorsam.

eıters 1bt 6S im olk als „gute Priester‘‘ angesehene Pfarrer, auch Ordensgeıstlıche, dıe
wunderschöne Gottesdienste für „Geschıedene“ fejern, dıe dann meınen, S$1e. waren kırch-
ıch 1g verheıratet. Auf meılıne Eınwände, dass dem nıcht S se1n könne, wurde erwıdert:
„Eın schönes est War s und der Rest ist eh egal!” S1e werden verstehen, dass ich keıne
ÖOrte und Personen NeNNCH möchte. ber das ist auch nıcht in uUunNnsrem Sınn! Man Mag e1IN-
wenden, dass CS sıch Eıinzelfälle handelt, aber ist CS nıcht auch irgendwıe ymptoma-
tisch für offene Fragen auch der röm.-kath

Predigt-Oleander der kreative Partnerschaft
Die Handreichung beider Kirchen“® regelt sehr9 welche FElemente WeI machen INUSS

und Wäas aufgeteilt werden kann Doppelungen sınd vermeıden. SO bleibt im OormalrTia.
be1 einer Ööm.-kath Irauung dem evangelıschen arrer die edigt übrig Das erfordert

AUF DER MAUR, Die Wiıederentdeckung der Osternachtfeier 1n den abendländischen Kırchen
des ahrhunderts EKın noch nıcht ganz ernstgenommene: Beitrag ZU ökumen1ischen Dıialog.

ıL1 (1987) E  Un (Antrıttsvorlesung Jänner „Aber da, Christen Jeglı-
her Konfession sıch zusammenfinden, 1n der Osternacht den Tod und dıe Auferstehung des
Herrn als zentrales Ere1gn1s ihres (Glaubens und als Fundament ihrer Spirıtualität gemeinsamen
Formen und Inhalten fejern, kann doch 1m unde ZSCHNOMIMECN (018/ aller zweıtrang1gen
Dıfferenzen keine ITrennung mehr gaben be1 der Fe1ler des Ostermahles. Aus diıesem TUN! ware

ingendst wünschen, alle Kırchenleitungen in absehbarer Zeıt doch ernstlich prüfen,
wen1gstens 1n der ‚wahrhaft selıgen Nacht, dıie Hımmel und Erde versöhnt, dıe ;ott und Mensch
verbindet‘, dıe wahrhaft unselıge, trennende XCcommunicatıo aufzuheben. Zıtat Aus dem ster-
lob (Exsultet): Meßbuch 19 73; 77 s Der Vorschlag wurde damals Von len Hörern begeıistert auf-
ZCNOMMCN.

Anm.
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eine hohe Kunst einer fremden Kırche VOTL fast lauter iremden Menschen, die dem Pre-
1gthören weıthın entfiremdet Sınd, In relatıv kurzer Zeıt eın passendes Bıbelwort derart In
die Sıtuation des Paares und der Hochzeıntsgesellschaft hinein auszulegen, dıe
Quadratur des Kre1ises. Wenn diese Rede entfiele, ginge wahrscheinlic vielen nıchts ab,
denn Wesentliches und Herzlıches kann auch der Begrüßung werden. So steht
manchesmal der evangelısche Pfarrer dem evangelıschen artner und einem Teıl der Famı-
hıe vielleicht nahe, aber eher wahrsten Sınn des Wortes: daneben Das 111.US$S nıcht
se1n, denn ich habe schon sehr gul vorbereıtete Feiern erlebt, dıe kreatıv mıiıt dem Formular
UuMSCSANSCH Sınd Dialogpredigt, echt partnerscha  iches Agıieren und nıcht bloß abwech-
seIN: das Wort ergreifen. Hıer ist Phantasıe gefordert, oder vielleicht auch eine passende
Handreichung, dıe über das „brave“ und .„„‚korrekte‘‘ Vollziehen des Rıtus hınausgeht. Vom
Ansatz die lebensgeschichtlichen Anlässe“' Kasus) felern und wen1ger der Formpflicht
Genüge eısten, könnte einer kırchlichen eler entfaltet werden, das
durchaus in der Lage waäre, dümmlıches Brauchtum (Reıswerfen) verdrängen. GewIlss
benötigt eine solche Fe1ler eine intensivere Vorbereıitung der verantwortlichen Bevollmäch-
tıgten mıt den Hochzeıtsleuten. ber könnte auf diese Weise nıcht ein alternatıves odell

eine tradıtionelle Hochzeit se1n, dıe ausrıchtet, we1l 6S eben übliıch ist?

Posıitiver Ausblick
Miıt meınen etzten Bemerkungen bın ich schon be1 den möglıchen posıtıven Ausblık-

ken  28 Zum gemeınsamen ugn1s und Dienst der en 1n UuUNscICIN Land, vielleicht auch
mıiıt anderen Relıg1onen ZUSaAMINCN, gehört SEWISS ein SCNHIE| der röm.-kath Kırche VON
tras  onellen Machtpositionen, ag-losen Selbstverständlichkeiten, dıe die „Kleinen“ 1m
an übersıieht, vereinnahmt, überfährt. Zum uCcC 1bt 65 viele gute Beıispiele und An-
satze in diese Rıchtung Eın Einüben in Partnerschaftliıchkeit der chen, ihrer Gremien
und Amtsträger aus einem Klıma des Kennens, Verstehens und auch gemeınsam agleren
wollen Die heutigen Möglıchkeıiten sınd entdecken und kreat1ıv gestalten. ;F als
unwesentlich soll dıe musıkalısche Gestaltung genannt werden, auch WECENN S1e Jjetzt VoNn
erst ZU Schluss erwähnt wird.

Vgl SCHER ARQUARD MÜHLMEIER, Gelegenheıit macht Gottesdienst. Liturgische
Hılfen lebensgeschichtliıche asse. Stuttgart 1996; DIES., Liturgische Hılfen für Lebensge-
schichtliıche Anlässe Gelegenheıt macht Gottesdienst. Stuttgart 1998 Hıer g1bt für viele
Anlässe Vorlagen, aber keıine die Sıtuation Von Miıschehen.
Abschlıeßend se1 noch verwlesen auf: SCHULZ, Benedictio nuptialıs. Evangelısche Marginalıen

eiıner katholischen Darstellung der Rıten Ehe und Famılıe (1987) 199—212;
jetzt 1n DERS., S5ynaxıs Beıträge ZUT Liturgik. Göttingen 1997
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Bernhard KöÖrner, (iraz

Irauung bekenntnisverschiedener Paare (Korefera
Die folgenden sführungen sind als Korreferat eın auf dıe Irauung eines evangelisch-

katholischen aares bezogen DIie Perspektive, die ich el einnehme, ist gepräagt VON

meıner jetzıgen ätıgkeıt als Professor der Universıität freılıch nıcht Liturgie, SOMN-

dern für ogmatık), der Z W: eiıche priesterlıche ufgaben rtüllen sucht, darunter
natürlıch auch rauungen bekenntnisverschiedener Paare, der sıch aber in einem en
Ausmaß der theologıschen Reflex1ion verpflichtet we1ß und S$1e auch als eine Möglıchkeıit
sıeht, aus dem Abstand manches deutlicher erkennen, Wäas bedeutungsvoll ist.

Eın bekenntnisgebundener Gottesdienst Öökumenisch wahrgenommen
DIie Irauung bekenntnisverschıedener Paare ist WIEe eine gesicherte Errungen-

SC der Okumene und wird s1e auch weıthın selbstverständlıch gefe1ert, selbst WECNN

da oder dort aus verschledenen Gründen Sand 1Ins Getriebe gerät.
anchmal wırd vorschnell oder einer einfachen Redewelse wıllen VON einer

„Öökumenischen Trauung“ gesprochen. Aber 6S ist wen1gstens auf Seılten der Amtsträger
und der Verantwortlichen klar, dass eine solche JIrauung immer eine Irauung nach dem
katholıschen oder dem evangelıschen Rıtus ist unter Anwesenheıt und Miıtwirkung eines
Amtsträgers des zweıten Bekenntnisses.

So sınd der Rıtus und damıt auch die amtlıchen ollzüge in gewlsser Weise einseılt1g,
eben evangelisch oder katholısch, und kann daher Ar nıcht VON einem
„Öökumenischen Gottesdienst“ sprechen. Denn VOoN ökumen1ischen Gottesdiensten ‚„kann
[dann] geredet werden, WeCeNnNn dıe Vertreter der jeweılıgen en ‚Dar CUÜU.  S parl' feiern,
also gleichberechtigt. Andernfalls sollte VON der Teilnahme einem eweıls VON der

cc1anderen Kırche gestalteten Gottesdienst reden
Irotzdem gıilt dıe JIrauung bekenntnisverschlıedener aare Von der Feıier her betrachtet

heute eCc als ausgesprochen ökumenuisch. uch dıe orgaben entsprechen dıiıesem
Eındruck „Dem Bevollmächtigten, der ach der dnung dıe Irauung VOI-

nımmt‘,  .. sınd „folgende e1l1e des Trauungsrıitus vorbehalten dıe Begrüßung, dıe Irauungs-
iragen (Konsenserklärung), dıe Rıngübergabe, das Segensgebet ZUT Entlassung. lle ande-
FG Teıl des Trauungsgottesdienstes können nach freier Vereinbarung VO Liıturgen der
einen oder anderen Kırche übernommen werden <2 So lautet die Auskunft 1m Behelf
Die Irauung katholisch-evangelischer Paare Mitwirkung der Bevollmächtigten hei-
der Kirchen, der VO Sekretarıat der ÖOsterreichischen Bischofskonferen und dem van-
gelıschen rkırchenra| und ın Österreich herausgegeben wurde.

ntwurf der 99-  men für Ökumenische Gottesdienste“ erstellt VON der Gemischten katho-
liısch-evangelıschen Kommissıion,
DIie ITrauung katholısch-evangelıscher Paare unter Miıtwirkung der Bevollmächtigten beıder Kır-
chen. Hg Sekretarıat der Österreichischen Bischofskonferenz Evangelıscher Oberkirchenrat
und in Österreich. Wıen 10 J. ] 10, Nr.
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Die Ehe sakramentale Vergegenwärtigung der Na Christi
der und Ort christlicher bBewährung

‚„‚Gemeilnsam sınd“‘ dıie christlichen Kırchen ‚„„der Auffassung, daß dıe Ehe ottes Ordnung darstellt
und unter seinem Segen sSte. Doch während dıie katholısche Kırche dıie Ehe den Sakramenten
der Kırche zählt, hat Luther dıe Ehe als ‚en außerlich weltlich Dıng" bezeichnet. Er wollte damıt
nıcht N, dıe Fhe se1 eine rein profane Größe, vielmehr gehöre dıe Ehe nıcht in cdıe Heılsord-
HNUNS, sondern alleın der Schöpfungsordnung Von diıeser Voraussetzung her mußte uther der
Kırche dıe Kompetenz 1ne rechtlıche Urdnung der FEhe absprechen und den Eheabschluß ın dıe
Hand der weltliıchen Autorität legen  ..
Diese Information lesen WIT 1m Katholische Erwachsenkatechismus, der VON der Deut-

schen Bıschofskonferen herausgegeben und VOoN Pannenberg Öökumen1-
schem Gesichtspunkt begutachtet worden ist.

Mıt dieser harakterisierung der Ehe Schöpfsdau ‚„„wollte die Reformatıon
cc4nıcht die Ehe VOMM ezug auf vangelıum und Glaube blösen aber für evangelısche

Chrısten ist die Ehe „Nnıcht anders als etiwa der eru[l, der Ort, dem Christen gestärkt
Urc| die nade, dıe S$1e eın aQus Gottes Wort Ineund den Sakramenten aulie und
Abendmahl empfangen, ihren Glauben VOT (Gott und den Menschen bewähren‘®. Und dar-
aus erg1bt sıch für die Ehekommission der dass Chrısten rechtlich „solange nıchts
VO  — sıch Aaus ordnen haben., als der Staat die Voraussetzungen und den wesentliıchen

der Ehe anerkennt und schützt‘®. Und eben für diese ewährung erbıitten die Braut-
leute VOT (Gott und der Kırche den egen

Im Gegensatz dazu versteht die katholische Kırche die Ehe nıcht als Ort, Christin-
1910 und Christen ihren Glauben verwirkliıchen und währen, sondern als Sakrament,
als „Zeichen und Werkzeug‘““, wodurch na weltergegeben wird

Obwohl diesem Unterschle VOoON beiden Seıten dezıdiert festgehalten wird, darf die
rage gestellt werden, ob dıe Positionen nıcht doch näher Sınd als oft behauptet WIT'! K1-
nerse1lts gehö Ja nach katholischer Auffassung ZU Ehe-Sakrament nıcht dıie g1-
sche Irauung, sondern auch das SaAaNZC arau olgende Leben, also auch mıt den prote-
stantıschen Worten dıe Bewährung des auDens VOT (Gott und den Menschen. Anderer-
se1lts en sıch in deren Fe1ler ZWel Chrısten für (Gjottes nade, sodass ein uCcC
der chöpfung und ihrer Ordnung VoNn der na hrıs überformt und dıe na Got-
tes sıchtbar, greiıfbar und wıirksam werden kann Ist das nıcht en wesentliıches Element
dessen, Wäas mıt dem Begriff ‚sakramental‘ gemeınt ist?

Liturgische Feier In koordinierter Verschiedenheit
Irotz olcher Überlegungen: Immer noch die einen hinsıchtlich der Ehe, s1e ist en

Sakrament, und die anderen tellen das ez1ıdiert brede Angesichts dieses heute noch
bestehenden Unterschiedes drängt sıch die Tage auf, WarUum gerade in diıesem Fall die

DEUTSCHE BISCHOFSKONFERENZ, Katholischer Erwachsenenkatechismus. Kevelaer u a. | *1985,
306

SCHÖPSDAU, Konfessionsverschiedene Ehe. BenshH 61 (1995)
Ebd
Erwägungen Zum evangelıschen Eheverständnıs Erarbeitet Von der Ehekommission der
(1970), ıf be1 SCHÖPSDAU (s 4) A
So umschreıbt kanntlıch dıe Kırchen-Konstitution des /weıten V atıkanum den Sakramenten-
begriff (LG 8
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CNlıche Feier eine doch sehr altbare sung efunden werden konnte. Wırd hıer also
WIe das Ihema der Tagung nahe legt (jott schon versöhnter erschıiedenhe1 gelobt?

Wıie WIT wI1ssen, erg1bt sıch die Möglıchkeıit einer gemeınsamen Feıier daraus, dass
geme1ınsam gelan werden kann, Was aber katholischerseıts und protestantischerseı1ts unter-
schiedlıch interpretiert wird. Evangelıscherseıts wırd der Rıtus der katholiıschen Irauung als

angesehen, Wäas auch dem Genüge (utL, Was be1 einer evangelıschen Irauung SC-
chieht Und katholischerseılts wırd c durch Dıspens VoNnNn der Formpflicht möglıch, den
evangelischen Rıtus als anzusehen, Was auch dem Verständnis der FEhe als Sakrament
Genüge (uL. Entscheiden das Zustandekommen der Ehe ist der Konsens der eleute
VOT einer qualifiziıerten Öffentlichkeit und das ist in jedem Fall egeben.

Ist die Chiıche Irauung also tatsächliıch ein Gotteslob ın versöhnter Verschiedenheıt?
Irotz er fortdauernden Überlegungen kann davon ausgehen, dass die (jGemeiInsame
Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre eın e1isple. ist, Ww1Ie versöhnte erschiedenheiıt
Sprache gebrac| werden ann eine gemeınsam formulierte Übereinstimmung und be-
kenntnisbedingte /usatzaussagen, dıe aber der Überzeugung des anderen nıcht wıderspre-
chen darf, sondern s1e gew1ssermaßen komplementär ergäanzt. Das ist heute hinsıchtlıch
der Ehe noch nıcht geschehen. aher scheımint N mir voreılıg se1n, WEeNnNn WIT be1
der Irauung bekenntnisverschiıedener aare VON versöhnter erschiıedenheıt sprechen.
Diese Überlegung möge gerade angesıichts der oben entwıickelten ökumeniıischen Per-
spektive nıcht als unfreundlıch verstanden werden. Es macht einen Unterschied, ob das
Wort ‚versöhnt‘ auf ersonen oder Glaubensüberzeugungen zogen wiırd. Im ersten Fall
ist davon auszugehen, dass WIT als Chrısten Personen gegenüber ausnahmslos einer
versöhnten Haltung verpflichtet Sind. Hınsıc!|  1C| der altlıchen Überzeugungen sollte

dann VON Versöhnung gesprochen werden, WeNnNn S1e VOoNn en Seıiten als einander
komplementär ergänzend und als nıcht-wıdersprüchlıch anerkannt werden.

diese inhaltlıche Versöhnung bereıts vorliegt, ist allerdings gerade die rage alt-
ıch nachgewiesen ist s1e bıslang sıcher nıcht worden. Summa ist 6S daher ohl
zutreffender, hinsıchtlıch der Irauung VoN einer in der kırchlıchen Fe1ier ‚„koordinıierten
Verschiedenheit“‘ sprechen, dıe auf der Basıs des gemeinsamen (Glaubens auC) hın-
sichtlıch der Ehe) in ökumenische Wertschätzung eingebettet ist

Das Kirchenrecht als Indiz für den umstrıttenen Stellenwer:
des Institutionellen ıIm Glauben

Irotz aller Annäherungen also Unterschiede. Be1l SCNAUCTICHM Zusehen scheint gelten:
Die Unterschiede, die usammenhang mıiıt der Irauung ıchtbar werden, betreffen VOT

em den kırchlich-institutionellen Aspekt, der 1m eCc und 1im Stellenwert, der dem
ecC| zugesprochen wiırd, ZU Ausdruck ommt. Dıie Dıfferenzen, die in diesem Aspekt
ıchtbar werden, betreffen natürlich nıcht das Verständnis der Ehe, der Vorbereitung
und der Feıier der Irauung, S$1€e€ finden hiıer aber einen markanten Ausdruck

Es ist bezeichnend, dass die katholische Kırche ein noch dazu sehr au  es ereCc
kennt, dass CS dazu aber evangelıscherseıts eıne Entsprechung g1bt Das natürlıch einer-
se1its deshalb, wei1l dıe Ehe für otestanten eın akrament ist, weiıl also, Wäas dıe rechtliıche
Seılite rıfft, ein kırchliches nıcht un  ıng nötıg ist. Darın spiegelt sıch aber
Sanz genere VO) viel geringeren Stellenwert, den dıe sıchtbare institutionelle Kır-
che in der evangelıschen eologıe und auch Praxıs hat.
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Das les zeıgt sıch im Zusammenhang mıt der Ehe ZWel en, die VOoN evangelı-
schen Christinnen und Christen DbZWw. Amtsträgern Teıl als problematıiısch empfunden
und angesehen werden: dıe Verpflichtung katholischen Erzıehung der Kıinder und dıe
Dispenspflicht für den Fall, ass dıe Irauung nach evangelıschem Rıtus erfolgt.

aturlıc| ist auch nıcht wen1ige Katholikinnen und atholıken, ihre Priester und die
Dıakone eine rechtliche egelung, dıe In elıner als sehr persönlıch und priıvat empfundenen
Angelegenheit sehr iIns Detail geht, schwer verstehen ist. ber dıe plakatıve egen-
überstellung Von „Rechts- und Liebeskirche‘‘ Rudolf oder dıe polemische Feststel-
lung, das Kırchenrecht se1 der „Stacheldraht dıe Bıbel"“, äandern nıchts daran, dass das
Gegenteil Von eC| nıcht dıe Liebe, sondern oft das Unrecht ist.

Miıt anderen Worten 0oSse 1mM Eınzelfall die Sinnhaftigkeit rec  i1cher Regelungen
prüfen Ist, und be1 er Achtung VOT dem Empfinden vieler Menschen dıe rage stellt
sıch, ob nıcht auch hinsic  16 des Eherechts gıilt, Was Sanz allgemeın zugunsten des
Rechtes kann 6S ist eine Kulturleistung, 65 1bt den rechtlıch geregelten Dıingen
Gewicht, 6S das Bewusstsein, dient als moralısche Stütze und mahnt das ersproche-

e1in. Wıe problematisch der Verzicht auf einen olchen rechtlıchen Schutz sein kann,
ze1igt sıch be1 der befristeten reCc  iıchen reigabe der Abtreıbung.
och einmal: Das Recht ist Miıttel ZU Zweck und 1im Eıinzelfall ist Art und Ausmaß e1-

ner reC|  iıchen egelung immer krıtisch prüfen. Das gıilt natürlıch auch hinsichtlich des
Eherechtes Und Wäas das Versprechen etr1fft, sıch „unter Rücksichtnahme auf das
GewIissen des Partners‘‘ eine katholische Kındererziehung einzusetzen, ist CS in VOI-
schiedenen ern 1emlich unterschiedlich geregelt.‘“ Aber iıch plädiere dafür, dass im
1C auf dıe Kırche überhaupt und hinsichtlich der Ehe und der Irauung dıe Bedeutungdes Institutionellen, des Sıchtbaren und Greıifbaren, und damıiıt auch des Rec  i1chen nıcht
ınfach im TrTen der Zeıt wıderwillig Kenntnis oder unterlaufen wird. Es
geht ein espräch, das fre1 VOoON konfessioneller eC  aberelı sıch mıt der ragefasst, WIeE WIT dem ren Verflüchtigung VOoN Glaube und Kırche eine eher se
Relıgiosität Wıderstand elsten können und einer heilsam kräftigen und wlderständigen
Präsenz des Christlichen kommen. Eın espräch, das nıcht für eine der Menschwer-
dung Gottes verpflichtete Kırche, sondern auch für Gesellscha VoNn Bedeutung ist.

Die Öökumenische Chance der Irauung bekenntnisverschiedener Paare
Un iIhrer Vorbereitung

on gefel1erte Irauungen bekenntnisverschiedener aare sınd oft eın ug2Nn1skırchlicher Eıinheit OLZ noch bestehender außerer Irennung Und unter besonders g_
en Verhältnissen kann die Ehe eines bekenntnisverschiedenen aares tatsächlıch das
werden, Wäas als ‚konfessionsverbindende Ehe‘ bezeichnet wırd. Ehen bekenntnisverschie-
dener Paare genere bezeıchnen, scheıint nıcht der Wiırklichkeit entsprechen

viele Er  ngen Ww1ssen problematısche Folgen. werden Kompromisse
und Gleichgültigkeit durch bekenntnisverschiedene Ehen noch zusätzlıch gefördert. Ich
würde daher mıt die Bezeichnung ‚konfessionsverbindende Ehen eherar umgehen
ber 6S g1bt bekenntnisverschiedene Paare, dıe eiıne kırchliche Irauung bıtten.

Normalfall gılt hıer ohl nıchts anderes als die Freude, dass Menschen diıesen UnNnSC|

SCHÖPGSDAU (s Anm 4)
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aben, und der Versuch, diese Absıcht gul D geht vertiefen und insgesamt einen
posıtıven wählen

Das gılt nıcht zuletzt hinsıchtlıch der möglıchen „Stolpersteine”, dıe In der Vorbereıitung
der Irauung ıchtbar werden: das förmlıche Versprechen der katholischen Kındererzle-
hung, das der katholische ner ablegen und der evangelısche Partner informiıert
se1in INUSS, und dıe Dıspens VON der Formpflıcht den katholischen Partner, dıe Tau-
ung 1im evangelıschen Rıtus stattfiındet. Das espräch, das Urc!| dıe katholische Vorgabe
Ormilıc| provozıert wırd, sollte immer einem ernsten espräc aufgewertet werden;:
nıcht 1m Siınne einer Bevormundung, sondern im Sinne eiıner ernsthaften Überlegung, Was

eine Fhe VOT (ott und für dıie Gesellscha: bedeutet S1ıe ist eben nıcht eın eiIne Privatsa-
che Wer sıch, mühsam 6S lst, in dıesem Punkt engagıert, sollte wıssen, dass 6S aDel
nıcht das Verständnıiıs eiıner kiırchlichen Feılier geht, sondern Was auch
uUNserIrer äkularen Gesellscha: ommt.

Und Wäas die Trage etrifft, WIe dıe er getauft werden sollen, sollte eutlc| emacht
werden, dass evangelıscherseıts der Kındererziehung 1im evangelıschen Glauben wen1gstens
dıe gleiche Bedeutung ZUSCHICSSCH wırd WIe in der katholıschen Kırche, und dass dar-
auf verzıichtet wırd, das ın rechtlicher Form urgleren. Das macht zumal für gewlssen-
hafte und kırchenverbundene Chrıisten die Sıtuation natürlıch nıcht einfacher. Und S1e ist Ja
nıcht ınfach Siıe erfordert eın espräc über den Glauben und seıne Weıtergabe, über dıe
Unterschiede und dıe Möglıchkeıiten einer versöhnten sung, dıe VoNn einer wichtigen
Eıinsıcht in der ÖOkumene ebt „Das, Wädas ulls eint, ist orößer als das, Was uns trennt‘“ e1in
Wort Von ohannes AANL., das sıch Johannes-Paul eigen emacht hat.

Es ware überlegen und eiıne schöne Geste, WCNN be1 einem Vorbereıitungstreffen dıe
Amtsträger eweıls dıe Posıtion :der anderen Se1ite ZUT Sprache bringen würden miıt Je-
191001 Wohlwollen, das in der anderen Posıtion das herauszusuchen sıch müht, Was das
Geme1insame besonders bedeutsam ist.

Dıie Unterschliede mussen weder verschwiegen oder heruntergespielt werden. Es ist aber
wicht1g, dass keine Seılte sıch vielleicht ohne 685 auszusprechen Oder wollen
die andere Seıite mıt dem Zeıtgeist verbündet. Für eine 101 rechtlıche Regelungen
lassen sıch ebenso leicht und chnell Verbündete en W1Ie für eine 1C1 mangelnder
Feierlichkeit.

Und nıcht zuletzt: Die Vorbereıtung sollte ohl grundsätzlıch mıt den Amtsträgern er
Bekenntnisse zugle1c) stattfinden CS könnte und sollte eiıne ı8 werden, dass die
kleine uppe, dıe sıch hler trıfft, oftz bestehender außerer Irennungen im Namen Jesu
versammelt ist und dass daher ihr dıe Verheißung gilt, dass SE in diıesem Fall „mitten
ihnen“‘ 1Sst (vgl Mt

Gott enf Grott loben!
Im allgemeınen ewusstsein ist dıe Fhe (unabhängı1g davon, ob Ss1e. evangelısch oder ka-

tholısch geschlossen WIr' eın LebensprojJekt, wofür sıch Gottes egen erbıttet. Das 1st
eın durchaus wichtiges Anlıegen; 6S ble1ibt aber hınter dem zurück, WAas katholıscher-
se1lts unter der Ehe als Sakrament versteht. Wo dıe Irauung ausschlıeblic als eine rellg1öse
Dienstleistung verstanden wırd, be1 der dıe Brautleute sıch nıcht wirklıch 1im Sınn einer
ewährung des auDens in Dienst nehmen lassen, wırd ohl auch evangelıscherseıts
einen ange feststellen mussen
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Diese S1tuation fügt sich aber nahtlos In dıie Perspektive, dıe sıch der europäischen

Neuzeıt ausgeprägt hat und die mıt dem Wort VOoNn der en ZU) Subjekt 1INns Auge gefasst
WIrd. Das scheımnt mir der geistesgeschichtlich t1efere TUn dafür se1n, dass auch hıturg1-
csche Felern Sanz VO Menschen aUus gesehen und auf den Menschen, konkreten Fall auf
das Brautpaar, ausgerıichtet werden. (  a ist dieser Lebenswende WIe anderen eın
schützendes Dach, das für eın kostbares, aber bekanntermaßen zerbrechliches enspro-
jekt bletet. Gefragt ist eine Möglıchkeit, die Alltäglichkeit 1Ins Außergewöhnlıiche
weıten, dıe Banalıtät des Alltags durch 1eie 74  n das ungesicherte nsprojekt
Jenseıts ler menschlichen Möglıchkeiten versichern.

Gott? Er ommt nNnKtıOoNAa 1INns ple. nıcht selner selbst wiıllen, sondern des
Brautpaares wıllen IC der ensch ist Gott da, sondern (jott ist für den Menschen
da hat der Phılosoph Robert Spaemann Weıhnachten 1im Schaukasten VOTL einer arrkır-
che elesen. aturlıc| WISSe e E} sa e 9 Was der arrer damıt wollte, aber fügt
hinzu: Ja woflfür, bıtte, ist dann der ensch da? ((UfMftfenbar für sıch selbst Merkt nıcht,

das dıe orme des Nıhilismus ist? Freıilich i1st Gott für den Menschen da. ber Was
kann AB dann den Menschen tun ” Er kann ıhn befäh1igen, Gott da se1in und darın
seinen Sinn iinden, als ensch dıe Herrlichke: Gottes darzustellen, dıie Herrlichkeit der
1e Das hat Zr e1spie Nıetzsche gesehen, WeNnN sagl, dıe 270 Idee des Chrı1-
ums se1 e 9 daß der ensch für da ist, das den Menschen überste1gt, dalß also der
ensch selbst einen Sinn hat<<9

ıne solche Behauptung scheıint auf den ersten 16 weıt hergeholt und ph1loso-
phısch M gewichtıig. Und eine Irauung ist ohl nıcht der und dıe Zeıt, sıch damıt
auselinander sefzen ber CS geht MIr anderes: Um die Tage, unNnsere
Liturgie durch ihren Vollzug, aber auch durch dıie dabe1 gesprochenen Texte spricht. uch
WCNN 6S ketzerisch klıngt Oder unrealıstisch ist Das katechetische 1nZI1p, MUuUSSse sıch
Sanz auf die Hörerinnen und Hörer einstellen, dürfe S1e nıcht überfordern 1st das
jedem Fall und zumal in der Liturgie der Weısheit etzter CcCAIusSs Kann dann den
heutigen Umständen noch (Gott gelobt werden? (jar seinetwiıllen?

Gott loben? Es geht mIır nıcht einen Kreuzzug den Zeıtgelist auf dem Rücken
derer, die VoNn uns Sakramente und lıturgische Feilern erbıtten. Aber O® geht mir eine
NECUE Sens1ibilität dafür, Was das eigentliıch el Gott ıne Sensıbilıtät, die Zuerst und VOT
em auf unseTrer Seite, auf Seliten der Amtsträger, suchen ist. ‚W. (Gott
chen‘ mMUSse nach der Benedikt-Regel einer, der 1INns Kloster eintreten ll (Gjott
suchen, Von oder wen1gstens VoNn der rage nach ıihm ergriffen sein das ist VoNn uns
fordern ugen sınd gefragt und S$1e werden Öfter verstanden als glaubt, selbst VOoN
Atheısten.

Gott loben? Viıelleicht ist gerade der Augenblick der Irauung eine Möglıchkeit, VeI-
stehen, Was das e1 Dieses zwecklose ‚weıl Du 6S bist‘ Das ist nıcht dıie letzte
Erklärung, dıe Jebende einander geben können, sondern auch der letzte TUN! WAaTrum WIT
Gott oben Viıelleicht ist gerade dıe rfahrung der 1eDEe eın gesegneter Augenblick, eın
Kaıros, auch die kırchliche Feıer, dıie Liturgie AQUus der onNnenden (und manchmal tatsäch-
ıch vollzogenen) Verzweckung 1INns weckfreie des Gotteslobes hren Die Aufgabe ist

PAEMANN, Dıie Exıistenz des 1esters: ıne Provokatıon in der modernen Welt Öln 1980
(Päpstliche er‘ für geistlıche Berufe Sonderdrucke 16)
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nıcht leicht, und WIT werden ohl auch scheıtern. ber ollten uns dieser Aufgabe stel-
len

(jott loben? Gott loben! TOt7z der Trage, die das Le1i1d der Unschuldigen tellt, und die
sich nıcht aDschuttelin lässt, dıe aber hler nıcht aNSCHMCSSCH bedacht werden kann FEhe und
Irauung könnten und ollten ass für eine ‚,Mystagogı1e der Freude se1n: (jott nıcht als
Lückenbüßer für Defnzıte, sondern als Adresse uUuNseTreT ankbarkeıt und Freude
uch das ist eine ance und eine Aufgabe, dıe WIT Öökumenısch gemeiınsam wahrnehmen
ollten



25

Ehrensperger, Nıederuzwiıl

Okumene ıIm Geist und In der anrnel
Möglichkeiten un renzen Öökumenischer Gottesdienste

Vorbemerkungen
Liıturglefragen sınd immer iIm Kontext einer heute teilweise kiırchenfernen und konfess10-

nell aufgesplıtterten Gesellscha: behandeln, wobel die Verständnisgräben ein und
erse Kırche oft ti1efer sınd als diejen1gen zwıischen den einzelnen en Für
TIhema sind zudem verschlıedene Ebenen berücksichtigen: FKıne kırchenrechtlıiche, eine
pastoraltheologische in den einzelnen Tellkırchen und Urtsgemeıinden, eine lıturg1etheolo-
gische und nıcht zuletzt eine seelsorgerliche. Dıie 1€ Visıionen zukünftiger CcCANhen-
einheıt oder mındestens -gemeinschaft bewegt sıch zwıschen nüchterner Realıtät und
phorıscher Schwärmerel. Es ist agen, Was dıe heute praktizierten, gewachsenen und

Gottesdienstformen ökumen1ischem Gehalt ergeben ? Was meınen WIT e1-
gentlıch damıt, WECNN WITr VOoN irchengemeinschaft als Voraussetzung geme1iınsamer Got-
tesdienste und einer ökumeni1ischen Felerprax1s sprechen?

Man INUSS ohl unterscheiden zwıschen dem Gebet, das die anzustrebende el der
IC Jesu T1S ZU hat, und dem ebet, das dıe uns len gestellten, geme1nsa-
INeN Aufgaben VON en und Reliıgionen der Zukunft dieser Welt 1m 16 hat. Ist
dıe Eıinheıt Ooder Vo Gememnnschaft der en überhaupt eın sınn volles, VonNn Gott
aufgetragenes Ziel in dieser irdıschen Zeıt, oder wiırd S1e vielleicht erst mıt Gottes ndgülti-
SCH Kommen, mıiıt seiner Erlösung und mıiıt seinem eiec verwirklıcht werden? Der Pro-
blemkreıis ‚Ökumenische Gottesdienste‘ ist nıcht innerlıturgisch, etwa durch Verände-

der Kommunikationsstruktur, der Organısatıon und der theologıschen eines
Gottesdienstes bedenken, sondern gehöl den usammenhang gesamtgesellschaftlı-
cher Funktionen der en

In den folgenden Überlegungen stehen die zwıschenkiıirchlichen Austauschbeziehungen
und dıe gemeınsamen Gottesdienstmöglıchkeiten zwıschen Römisch-Katholischen und
Evangelıschen 1im ordergrund. Daneben sınd natürlıch auch Gespräche mıt orthodoxen
chen, Anglıkanern, nrıstkatholischen und den innerha des Protestantismus beste-
henden Freikırchen welterzuführen: twa in der e1 der Evangelıschen Allıanz, in den
weltweıten Arbeitsausschüssen und Tagungen der OÖkumenischen ewegung, oder der
praktıschen und theolog1ıschen Auswertung der uenberger Konkordie, welche 1973
gegenseltigen Anerkennung und Abendmahlszulassung zwıschen Lutheranern und eIiOr-
mierten geführ hat

In ihrer Liturgie steht dıe Identität einer Kırche auf dem pıe Wer sınd wır ? er
kommen wIr? Was ist uns unaufgebbar? Die Sens1ibilität in der en Verantwortung
für gemelnsame, Öökumenische Gottesdienste, dıie nıcht punktuelle und einmalıge re1g-
nısse se1ln sollen, ist eshalb besonderen Maße verankert 1im Geilst und der ahrheıt
(Joh 4,231)
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Bemerkungen her die heutige Sıtuation und Diskussıion IıIm Bereich öÖökumenischer
Gottesdienste

(1° Spätestens se1lt der Weltkirchenkonferenz VON 1968 in Uppsala sind die Fragen
Gottesdienstreformen und -möglichkeıiten 1im ökumen1ischen Hor1izont en Dauerthema.
der sogenannten Lima-Liturgie, einem voll ausgebildeten, VoNnNn zahlreichen Traditionsele-
enten durchsetzten Eucharistiegottesdienst, erreichte dieses Bemühen einen vorläufigen,
gelegentlıc! auch als hoffnungsvoll empfundenen Höhepunkt.‘ Katholischerseıts tellte
schon 963 die Liturgiekonstitution des 7Zweılten Vatıiıkanıschen Konzıils die Aufgabe, „Sıch

Erneuerung und Pflege der Liturgie sorgen ” (SC Das römiısche über den
ÖOkumenismus VO  = sagt über das Ziel; sıch auf dıe Einheit der Christen ZU-

richten: Dazu gehöre „alles Bemühen Ausmerzung er Worte, Urteıule und Taten, dıe
der Lage der getrennten Brüder nach Gerechtigkeıit und Wahrheıt nıcht entsprechen und
dadurch die gegenseltigen Beziehungen mıt ihnen erschweren %. wobel eın jeder dıe
Lehre sel1ner Gemeinschaft t1efer und SCHAUCT erklärt, dass das Charakteristische daran
euti1Cc! hervortritt“ Und welıter he1ißt ‚„‚Man darf auch nıcht übergehen, dass
a  es, Was VON der naı des eılıgzen Ge1lstes ın den Herzen der getrennten Brüder gewirkt
wird, auch uUuNnNscIcI eigenen Auferbauung beitragen kann Denn WAas wahrhaft christlich
ist, steht nıemals im Gegensatz den echten Gütern des aubens, sondern kann immer
dazu helfen, dass das Geheirmnis Christı und der TC vollkommener erfasst werde‘‘
4 2 Schließhe!l wırd den olıken empfohlen: „Be1 besonderen Anlässen, ZU e1ispie
be1 Gebeten, dıe ‚für dıie Einheıt‘ verrichtet werden, und be1 ökumeniıischen Versammlun-
SCH, ist CS rlaubt und erwünscht, dass sıch dıe Katholıken mıt den getrennten Brüdern im

zusammenfTfinden. Solche gemeinsamen ebete sınd eın wıirksames Miıttel, dıe
na der Eıinheıt erflehen, und eine echte Bezeugung für das Band, mıt dem dıe Ka-
tholıken mıt den getrennten Brüdern immer noch verbunden sind““ uch das 1-

des lıturg1schen ens der getrennten rchen den Katholıken ausdrücklic! CIND-
fohlen Die nachkonziliare Aufbruchstimmung 1im Bereıich ökumenischer Liturgik Ist, be-
sonders ın den Fragen Interkommunion und dıe Bedingungen für gemeinsame KEucharı1-
st1e- beziehungsweılse Abendmahlsfeıern, in den folgenden Jahrzehnten merklıch gedämpft
worden, und 6S WITF: präzısıiert, dass „die Grenzen zwıischen dem erlaubten und erwünsch-
ten gemeiınsamen Beten einerseılts und eigentlıcher gottesdienstlıcher Felier“ andererseılts
nıcht verwischt werden dürfen.” Eın olcher Satz dıe alte, schon 1931 Von OSEe An-
dreas Jungmann“ gestellte rage auf: Was ist Liturgie? Welches sınd die entsche1denden

Vgl CHULZ, Die Lima-Lıiturgie. Kassel 1983 Zur Vor- und Wiırkungsgeschuichte, SOWIE ZUT
Praxıis lıturgischer Austauschbeziehungen vgl ‚HRENSPERGER, Was ist e1n ökumenischer
Gottesdienst? (2000) 269—286, bes. 269f. Wiıchtige Motive dazu werden ZUSANMUNCN SC-
StE| ebd. DE
Vgl dazu K.-H JIERT Chancen eiıner ökumenischen Liturgik. ZKTh 100 (1978)
bes. AF1
Eınzelne Hınwelse auf protestantische und katholısche Stimmen be1 HRENSPERGER (s 1)
213

UNGMANN, Was ist Liturgie? Z{K (1931)e
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Krıterien dafür? Von dıeser auch heute noch aum abgeschlossenen Kontroverse” sınd auch
die Tagzeıutenlıturgien miıtbetroffen

(2.) DiIie evangelısch-reformierten en der deutschen chweIlz befassen sıch in ihrer
gegenwärtigen lıturg1schen e1 ebenfalls mıt dieser Trage Was untersche1det einen
Gottesdienst VOoNn anderen kırchlichen Veranstaltungen; welches sınd seine entsche1idenden
theologıschen Dımensionen ? der Arbeıiıt der Deutschschweizerischen Liturgiekommissı-

einem Mater1alband und einer betont lıturgıiedidaktısch ausgerichteten Fun-
damentallıturg1k wırd einem Konzept gearbeıtet, welches für den (harakter eines (Jo0t-
tesdienstes s1eben Krıterien sıeht er Gottesdienst hat OMentlıchen arakter eder-
= ist.dazu eingeladen, ohne dass dafür Z/ulassungsbedingungen aufgestellt werden. Dies
hrt allerdıngs der in der gesamten Okumene einmalıgen und agwürdıgen Sıtuation,
dass auch ngetaufte ZU Abendmahl zugelassen SInd, W1Ie dies SOSar in einzelnen
Kırchenordnungen (z ‚Ur1C. vorgesehen ist. Dem wıderspricht nıcht der ekenntni1s-
charakter einer Lıiturgıie als S1e ist len ihren Teılen ausgerıichtet auf das eken-
NnenNn des bıblısch-evangelisch begründeten auDbens ohne dogmatische ämıssen. Die
Teiılnehmenden entsche1den also ın ihrem Gew'Issen, ob s1e den Gottesdienst miıtvollziehen
können, oder nıcht er Gottesdienst hat 1Im (GGJanzen einen Anamnese-'  arakter Das
edenken und Vergegenwärtigen der göttlıchen Heılstaten soll in en Teılen der Liturgie
eutlc| werden. Ebenso der Epiklese-Charakter, der uns der Verheißung der (Gje-
W Gottes dazu ermächtigt, ıhm beten, Von ıhm hören und ıhn oben, auch
1m Rıtus der au{lie und des Abendm.: Der gesamte Gottesdienst hat Gebetscharakter,
Was dıe innere Haltung der Teılnehmenden etr1ifft Die A  gıe soll den Gemeıninschafts-
charakter Ausdruck rıngen jedem Gottesdienst wırd eutlc dass Ausdruck
einer bestimmten Konfession Ist, aber auch immer eine ökumenische auf die Gesamtheiıt
der christliıchen en bezogene Ausrichtung hat.

Dieses Krıterienkonzept jeg en deutschschweı1izerischen Liturgiebüchern der Zukunft
Grunde, und 6S ist auch wegleıtend dıe Aus- und Weıterbildung der Pfarrer- und

Kırchenmustikerschaft Ferner ist dieses auf den Kriiterien er  ende Konzept
nıcht gebunden eine bestimmte Liturgiestruktur oder eiınen bestimmten Formtypus
des Gottesdienstes: Sowohl der tradıtionelle edigt- und der NECUEC Abendmahlsgottesdienst,
WIEe auch die Tagzeıtenhıturgien en darın atz. Wır meınen auch, dass dieses eoOl0-
21SC bestimmte Konzept ökumene-tauglıch ist. Es übernimmt weıtgehend das oprıum
anderer christlicher en ın den wesentlichen en uch offene und NECUETE (Gottes-
diıenstformen en darın Raum. Schließlic) richtet sıch dieses Grundkonzept Zzwel
aktuelle Er  rungen: Es stellt sich der subjektiven Belıebigkeıit VoNn Gottesdienstexper1-
enten,dıe noch in der ıllkür einzelner Liturgen oder Liıturginnen begrün-
det sınd und meılst auch einmalıg stattfinden. Und 6S versucht, die bısherige reformierte
Praxı1ıs überwınden, wonach eın Gottesdienst aus einer Predigt mıt rudımentärem lıturg1-
schem ahmen (Lieder, Gebete, eine sung) bestanden hat, und CS ermöglıcht eine bessere
erwirklıchung des egcharakters VON Liıturgien, wobel die einzelnen e1le auch 1C

Dazu ausführlich ’ACIK, .„Last des ages  co Oder „geıistlıche Nahrung‘?“ Das Stundengebet 1m
Werk 0OSe Andreas Jungmanns und In den offizıellen Reformen VOoNn Pıus bis ZU Vatıca-
UU Regensburg 1997 (StPaLı {2Z) bes. 2474
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besser miıteinander verknüptft werden sollen Dass 1€e C111 hohe lıturgische KOompetenz
der Verantwortlichen angestrebt wırd versteht sıch VON selbst

(3 Auf Grund der bısher1gen zwischenkirchlıchen Gespräche über Möglıchkeıiten und
Grenzen ökumenischer Gottesdienste kann INan dıe geg  ( S1ıtuation etitwa folgen-
dermaßen zusammenfassen Dıie en ollten ihren Gottesdiensten das SCMECIMSAM
tun Was S1C ohne und schmerzvolle Einschränkung der oder andern
SCHMCINSAIM felern können und S1IC ollten dasjen1ge getrennter Manıer stetfer (Je-
wissensforschung und Bekennen ihrer selbstherrlichen Schuld Wäas Zeıt ihre
CNhlıche Identität als unaufgebbar erscheint

Mıt dieser These 1ST C1iNCc und C1NC Außerung festgehalten Negatıv Walc

6S WeNnNn für CMEIMNSAMEC Gottesdienstfeiern kleinsten d-
MenNn Nenner sucht dem schheblic| alle noch Ja können und der nıemanden und
nıchts rage stellt Darın scheınt das Krıterium der Wahrheıt gefäl  el SCIMN und
auch der Heılıge Gelst hat ohl solchermaßen abgesicherten IMECIMNSAMECN Nen-
NeT selbst WEeNN kirchenrechtlic! tolerierbar WAäl! keine Freude Posıtiv dagegen 1SE das

Bemühen und Erkennen reichen SCMCIMNSAMCN Tradıtionsgutes den verschlie-
denen Liturgietradıtionen der en twa ökumeni1ischen Liedgut (Gebeten und
Bekenntnissen der gegense1lgen Anerkennung der Wassertaufe mıiıt trinitarıscher Spen-
eIiorme. konfessionsübergreifenden Liturgıen der Weltgebetstage oder Formen der
Tagzeıtengebete insbesondere der Laudes und Vesper Das Zusammenlegen VON

Traditionselementen und Gewohnheıiten verschliedener en Cin und derselben Feıer
macht ökumenische Gemeiminschaft och nıcht erieDDar und das Herausbrechen olcher
Elemente aus bestehenden Formgefüge 1SL aum theologisch VEe!]  >} Da-
mıiıt soll dıe Bedeutung VON bewussten oder auch implızıt Erscheinung tretenden urg1-
schen Austauschbeziehungen keineswegs geschmälert werden uch das turgıische en
und Nehmen kann Cc1in Ausdruck auf dem Weg der en wachsenderel SC1IMN und

allen /Zeıiten und en Orten gegense1l gem Verständnis fördern

(4.) Die Reformationsbewegungen des 16 bauten Denken und be1 er
Verschiedenhe1 der einzelnen Strömungen auf Vr Grundsätzen auf ahrheıt 1St wıch-

alsel Die Bıbel 1SE der alleinıge aßstab für das Leben und den Glauben der
T Alle Glaubenden sind ermächtigt kraft des Allgemeıinen Priestertums Jler SC-
tauften Gläubigen dıe 1De auszulegen N bedarf dazu keiıner gesamtkırchlıchen Lehrıin-
Stanz Und Die Kırche bedarf immerwährender Reformen SIC 1st „SCHALDCI refor-
manda‘

Vgl BERGER Prolegomena für 1NC ökumenische Liturgiewissenschaft 29 (1987) T
18, bes
Die bloße Behebung VOon „Störungen“ 1 theologıschen ONsSeENS garantiert noch nıcht dıe Echt-
heıt 1NeT ökumenischen Gottesdiensterfahrung. Vegl. ORNEM. Okumenischer CGjottes-
dienst. Handbuch der Liturgıik. Liturgiewissenschaft Theologıie und Praxıs. Hg
Schmidt-Lauber K.-H Bler1itz 1pZ1g Öttingen 1995 RRS—8O'/ bes RO
Vgl DIie Bedeutung lıturgischen ebens und Nehmens unter den Kırchen ottes-
dıenst Weg zur Eıinheıit Hg Schlemmer Freıburg ı Br |u a. } 1989 bes
Vgl CHWEIZERISCHER EVANGELN:|  HER KIRCHENBUNI! Iuralısmus der Kırche Anregungen
für Leitungsbeauftragte Bern 1999
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ach evangelısch-reformiıertem Verständnis braucht D Öökumeniısche Kontakte auf VeI-
schıiedenen Ebenen Mıt Vertreterinnen und Vertretern VOoONn Kırchenleıitungen, 1im CcChen-
volk der Gemeinden Pfarreıen, bekenntnisverschiedenen Famılıen und in Arbeits-
SIUDPCH muıt einem besonderen kırchlichen Oder soz1alen Aufltrag. Man hört gemeınsam auf
die gesamtbıblısche Otfscha des Evangelıums; versammelt sıch ZU ebet, ZUT SC-
genseıltigen rnbereıtschaft; ZU ngen ahrheıt und Weısheit im Verständnıis der
kucharıstie, ZU) Dienst einander und mıteiınander einer zerrütteten, verunsıcherten
Welt, und ugn1s der Ehre Gottes und der Würde er Menschen. en! n_
seıtige Lehrverurteilungen abgebaut und theologıische Dıfferenzen Gelst und der
Wahrheıt NCUu überprüft und präzısıiert werden, ist eine schnellfertige ‚uphorıe im Ver-
ständnıs des Aben  S, etwa im Anamneseverständnis der Eucharistiegebete, verme1l-
den  10 angs der 8&0er Jahre des wurden in gegenseıltiger Absprache zwıschen der
Schwe1izerischen Bıschofskonferenz und dem Vorstand des Schweıizerischen Evangelıschen
Kırchenbundes dıe besonderen Gelegenheiten für ökumenische Feıern erwähnt: twa dıe
Gebetswoche für dıe €e1! der Chrısten Januar, der Weltgebetstag ersten Freıtag
1im März, dıe Zeıt zwıschen mme und Pfingsten, der Eıdgenössische Buß-
und Bettag, esabschlussfeıern, Zusammenkünfte VOoONn Miıschehengruppen, oder auch das
wöchentliche bzw. monatlıche Mittags- oder Abendgebet. “ Wenn 19872 VoNn den oben DC-
nannten Kırchenbehörden als Leıtgedanke empfohlen wird, dass die getrennten Chrıisten
geme1insam für dıie VOoNn Christus gewollte Eıinheıit der en beten sollten, erlaube ich
dazu die krıitische Tage War diese Eıinheıt, die 6S in der firühesten Jesusbewegung OITIeEN-
sıchtliıch nıe gegeben hat, wen1gstens nıcht als eine organıstierte, greifbare röße, sondern
vielleicht Gelst und der ahrheıt eines gemelinsamen Jesuszeugnisses, wırklıch eines
der Hauptanlıegen sSUu und der postel‘ Gab 65 s1e Je der Glaubenspraxis der Alten
IC| VOL den sogenannten ökumenischen Konzıilıen, also VOT Nicaea 3959712 Weıter he1ißt
65 1ın der schweızerischen Orientierungshilfe Von 1982 Be1l ökumeni1ischen (JO0t-
tesdiensten se1 les vermeıden, Was nıcht jeder Teiılnehmer und Jede eiılnehmerın mıiıt-
vollzıehen könne. ‘“ Das ist SECWISS eın Grundsatz; aber gılt nıcht auch jeden
Gottesdienst überhaupt en Kırchen? Ich en da konkret dıie orgfalt einer inklu-
S1ven Liturgiesprache, dıe Konsequenzen für ıturgische Formulierungen auf TUnN! der
Jüdısch-christliıchen Gesprächsbeziehungen, oder die Verantwortung für soz1ıale und
polıtısche Aussagen In Gebeten und edigten.

Bemerkungen und Vorschläge dieser Problematik be1 ‚HRENSPERGER, Überlegungen
Anamnesecharakter und lıturgischen Einheıit des reformierten Abendmahlsgottesdienstes
der deutschen Schwei7z. Liturgia el Unıitas Liturgiewissenschaftliche und ökumenische Studi1-

ZUT ucharıstie und ZUI11 gottesdienstlıchen Leben iın der Schwe!Iiz. Bürkı Hg Klök-
kener oın-Lamberrt. Freiburg/Schweıiz 2001, bes 100—-104
Vgl OÖOkumene der SchweI1l7z. Orientierungshilfe für dıe ökumenische Arbeıt in den Gemeinden.
Eınsıedeln 1982, Verschiedene Vorschläge siımultaner oder nacheiınander stattfindender Eu-
charıstiefelern nach einem gemeiınsamen Wortgottesdienst wurden CLIWOSCH und erprobt, haben
sıch aber nıcht bewährt, eb!  Q, 23-—25; vgl dazu auch HRENSPERGER (s Anm. 1) 245
Dazu immer noch ue. der bedenkenswerte Aufsatz Von KÄSEMANN, Begründet der neute-
stamentlıche anon die Einheıt der EvyTh 11 (1951/52) 13—21; später abgedruckt 1m
Sammelband SEMANN, Exegetische ersuche und Besinnungen. Göttingen 1960,
2142973

13 Ökumene der Schwe1lz (s 11) Rr
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(S5°) Am 9.4.1994 rhielt dıe Evangelısche und Römisch-Katholische Gesprächskommıis-
S10N der chweılz VON der Bischofskonferenz und VO Evangelıschen Kirchenbund den

Auftrag, „dıe ökumenische Trage in eZu auf dıe Eucharistie-, respektive Abendmahlsftfeı1-
und dıie Möglıichkeıit der Teilnahme der Eucharistie-, respektive Abendmahlsfeıer für

nıcht der jeweıligen Kırche angehörıge Mitglıeder NCUu untersuchen und insbesondere
abzuklären, ob angesichts der Entwicklung in Kırche und eologıe in den etzten 15 Jah-
Ien sıch NnNeUC Erkenntnisse ergeben haben, dıie ber das der Vereinbarung VON 1979 (Ge-

S hinausgehen  c414‚ ach einer allgemeınen Situationsanalyse und nach der gemeiınsamen
Erklärung der römisch-katholischen Kırche und des lutherischen Weltbundes VOoN 1999 in

Augsburg”” wiıird in dem gen Dokument der Schweizerischen Gesprächskommissıion
verwliesen auf Unterschiede der Ordinationsfrage, auf dıie Leuenberger Konkordie VoNn

1973, auf unterdessen erschienene Publiıkationen, auf Gemeinsamkeıten und Unterschiede
und zwıischen unserecen chen, auftf dıe Verme1l1dung des Begriffs ‚Interkommunion und

der Prax1s einer ‚Interzelebration’ VON Amtsträgerinnen und Amtsträgern verschıedener
rchen einer gemeinsamen Eucharistiefeier. © Beachtung verdient in diesem nıcht offi-
ziellen, auch nıcht Ööffentliıch publızıerten oder VON den angesprochenen ehorden beant-

Kommissionspapıler der olgende Passus
„Wo infolge des gemeinsamen Bemühens der Vertiefung des Glaubens das ‚schon’ der Gemeıin-
samkeıt 1m Glauben eın grösseres Gewicht erhält, kann 1n einer Gastfreundschaft beim Herren-
mah. 1m begrenzten Umfang berechtigten Ausdruck finden. Gastfreundschaft be1 Abendmahl oder
Eucharistie kennzeıichnet die Einladung VOIl Gläubigen der anderen Konfession evangelıschen
Abendmahl oder katholischen Eucharıstie, dıe gemäss der kırchlıchen Tradıtion der einladenden
Kırche gefelert werden“
el erinnert die Gesprächskommiss1ön Verlautbarungen des Okumenischen ırek-

or1ums und insbesondere auf revıidiertes, katholisches Kirchenrecht, das im Codex des
anonıschen Rechts, 1m Kanon 844 145 formuliert ist in Form VoN Grundsätzen und Aus-

nahmebestimmungen. * ihren Empfehlungen welst die Schweizerische Gesprächskom-
m1iss1ı1on übrıgens hın auf einen Antrag einer Okumenischen Forschungsgruppe der atho-
lisch-Theologischen Fakultät der Universıtät NSDrUuC dıe Österreichische Bischofskon-
ferenz rag der ulassung nichtkatholischer Christen ZUT Kommunıion in der römisch-
katholischen Kirche.'?

(6.) der tatsächlichen gottesdienstliıchen Prax1is in den einzelnen Gemeinden aben WITr
heute Verhä  1sSse und Zustände, die weitgehend neben dem und über das hinausgehen,
Wäas die oIlzıellen Vertretungen der en in ihren Konsensgesprächen, ıngaben und
Erklärungen formuheren und empfehlen. Aus der 10 theolog1ischer Verantwortung oder
aUus kirchenrechtliıcher Sorgepflicht kann diesen Tustand als Verwahrlosung, ZU

Eıngabe der Gesprächskommiss1on: Zur Eucharistischen Gastfreundschaftt. St allen Solo-
thurn, Oktober 2000, Anm.
„Alleın AUSs (imade im Glauben dıe Heilstat Christi, nıcht auf rund uUNseCcICSs Verdienstes, WeI -

den VoNn ott aNSCHOMNMUNCH und empfangen den Heılıgen Geist, der NSCIC Herzen erneuert

16
und uns befähıigt und aufruft guten Werken“ (ebd. 2)
Eıngabe der Gesprächskommissıion (s Anm. 14) und Anm.
Ebd

18 der Eingabe der Gesprächskommiss1ion (s 14) 6, Anm. sınd dıie entsprechenden Be-
stiımmungen formuhert.
Publizıert OR (1998) S3A25272
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Mindesten als eın ungeduldıiges Vorwärtsdrängen und unbekümmertes Praktizieren Von
eNSs- und Glaubensformen in einer Welt betrachten, der dıe en insgesamt näher
zusammenrücken und das Wesentliche ihrer otscha und ihrer Kommuntikationsformen in
diıeser postmodernen Erlebnisgesellschaft erkennen und ordnen mussen on das Zweıte
Helvetische Bekenntnis der UrC| Reformationskirche der Zeıt Heıinrich ullıngers
566 erklärt, übrıgens übereinstimmenden Bewusstsein mıt den Lutheranern: „Die Eın-
heıt der Kırche steht nıcht Zeremonıien oder ausseren Gebräuchen, sondern der
ahrheıt und Einheit des allgemeınen Glaubens‘“® ber! Steffensky berichtet VOoNn C1-
staunlichen Beıspielen gemeinsamer Abendmahlsfeiern Katholıkentag VOoON 1998 in
Mainz  21 Hıer stellt sıch dıe Tage Wo sınd die Grenzen zwıschen einer 1gemeinen Ver-
wahrlosung in Belıebigkeit lıturgischen Experimentierens, sıch aum mehr küm-
mert dıe Solıdarität mıt der eigenen Kırche, und einem verantwortungsbewus sten, VCI-
bindlichen und vielleicht dann auch nachhaltıg verbindenden Pluralısmus hlıturgischer Le-
bendigkeıt? Krıterien da  = sınd 1immer wleder NCUu Von den Verantwortlichen überden-
ken und erarbeıten, und Z W: auf allen Ebenen der ynamı des uchens 1im Gelst
und in der Wahrheıit werden Entscheidungen oft besser mıtgetragen, WCNN S1e nıcht VONn
oben verfügt oder verboten, oder VON einer Mehrheit oder Mınderheit propaglert werden,
sondern WCNnN möglıchst viele und kompetente Menschen AaQus beıden en Gelegenheıit
aben, Entscheidungsprozessen mıtzuwirken und darın voneınander lernen und der
Ausrıchtung auf gemeınsame Jele wachsen. Diese Grund.  ung scheıint eine
wichtige Voraussetzung se1in für das gemeınsame Felern ökumenischer Tagzeıtenliturgi-
C} auf das iıch nächsten Abschnuıitt sprechen komme. Die selnerzeıtigen 1ma-
Erklärungen über aufe, Eucharisıie und Amt en sıch in dıesem Sinne verstanden als
„Ökumenische Eınsiıchten“, die besonderer Weılse teilhaben wollten der „apostolıschen
Jradıtion, WIe S1e der hlg Schrift Ausdruck gefunden‘“ hätten, und S$1e. sınd aufgefasst
worden als eine wichtige Statiıon „auf dem Weg einem gemeınsamen Ausdruck des
apostolıschen auDens heute  u22. Abgesehen VoNn der verschiedenartigen ecu diıeser
Zielsetzung verhinderte aber eine weıtverbreıtete, überspannte ökumenische Hofft-
NUung und Erwartung eher eın nüchternes Hınterfragen der theologischen Aussagen der
ıma-Papiere und dann auch der Liıma-Lıiturgie. SO etwa, WECeNnNn lesen ist Sollte dıe Ver-
ein1gung der en unbedingt vorangetrieben werden, genüge 6S nıcht, „sıch in m
Handeln zusammenzufinden, 65 genügt nıcht die Gememinschaft des Gebets ıne wirkliche
Vereinigung der Kırche ist erst9 WCNnNn eine hinreichende Übereinstimmung in

Confess10 Helvetica Posteri0r 1566 Evangelischer Gottesdienst. Quellen seliner schich-
Hg erbst Göttingen 1992, 128—133; Zitat aus MERKEL, Eıinige theologische Bemer-

kungen ZU Entwurf Gottesdienstbuch. Erneuerte Agende 1m Jahr Hg Ne1jjenhuis.Leipzıg 1998, 65—76, bes 69
Vgl TEFFENSKY, eht alle hın! Wer glaubt eigentlich wiırklıch, dass Katholiken und Prote-
stanten das Abendmahl nıcht gemeınsam felern durften? Anfragen e1ines evangelıschen Theolo-
SCcHh Deutsches Allgeme1ines Sonntagsblatt, Nr. 2 VOm 26.5.2000.

‚TERS, Lima-Erklärungen Augsburgisches Bekenntnis? Lıma und das reformatori-
sche Proprium. Hg ner. Hannover 1984, 31—-84, bes S18 Zur Dıskussion die Bedeutungder Lima-Liturgie und der Lima-Papiere vgl CHULZ, Die Rezeption der Lima-Liturgie.JLH 31 (1987/88) 137 GELDBACH, Ökumene Gegensätzen. Göttingen 1987 (BenshH 66):;
aufe, Abendmahl und Amt Bericht des Schweizer. Evang. Kırchenbundes einer An-
irage des Ökumenischen ates der Kırchen. Hg Theologische Kommıission des Schweizerischen
Evangelıschen Kırchenbundes. Bern 986
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den wesentlichen (Glaubens- und Lehriragen erreicht ist‘  6625 eht aber die Erfahrung VON

echter Gemeiinschaft nıcht mıindestens sehr ber gemeinsames Teılen VON TEeU! und
Leıd, über das Feıern und Erleben VON ottes geheimn1svollem Handeln (im der
Breıite der Vergegenwärtigung bıblıscher Zeugni1sse, nıcht NUTr Myster1um des Pascha-

ereign1sses!), Teılen der S5orgen uUuNsSeIC lebensbedrohte Welt, der lauten oder
Stummen Klage über und Unrecht?

(7.) Okumene 1im Ge1ist und der ahrheıt wird der Tat heikelsten und zugleıc!
verheißungsvollsten den Formen und estaltungen des lıturgischen Feıierns, der

gemeiınsamen Erfahrung VON Gottesdiensten. Miıt ec erinnert der Benediktinertheologe
Emmanuel VOoN SEeverus daran, dass alle Außerungen des geistlıchen ens immer wıieder
ZU Gottesdienst zurückführen. Das el Miıt (ott sprechen und atmen, eNS-
und Schicksalsgemeinschaft mıt (Gjott begreifen.““ Konzıharıtät und ökumenisches
Aufeinander-Zugehen, aber auch VOoON der Wahrheıitsirage geleitete Abgrenzungen, ereignen
sıch nıcht prımär 1im Dıialog über Lehrunterschiede Oder in ausgewOSCHNCH Konsensformu-
lerungen als rgebnis VON Gesprächskompromissen, sondern im Gottesdienst all derer, dıie
hler nıcht Eıgenes pflegen und bewahren wollen, sondern sıch einander zuwenden
und voneınander lernen gemeinsamen Hören auf den Reichtum der bıblıschen chrıf-
ten, 1m eDeE! und 1im gemeınsamen Gotteslob wird diıes Eindringlichsten geschehen
können. ‚Concılıum el Ja ‚Zusammenkommen, Sich-Versammeln W1Ie dies schon 1mM
Neuen Testament ohne kultische Begriffe ZU Ausdruck kommt, eiwa 18,20 oder
KOFr 1426° leresa Berger26 berıichtet, dass in den USA Liturgiker aus NCUN verschliedenen
rchen jahrelangen Unionsverhandlungen eine „Liturglie der Versöhnung“ entworfen
haben S1e ze1gt, dass echten ökumenischen Gottesdiensten immer ein gemeinsames The-
Ma, eine theologıische oder ethisch-soz1ale Überzeugung Grunde lıegen sollte, welche
alle Beteiligten mittragen können: twa eın Schuldbekenntnis für rfahrene oder verhärtete
Irennungen und Vorurteıle, eine konkrete Vergebungsbitte, eın Friedensgru. oder for-
mat1iıonen über Geschehnisse, welche alle gleichermaßen wegen. Eucharistie und Amter
werden diesem Liturgiemodel VON den teilnehmenden en in ihrem jeweıligen
Selbstverstän: voll anerkannt.

(8.) Hıer ware welterzufragen: Was ist denn kein ökumenischer Gottesdienst? Wo
sınd, Jetzt zunächst einmal abgesehen VON der Eucharistiefrage, seine Grenzen? der ka-
tholıschen und protestantischen en wırd immer wieder darauf hingewlesen, dass
eigentlıch eın Eucharistie- bzw. eın Abendmahlsgottesdienst eın vollgültiger (jottes-
dienst se1 Wortgottesdienste und Wort-Gottes-Feiern selen auf ıhn hın zugeordnet, hätten
also e1in! Vorbereitungscharakter. Wenn NUun aber Abendmahlsgemeinschaft

SO BEISSER, Dıie Erklärung der Kommissıon (‚lauben und Kirchenverfassung über au[le,
Eucharıstie und Amt‘ ıne itiısche Überprüfung. ıma und das reformatorıische Proprium
(s. Anm. 22) bes. Miıt ınem ausdrückliıchen Hınweıls auf dıe Konstitutionen des
7Zweıten Vatıiıcanums schreıbt e1isser mıt Recht „Wer der klärung Jjetzt zustimmt, kann dies
später kaum mehr zurücknehmen. uch erlangen vorgelegte exle, selbst über ihre eigenen In-
tentionen hınaus, leicht faktısch normatıve Bedeutung‘“ (ebd. 86)
Vgl VON SEVERUS, Das 1ssale Deutsch. (1985) 148-157, bes BSTT:

MUÜHLEN, Gottesdienst Ausdruck der Konzıilhiuarıtät unter den Kırchen. ÖR (1973)
335—=3535; bes. 3351.

26 BERGER (s. Anm. 1Of.
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fehlender CcChen- oder Glaubensgemeinschaft zwıschen einigen ennıcht möglıch Ist,
sınd auch solche Wort-Gottes-Feiern oder reine Wortgottesdienste keine wirklıch gültigen,
iıchen Formen des ökumenischen Feierns; denn S1e en den verschıedenen en
auch einen unterschiedlichen Stellenwer und Ssınd möglıcherweıse bewusst, Ooder eben
bewusst nicht, der Eucharistie zugeordnet. Die Prax1s eines deutschschweıizerischen refor-
milierten Predigtgottesdienstes mıt seinem lıturgischen egcharakter über die Statiıonen der
Sammlung, Anbetung, Verkündigung, Fürbitte und des Segens“’ und der angestrebten Ver-
üpfung der einzelnen Liturgi1eelemente entspricht eiıner Weılse der „ Wortgottesfeler“‘,
W1e S$1e das römisch-katholische Kirchenbuch VON 1997 versteht“®. Diese ‚verbindlıche
Gottesdienstordnung‘‘ zielt nıcht etwa auf eine ökumenische passung Oder /usammenar-
beıt, sondern ist en Notbehelf nfolge des Priestermangels. Eın ökumenischer Gottesdienst
1m Gelst und der ahrheıt kann weder dem odell und den Intentionen dieser Ömisch-
katholıschen Wortgottesfeler, noch dem lıturg1schen Konzept eines evangelısch-
reformierten Predigtgottesdienstes genügen. eDen dem Sanz anderen lıturgischen au
der beiden Feilerformen sollen dies ein1ge weıtere deutungen klarmachen Die refor-
mierten en kennen bis Jetzt für ihre Sungs- und Predigttexte keine Per1ıkopenord-
NUNSCH., Wortgottesfeiern werden Z W: der ege. ohne Kommunı1on mıt vorkonsekrierten
Hostien gefeıert, sınd aber euttlc| ausgerichtet auf den eigentlıchen Messgottesdienst mıt
seinen festgelegten de-tempore-Lesungen.“” Es handelt sıch auch zwel verschle-
dene Gottesdiensttypen mıt verschiıedenartigen Tradıtionen und Absıchten Die Konfess1-
onsangehörigen, dıe sıch In einer allfällıgen Mischform eines Wortgottesdienstes en
sollten, geben Je für sıch wesentliche e1ıle ihrer eigenen Gottesdienstpraxis preı1s, ohne
e1 VO spezıfisch lıturgı1schen Reichtum der andern profitieren. Eın lıturgischer Weg,
eine konsequente inhaltlıche Thematık oder eine innere eziıehung Messform ist
solchen, zudem meılst WAas improvisierten und auch punktuell stattiiındenden Öökumen1-
schen Feıiern aum erkennbar. s1e für alle Beteilıgten eine gemeiınsame Spirıtualitäi
ermöglıchen, kann ich nach meınen eigenen Er  ungen nıcht behaupten. 11l
olchen gelegentlichen Feierformen das igengut der beteiligten en weglassen, und
WeTl ist glücklıc abe1 on rein äußerlıch, etwa der Gebärdensprache oder in der
lıturgischen Haltung, en sıch viele Teiılnehmerinnen und eilnehmer gehemmt, weiıl S1e
nıcht wlissen, ob Ian Jetzt sıtzt oder aufsteht; und zuviele „Regieanwelsungen‘‘ mündlıch
oder auf ausgeteılten Blättern fördern das TieDnNıs des Gottesdienstes kaum Nur für dieses
eine Mal glaubt eine lıturg1ische Form gefunden aben, welche dıplomatische Aus-
gewogenheıt zwıschen den lıturg1schen Trägerinnen und Trägern vorg1bt Manchmal WeTI-
den SOSar Zzwel edigten gehalten, damıt e1: Kırchenvertreter als Liturginnen oder Ho-
mileten ZU)] Z/ug kommen. Gebeten werden wechselweise edankenblöcke aneiınander
gereıiht, ohne dass das 1m (Janzen einen inneren usammenhang bekommt, und
WAa\l ein1ge bewährte ökumenische Stücke AausS, die alle mıiıtfelern können: Das Vaterunser,
einen bıblıschen egen, eın alt  CNAlıches Bekenntnis und natürlıch ökumenisches Liedgut

Vgl Gesangbuch der Evangelısch-reformierten Kırchen der deutschsprachigen Schwei17z. ürıch
1998, Nr. 150, mıt Taufen Nr. 151 und mıt Bußte1l NrT. 152
Die Wortgottesfeier. Der Wortgottesdienst der Geme1inde Sonntag. Vorsteherbuch für Laılen.
Hg VOImInM Liturgischen stıitut Zürich 1m Auftrag der deutschschweizerischen Bıschöfe. Fre1-
burg/Schweiz 1997
Ebd. 1 (Eın  ng
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Das aber macht einen (Gottesdienst noch keineswegs Öökumeniısch. Be1 besonderen Gelegen-
heıten, WIE Katastrophenfällen, be1 der Eınweihung eines öffentlıchen ebäudes,
be1l Vereinsjubiläen Oder 1m Mıhitärdienst kann eın olches orgehen für dıe Feıier eines
gemeinsamen Gottesdienstes durchaus verständlıch und sinnvoll seIn. Man ist Ja me1l1-

auch Zeitdruck. Man sollte sıch aber nıcht damıt egnügen, Liturgiefor-
IMenNn dieser Iradıtion werden lassen und S1e dann als ‚„‚ÖOkumenische (jottesdien-
ste‘  o auszugeben!

Tagzeitenliturgien als geeignete Form ÖöÖkumenischer Gottesdienste

(1 olfgang Ratzmann“® fasst die Zukunftsperspektiven des (Gottesdienstes folgender-
maßen ZUsammmen „Die Zahl der hıturgısch VON der Iradıtion geprägten Sonntagsgottes-
diıenste wiırd ohl eher zurückgehen Aber CS wiıird dıe Zahl der Veranstaltungen zunehmen,
in denen ktuelle Probleme kırchlicherseılts aufgegriffen und ZU ass spirıtueller Besıin-
Nung und freier gestalteter lıturgischer Feıier emacht werden‘‘. Nsere bısherigen Überle-
SUNSCH haben geze1gt, dass sıch Oolıken und Protestanten erhebliche Defizıte CI SC-
ben, wollte für eine nachhaltige Tradıtion ökumenischer Feiern be1 den uüublıchen Eu-
charıstie- oder Wortgottesdiensten anknüpfen iıne ungebrochene Eıinigkeıit zwıschen den
getrennten en steht jedoc. 1m Anlıegen einer vielgestaltigen, regelmäßigen ebets-
gemeıinschaft, verbunden mıt Einsiıchten in dıe Otfscha der bıblıschen Texte und der Be-
reitschaft ZU gemeinsam gesprochenen und SCSUNSCNCH Lob Gottes. Die täglıche ebets-
gemeıinschaft ist se1lt jeher, als neben der Urform der Messe alteste Gottesdienstform, in den
Tagzeıtengebeten frühchristliıcher Hausgemeinden (vgl Apg 1414° 2,42), später der athe-
dralkırchen und Klostergemeıinschaften geü worden. uch NCUECETIC Liturgiebewegungen,
WIEe die Berneuchener oder die Praxıs VON alze und Grandchamps, en sich priımär
als Gebetsgemeıinschaften verstanden. Die einfache Liturgieform der Tagzeıtengebete,
welche VON vornhereın konfessionsumgreıfend ist, e1ignet sıch in besonderer Weılse für
Öökumenische Gottesdienste in Gruppen und (jememnden. Die Liturgieformen und -elemente
des orgen- und Abendgebets Laudes und Vesper gehen zurück auf e1in sehr frühes
tadıum der Gottesdien stgeschichte3 n und ihre klassıschen Elemente sınd in den größeren
rchen heimısch gebliıeben: Die Rezıitation der Psalmen; überhaupt eine CNSC Bezugn  e
auf dıie in den Lesungen und Cantıca; eine reiche Iradıtion VON Hymnen“”“ und antı-
phonalen Gesängen”” SOWIeEe der bedeutende Stellenwer: der Fürbitten. den Tagzeıtenli-
turgıeen mMussen meıiner leinung nach aum bekenntnisartıge, dogmatische oder amtshıer-
archıische Irennungen bewältigt oder uUuMSansch werden ““ uch WECeNN diese Gottesdienst-

Vgl RATZMANN, Kleıner Gottesdienst 1m Alltag. Beıträge ZUT Liturgie und Spirıtualität. Le1p-
Z1g 1999, 113

31 Dazu besonders GERHARDS, „Benedicam Dominum 1ın Omn1ı tempore””. Geschichtlicher Über-
blick ZU Stundengebet. Lebendiges Stundengebet. Hg Klöckener Rennings. TE1-
burg asel Wıen 1989, 32
Dazu FRANZ, Tageslauf und Heılsgeschichte. Untersuchungen ZUTN hıterarıschen ext und
lıturg1schen Kontext der Tagzeıtenhymnen des Ambros1ius Von Maıland. St. Ottilıen 1994
Ambros1ianısche und spätere Hymnen und equenzen sınd 1n nıchtkatholischen Gesangbüchern,
teilweıse uch ın Volkssprachen übersetzt oder nachgedichtet, aufgenommen worden.
eiılwelise ausgerichtet auf Vergegenwärtigung VOL Heilsereignissen oder als Leitverse 1m

Gesangbuch der Evangelısch-reformierten en (S. 20
/u bısherigen Erfahrungen und Möglıchkeıiten vgl HRENSPERGER (s 1) 284{f.
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torm vielen Pfarr- und Kırchgemeinden erst wleder entdeckt und eingeübt werden INUSS,
darf immerhın arau hıngewlesen werden, dass 1Un auch deutschsprach1ges
reformiı1ertes Gesangbuch solche Liturgieformen für dıe Tagzeıten enthält.” on 1984 hat
Tanz Kohlschein”® arau hıngewlesen, dass dıe Inıtlatıve für eine nachhaltıge Tradıtion
der ebetsgemeıinschaft in den JTagzeıtenlıturgien VOoNn der Basıs der Gläubigen her kommen
MUSSeEeE Die Liturgiekonstitution des Zweıten Vatiıcanums empfiehlt 1m 100 (vgl auch

83—101), dass neben den regelmäßıgen Vespern Sonntagen und höheren Festen auch
dıe Lalen das Stunden gebet verrichten sollten, sSe1 6S mıt den lestern, se1 6S sıch
oder auch jeder Einzelne eın Obwohl die Gememinschaft des Gebets 1er 1im Miıttelpunkt
steht, möchte ich sta) des uDlıchen usdrucKs „Feier des Stundengebets” heber den
weıter gefassten egr der „Tagzeıtenliturgie“ vorzıiehen. Die Ormen und Elemente dıe-
SCT Liturgie sSiınd 7, W: VON der Iradıtion her weıtgehend gegeben: salmodıe oder Psalmen-
rezıtatiıon, ymnen, Lesungen, Cantıca und Gebete: dennoch ist eine sorgfältige Vorbere1l1-
tung notwendig, besonders dann, WEeNnNn diese Feılern VoNn Menschen AQus verschledenen Kon-
fessionen gefe1ert werden. Was in jedem Fall gemeinsam erarbeıtet werden INUSS, ist das
weıte Feld theologıscher, inhaltlıcher Schwerpunkte für ökumenische Tagzeıtenlıturgien.

(23) Paul Ringseisen”” stellt fest, dass die römisch-katholische Reform der Tagzeıtenlitur-
g1e VON 1970 noch immer stark monastısch bestimmten, römischen Iradıtıonen befangen
se1 „Was als aC) der Gememinde geplant Waäl, wurde aCcC VON Experten und
Spezılalısten”, und eine Neuorientierung den Werktagsgottesdienst sSe1I dringend. Das
Überleben des aubens, meınt Rıngselsen, erfordere das täglıche Gemeindegebet, nıcht
11UT dasjen1ge Einzelner in der Stille.°® Die altlıchen Schwerpunkte täglıcher, Öökumen1-
scher ebetsgemeıinschaft sınd freilıch noch völlıg en und keineswegs abgesprochen. Ich
stelle fest, dass katholıscherseılts betont WIrTd: Dıie eiılnahme der TC| priesterliıchen
Dienst Christi, also auch 1er eine theologıische Nähe Eucharistıe; dann eıne Tendenz

Christologisierung der Psalmen, etwa der Wahl der Leitverse”; überhaupt eine starke
Betonung des Paschamyster1ums als Miıtte des Heıilsgeschehens, SOWIe der eIrscha Chr1-
st1 Rechten Gottes”®: und schheblic das Abstimmen der Schriftlesungen auf dıe Lese-
ordnung der Messe, eventuell auf Kırchenvätertexte und Kirchenschriftsteller*. Bedauert
wird VON Rıngseisen das Fehlen symbolischer, zeichenhafter Handlungen; vorgeschlagen

evangelısch-reformıierten Gesangbuch (s. Anm. Z dıe Nr. 535 583, 586 und 610
36 Vgl KOHLSCHEIN, Den täglıchen Gottesdiens der emeınde reiten. Plädoyer für dıe Tagzeı-

tenlıturg1e 1n den Pfarrkırchen. (1984) 195—234, bes 219
Vgl GSEISEN, Unterwegs ıner Tagzeıtenlıturgie der Zukunft Tagzeıtenliturgie der
Zukunft. Allgemeine Einführung in das Stundengebet. TIer 1999 (Pastorallıturgische Hılfen 14)
/-18, bes. 81

38 Aus evangelısch-reformierter 1C ähnlıch ‚HHRENSPERGER, Rhythmus des Betens. Die Tadı-
tıon der Tagzeıtenlıturgie und die odelle 1m 181301 reformılerten Kıirchengesangbuch der deut-
schen Schwei7z. MuG (1994) 1031
Vgl GERHARDS, Die Psalmen in der römıischen Liturgie. Eıne Bestandsaufnahme des Psal-
mengebrauchs 1n Stundengebet und Messfteıer. Der Psalter 1im Judentum und Christentum. Hg

nger. Freiburg BT. 1998, 355—379, bes 358 und 365—368
Vgl SCHNITKER, Das öffentliche Gebet der TE FKın orschlag einem ökumenischen
ONsenNs über den theologıschen Gehalt des Offiziıums (1982) ! o S 18, bes 116f.41 Tagzeıtenlıturgie der Zukunft (s 37)



36 Alfred Ehrensperger

wird, dass Hymnen““ durch Gemeindelıeder ersetzt werden, Psalmen ausgetauscht und ihre
Zahl verringert werden könnte, dass Lesungen ebenfalls ausgewechselt und Fürbıitten kon-
kretisiert werden können“”. Diese angedeuteten Tendenzen Vvon katholischer Seıte; dıe
letzt erwähnt wurden, erleichtern natürlıch das Öökumenische Einstimmen 1INns eDeE! und
Gotteslob.““ Evangelischerseıts fehlen weitgehend noch theologische Schwerpunkte und

Implikationen für ökumeniıische Tagzeitenliturgien: Kın ingendes Desıderat, das vorläufig
zusammen gefasst werden kann mıt dem zentralen Anlıegen, dass dıe SaNZC Breıite der

biblıschen Ofscha hıer Sprache kommen sollte, also gerade auch wichtige Akzente
des en 1 estamentes neben den Psalmen Die Schöpfungserzählungen, dıe efreiung
Israels, der Bundesgedanke, die Vielfalt der prophetischen otscha und Gew1issensfior-
schung, die mess1anısche Heilserwartung und das Leben und en des irdischen Jesus,
des en aus Nazareth Kın beac  iıches Vorbild diesem Sinne ist übriıgens der Öökume-
nısche arakter VOoN Martın Luthers Hausgebeten, dıe Ja ihren SItz 1m Leben ebenfalls
der Tagzeitenliturgie hatten Der VoNn der Sehnsucht nach Geborgenheıt umgetriebene
ensch wırd darın ernst genommen.“

(5:) Heute wiırd viel VO ufbau der Gemeinde, der Pfarre1, gesprochen. Kın vielerorts
uberladener Veranstaltungskalender, der prımär VON allerle1ı menschlıchen edürfnıssen her

konzıpiert ist und möglıchst vielen möglıchst vieles anbıeten will, ist eın nachhaltıger Weg
einem vertieften Gemeıiindeleben, das im Wırrwarr der postmodernen Erlebnisgesell-

N Bestand en kann DıIie geistlıchen Kräfte, welche uns auch in der Zukunft ira-

SCH vermöÖgen, gründen 1m Gottesdienst. ıne wahrhaft ökumenische christliche Gemeınn-

werden in der deutschsprach1ıgen Ausgabe wWwel Grundtypen VOIl Hymnen unterschie-
den Einerseıts Hymnenübertragungen AUSs dem Lateinıschen 1Ns Deutsche be1 Hymnen, in denen
heilsgeschichtliıche Zeugn1sse, Christologie und Soteriologie 1m Vordergrund stehen. Das brücht-
SC Menschenbild wırd hler unterfangen VOMmM triumphalen Gottesbild (SO WOLITZ, Über das
Gottesbild in modernen Hymnen und Kirchenliedern 51 12001 ] £ bes 55) Während
solche Hymnen oft mıt eıner doxologıischen Strophe oder Wendung enden und iın den meılsten
Fällen explızıt trinıtarısch sınd, geht die Allgemeıne Eınführung 1Ns Stundengebet (s Anm. 34
über Art. der hınaus und erte1ilt den Bischofskonferenzen dıe Vollmacht, auch Neuschöp-
fungen verwenden (AEBS 178) diıesem ymnentypus dominiert dıe Sıtuation des Menschen
(vgl WOLITZ, eb 561) ıne zahl olcher Hymnen VoNn Sılja er aus dem Kloster

der Limmat be1 TZürich Sıe ormte übrıgens ıne Komplet mıt verteilten en unter dem
Thema „Eın Licht leuchten allen Völkern“ vgl H.-J TEFAN, Tagzeıitenlhiturgie Gottes-
diıenst 1m Tageskreıs. Geme1i1nsame Felern mıt den Gesangbüchern. Liturgia et Unitas IS

10] bes 459)
(S. Anm. 37) 10f.

Eın schönes Beispiel ökumenischer Einfühlung bietet ÜULRICH, Tagzeiten-Gottesdienst als
Chance ökumeni1ischer Zusammenarbeıt. Katholısche Kirchenmusık (1990) 7=16; bes. Hıer
ırd vorgeschlagen, dass dıe Marıa-Antıphon Ende der Komplet nach evangelıscher Tradıtion
und 1mM Geist der Okumene durch das SONS 1in der Vesper beheimatete Magnıficat ersetzt werden
könne. Das NeCUEC reformıerte Gesangbuch der Deutschschweıizer chen (s Anm. Z7) enthäilt üb-
rıgens gleich Anfang 1n den Nr. 1—3 Je ıne freıe Dıichtung der Genfer Fassung des Magnıifi-
Cal, dann ıne moderne Textdichtung Von Jürgen Henkys und eınen Kanon mıt dem ext 1,46f
VOIl aul Ernst Ruppel. Zudem ist der volle bıblısche ext des Magnıificat abgedruckt der Ves-
perlıturgie 1m Gesangbuch Nr. 586

CHULZ, Die Hausgebete Luthers. (1983) 478—490:;: jetzi 1n Mit Sıngen und
mıt eten. Forschungen christliıchen Gebetshteratur und ZU Kırchengesang. Gesammelte
uIsatze VOIL Schulz. Hg Völker. Hannover 1995, 68—80, bes
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SC ereignet sıch Z WaTlT auf verschıedenen Ebenen twa 1im Austausch lıterarısch-
künstlerischen chaffens, 1im gemeinsamen Eınsatz ür Frıeden, Gerechtigkeıit und dıe Kr-
haltung der chöpfung; geistigen 1ders Tanatısche, sektenhafte Bewegun-
SCH, In einer gemeınsam getragenen Ethik und der Menschenwürde und des Ge-
prächs Eın wesentliches Element olcher Gemeindeaufbauarbeit sehe ich der egelmä-
1gen Durc  ng Öökumenischer Gebetsgemeinschaft, die meılnes Erachtens ihre gre1f-
barste Form In den Tagzeıtenhiturgien findet. ıne solche Schule des regelmäßıgen, SC-
meinsamen, kontemplatıven Betens ist auch in uUuNnsceIer hektischen Arbeıitswelt durchaus
realısıerbar, SCHAUSO WIEe die allerorts übliche Kaffeepause in den Betrieben. Die Schulung
des eigenen, persönlıchen Betens der Gebets- und Glaubenserfahrung der Psalmen, die
Fürbitte und das Gotteslob in eiıner gemeınsamen, konfessionsumgreifenden und egelmä-
Bıg stattfindenden, einfachen lıturgischen Form kann auch Brücken schlagen ZU) ethischen
Engagement in unseTeT Umwelt, den vielseıitigen Taten der Liebe.“© Wesentlich ist aber
nıcht csehr die ıturgische Form, sondern der theologısche Inhalt ökumenischer Tagzel-
tenlıturgıien. Irmgard Pahl versteht diese Gottesdienstform als CIn einz1ges Gedächtnis
des Christusmysteriums““ und bındet S1e damıiıt Sanz konsequent die römisch-katholische
Eucharistietheologie. uch die Psalmen werden folgerichtig „1mM 17 des Christusmyste-
ums  66 verstanden. /u einer olchen christologisch zentrierten Ausrichtung der Tagzeıten-
ıturgie habe ich allerdings reformierterse1its Fragen und edenken anzumelden: der
historischen Entwicklung dieser Gottesdienstform ze1igt sıch Z, Wi  , dass in den einzelnen
Horen das Leıden und Sterben Von Jesus Christus und das Gedächtnıis se1iner Auferstehung
ın besonders deutliıcher Weılse vergegenwärtigt worden ist Ich meıne aber, dass diese £B-
ordnung theologıschen Mıtte der eucharıstischen Anamnese sıch VoOor em auf dıe
nastıschen JT agesgebete, also auf das klösterliche Offizıum bezieht Warum sollen aber
Öökumenisch gestalteten orgen- und Abendlıturgien der Gemeinde Laudes und Vesper)
nıcht auch, oder SOgar vorwlegend, andere bıblısche Schwerpunkte der Heıilsbotschaft the-
matisıert werden, WIE ZU e1splie dıe orge Gottes chöpfung, dıe Exodus- oder
Befreiungsthematık, den Lesungen dıe mehr narratıven Bıbeltexte, ich en da auch

dıe Praxıs der ahnlesungen oder der ‚lect10 continua‘ über ein1ge eıt dann dıe (Je-
W1ssensstimmen und dıe der opheten, das en des irdiıschen Jesus Von

Nazareth, und schlıeßlich dıe endzeıtlıchen Perspektiven der Wiıederkunft Chrısti, der Er1Ö-
SUuNns der Welt und die ofscha VO Kommen des Reıches Gottes? Das sıch ın der rO-
misch-katholischen Tradıtion der westlichen Kırche, und 1Un auch nıchtkatholischen
rchen der Okumene der eucharıstischen Anamnese verdichtete Gedächtnis des Leıdens
und Sterbens Jesu, verbunden mıt dem Sühne- oder Upferge en, ist für uns reformierte
Christen jedenfalls nıcht dıe ausschhießliche und einzigartige theologısche Mitte, auf dıe die
SaNZC bıblısche Otscha hinzielt.“® Wahre OÖkumenizität schhe Ja auch das espräc mıt
dem Judentum mıt eın und beachtet den Eigengehalt der bıblıschen Schriften, insbesondere
1m en ] estament. Eın wichtiger Aspekt uUuNsSerer ökümenischen Zusammenarbeit besteht
darın, auf der theologischen und bıbelhermeneutischen ene geschehenes eıl In selinen

Vgl RINGSEISEN (s Anm. 37 ISSE/
Vgl PAHL, Das Paschamysteriıum se1lner zentralen Bedeutung dıe Gestalt christlicher
Liturgie. (1996) 71—93, Des. SIf.
Zur Problematik eıner auftf dıe hrıstologıie zentrierten Anamnese uch 1im Eucharıstie- DZW.
Abendmahlsgebet vgl HRENSPERGER (s Anm. 10)e
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verschlıedenen Varıationen vergegenwärtigen, dass 6S uUNseIc Gegenwart formen
und ottes Verheißungen für dıe wırksam machen veTMAS.

(4.) Wenn ökumenische Gottesdienste in der Form VON Tagzeitenliturgien gelıngen sol-
len, ist dies nıcht 1LLUI eine rage ihrer außeren Organısatıon, etwa der Regelmäßigkeıt
und des urchhaltens., sondern wesentlıch eine Daueraufgabe, den nANalten olcher
werktäglicher Feıern gemeinsam arbeıten, W1Ie Ja auch in den veTrganSCHCH Jahr-
zehnten den verschlıedenen en Eucharistiegebet inhaltlich-theolog1isch intensS1v
gearbeitet hat und dies auch in der Zukunft noch weılterhın tun mMUusSss  49 Wır wollen arau
hınwırken, dass sıch Gruppen VON Menschen finden, welche auf Pfarre1- und Geme1indee-
bene die Tagzeıitenlıturgien vorbereıiten und miıttragen. DIie bereıts vorhandenen e1tsge-
meinschaften chrıstilicher chen, denen sıch auch dıe christkatholische und verschiedene
reikiırchen angeschlossen aben, könnten hıer als Trägerscha wegweisend und mutma-

en! vorangehen. S1e ollten da  z SOLSCH, dass dıie Tagzeitenliturgien nıcht eine

punktuell sıch ereignende, sondern das hındurch regelmäßıg stattfindende Öökumen1-
sche Gottesdienstform 1st, dıe sıch allmählıch in den Gemeıinden einleben und Tradıtion
werden kann  50 Tagzeitengottesdienste werden einem selbstverständlıchen, geordne-
ten und regelmäßigen ökumenischer egegnung, in dem der lıturgische Reichtum der
verschiedenen en Z.U] ühen kommt und VoN dem AaUus Impulse für das täglıche Be-
ten des einzelnen Christen DZW. der einzelnen Christin und für das Zusammenleben
gleichen frel werden können.

Vgl H.-C CHMIDT-LAUBER, Konvergenzen katholıischer und evangelıscher Agendenerneue-
rTung. Gottesdienst Weg Einheıt. Hg chlemmer. Freiburg u a. ] 1989, 34-61; DERS..,
Die rNeUETUNG des Eucharistischen Gebetes. Eucharistıie. Beıträge Theologıie der Erneu-
erten Agende. Hg Völker. Berlin 1993, 34 DERS.., Der Beıtrag der Okumene ZUT Erneuer-
ten Agende in Deutschland, dargestellt Eucharistiegebet. (1997) 89—98; SCHULZ,
Das Eucharıistiegebet in den Kırchen der Reformatıon als Frucht ökumenischer Konvergenz. eTtZz!
1n 5 ynaxıs Beıiträge Liturgıik. Öttingen 1997, 193—223

5() Praktische Vorschläge betreffend die Trägerschaft und Leıtung olcher Tagzeitenlhiturgien macht
RINGSEISEN (s Anm. 37) 19214 Vgl dazu auch CHÜTZEICHEL, Dıiıe musiıkalische Gestaltung
des Stundengebetes. Regensburg 1987, Ferner findet sıch eın Modell iıne konfessionsum-
ogreifende Tagzeitenliturgie be1 POMELLA, Ökumenische Vesper ZU Jahreswechsel. Über-
Sans. Gottesdienstliche Akzente 2000 Anno domin1, redig. VON Stefan Liturgla el Uni-
tas (s. Anm. 10) 457
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Geschichte und nliegen des
39 Weltgebetstages der Frauen C£

weltweit un In Österreich

Der Weltgebetstag der Frauen ist die 270 Öökumeniıische Basısbewegung. Se1in
lautet „informiert beten betend handı

Der Weltgebetstag verbindet Frauen aUus verschledenen en und chrıstliıchen
Gemeinschaften mıt christlıchen Frauen verschledener Kulturen und Iradıtiıonen In er
Welt eweıls ersten Freıtag 1m März felern Frauen und anner 180 ern
Öökumenısch den Gottesdienst ZU Weltgebetstag. Jle sınd eilnahme eingeladen. Die
Gebetsor  ung dazu verfassen Frauen einer Öökumeniısch sammen gesetztien Gruppe eines
Landes dıe SaNZC Welt Zur Förderung des besseren Verständnisses über nationale und
konfess1ionelle Girenzen hınweg dıenen intens1ve Vorbereıtungen; Schwerpunkte e1 sınd
Informatiıonen über das Land, insbesondere über die Sıtuation selner Frauen, SOWIE 1ıbel-
arbeıten den Texten der Gebetsordnung.

WGT-Gottesdienste werden in Österreich rund 450 Orten gefelert. Dies ist möglıch
UrC| dıe ehrenamtlıche el VonNn Frauen, denen Okumene eın Anlıegen ist. urch die
Begegnung mıt den Erfahrungen und Lebenswelsen der fernen Nächsten lernen WITr S1e und
ihre bıblısche Ofscha verstehen. So entsteht durch das gemeınsame ebet weltweiıte
Solıdarıtät VON Frauen. Aus der werden Projekte unftferstiutz

Geschichte
Die Weltgebetstagsbewegun hat ihre urzeln in der Weltmissionsbewegung des

in erıka, In deren ahmen eine eigenständıge Frauenbewegung entsteht. Die Baptistin
Mary Webb, Gründerin der ersten Frauengesellschaft Unterstützung der Miıssıon in Bo-
StON, ru HR2 ZU ersten Olentlıchen gemeınsamen VonNn Frauen auf. Frauen wıird
das eCc zugestanden, eigene OIfentlıche Gebetsversammlungen organıslieren. Frauen
in den USA in ana: und Großbritannien gründen (018/ vielfachen Wıderstandes eigene
Missionsgesellschaften, erstmals auch unverheiratete Missionarinnen entsenden
können und Frauen und er mıt ildungs-, Soz1lal- und Gesundheıitsarbeit errel-
chen. e1 kommt 6S schon sehr einer über konfess1ionelle Grenzen hinausgehen-
den Zusammenarbeıt. 1le diese Inıtiatıven bedeuten das Überschreiten VoNn Schranken, die
Frauen bisher gesetzt und verlangen Überzeugung, Weıtsıicht und Mut Das gemeı1n-
schaftlıche in der Heımat und in den Miss1onsländern ist das Band, welches auch
große Entfernungen überbrückt und eine tragende be1 dieser e1 spielt.

1887 entstehen in den USA und anaı in verschıedenen Denomiinationen Jährliıche
Tage des es und des Gebetes Baptistische, presbyter1anısche, methodistische und
andere christlıche Frauengruppen sehen darın eine Möglıchkeıt der konkreten Unterstüt-
ZUuN der Frauenmissionswerke für ihre el 1im In- und Ausland. 1o0nen Eınwanderer
und ihre Famıilıen sınd auf die Hılfe der Frauengesellschaften angewlesen. ukunftsweisend
ist dıe Entstehung eines interkonfess1ionellen Gebetstages für Inlandsmission 1897 eteılı
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sind Frauen Aaus»s Denomimnatıionen. Z/u einem Gebetstag Außere Mıssıon rufen baptıst1-
sche Frauen bereıts ab 1890 auf.

Der unsch, auch weltweiıt Öökumenısch zusammenzuarbeıten, bereıits LON-
don Gründung des ‚„„Weltmissionskomuitees Christlicher Frauen‘““. Die ehandlung VON

Frauenthemen be1 oroßen Missionskonferenzen geht auf die Inıtiative dieses Komitees
zurück, ebenso eine weltweiıit einmalıge Ser1e VOoNn rauen-Studienbüchern Missıon, dıe
VON 1901 bIs 1938 erscheıinen. Diese Möglıchkeıit, sıch Wiıssen anzue1gnen, wıird VON

Zehntausenden Frauen ın Nordamerı1ıka genutzt. Die Baptıstın elen arre) Montgomery
ist dıe meı1istgelesene Autorın, Schreibtalen und ihre reichen Erfahrungen als Missıona-
rn kommen aDel zugute. Das „Informierte Beten  o der späteren Weltgebetstagsbewe-
SUNg hat 1er selne urzeln

1910 nehmen Hunderte VON Frauen als Delegierte und Besucherinnen der Weltmiss1-
onskonferenz Edinburgh teıl und fördern die Bıldung VON weltweıten Zusammenschlüs-
SCH WIE des Internationalen Missıonsrates und später des Weltrates der en

en1ıge Monate später findet das 5Qjährige ubılaum der Frauenmissionsgesellschaften
für die Außere 1sSs1on in den USA iıne Frucht dieses ub1l1laums ist der interkonfes-
s10nelle Gebetstag für die Außere 1SS10N. 1913 g1bt CN Inıtıatıven, die Gebetstage für
Innere Miss1ion und Außere 1ss1on zusammenzulegen. egen des Weltkrieges kommt
6S erst 1920 dazu ersten Freıtag in der Passıonszeıt, Februar, der
verein1gte Gebetstag ZU Thema Wır bringen die Welt Christus‘ efeıert. den Tol-
genden ahren bemühen sıch die Frauen ökumenische Zusammenarbeıt in den OUrtsge-
meı1inden.

Das eigentlıche Geburtsjahr des Weltgebetstages der Frauen ist das 1927 Der Ge-
danke einer weltweıten Gememinschaft christlicher Frauen veranlasst dıe amer1ıkanıschen
Frauen 1926 dazu, den ufruf ZU Gebetstag über alle ihnen Verfügung stehenden
anäle verschıicken. Eın überwältigendes Echo führt Maärz 192 7 Feier des
Öökumenischen Weltgebetstages vielen ern

elen Kım Aaus Korea wird 1930 als Tau aus einem andern Land mıt der Abfassung
einer Weltgebetstagslıturg1ie beauftragt. ast Von Anfang g1bt CS auch einen besonderen
Kındergottesdienst ZU Weltgebetstag. Die VON Kriegsgefahr und Konflıktherden in VCI-

schıedenen Kontinenten geprägten 330er Jahre hren dazu, dass keine weltweıte Struktur
für den Weltgebetstag zustande kommt

In Nordamerıka zeıtigt der schon änger andauernde Prozess des „Verschluckens‘ der
Frauenmissionswerke durch dıe 1gemeınen Missionswerke der en NCUC Strukturen
der Frauenarbeıit. Der Weltgebetstag ble1ibt als Erbe der Frauenmi1issionsbewegung nıcht
erhalten, sondern wächst zwıschen 1938 und 19458 kontinulerlıich, besonders in er1ıka
1941 wiıird dıe Verantwortung für den Weltgebetstag der 1CUu gegründeten ökumen1ıschen
Frauenorganısatıon UurcC} Women United‘‘ den USA übertragen. Die ( 1-Ordnun-
SCH der 1egs]jahre egen eın eindrucksvolles Zeugn1s für Friedenswillen und Glauben ab
19  E das Ihema „Und der Herr wunderte sıch. dass da keın Fürsprecher Wwar  .
ach dem Weltkrieg ist der Weltgebetstag eine ance, einander auf dem en des

i1stlıchen aubDens egegnen und den Weg der Versöhnung gehen
Im deutschsprach1ıgen Raum werden Schritte des Aufeinanderzugehens gewagt Der

Öökumenische WG T-Gottesdiens! 194 7 Berlın ist mıt dem Namen der Methodistin
Luise Scholz verbunden. Miıt Hılfe amerıkanıscher Frauen gelingt CS ihr, (0)18/ des „‚Frater-
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nısıerungsverbots” auch amerıkanısche Frauen und andere Ausländerinnen einzuladen und
beteiliıgen. 1ele Menschen dazu bel, dass eine deutsche Gebetsordnung edruckt

werden kann, dass englısche dnungen Verfügung stehen und dass en zweisprachiger
Gottesdienstablau erarbeıtet wird. Luise Scholz, maßgeblıch den au des Frauen-
dienstes der Methodistenkirche In Deutschland und Österreich verantwortlıich, knüpft damıt

eine bereıts ab 1927 begonnene Iradıtiıon der methodistischen Frauen

Weltgebetstag In Österreich
Urc! u1lse Scholz, methodistische Pastorenfrau durch dıie Pastorentätigkeıt ihres

Mannes VoNn 1924 DbIs 9037 in Wıen lernen die Frauen der Methodistenkıirche den Welt-
gebetstag kennen und beginnen, ıhn in ihren Gemeinden felern. Noch während des
Weltkrieges gelingt 6S ıhr. mıt ihrem Mann Ostdeutschland statıonıert, kurzgefasste
Gebetsordnungen und Rundbriefe ZU Weltgebetstag verschicken. uch WLn die Be-
WCBUNS dıesen Jahren der polıtischen und kırchlichen Sıtuation dıe (Grenzen einer
Konfession nıcht überschreıten kann, ist S$1e doch Teıl einer weltweıten Gemeimnschaft VON
Frauen.

Evangelısche Frauen kommen zwıschen 1949 und 1952 durch den hrıstlıchen Friedens-
dıenst der chwe17z und den Bayrıschen Mütterdienst muıt dem Weltgebetstag Berührung.
ildegar el dıie den Weltgebetstag In frıka kennen gelernt hatte, kann evangelısche
Frauen für diıese ewegung begelstern. Alt  Olısche Frauen im Raum Wıen lernen eben-

dieser Zeıt den WGI kennen. Erste ökumenische Schritte werden gelan, auch 1’O-
mısch-katholische Frauen beginnen nach und nach mıtzufelern.

Der unsch nach einer ökumeniıischen Frauenabeıt Österreich wurde VoNn

größer. Das führte 1956 Gründung eiInes Ökumenischen Arbeiskreises Wıen und ein
späater ZUT Feıler des ersten ökumeni1ischen WG I-Gottesdienstes in Österreich, der

evangelıschen Kırche in der Dorotheergasse. Bald arau sınd Öökumenische (jottes-
dienste eine Seltenheıt mehr. 1971 sSınd römisch-katholische Frauen oMzıe in der
WGTI-Bewegung

97/5 ommt 6S ründung des Okumenischen Natıonalkomuitees für den eltge-
betstag der Frauen In Österreich. der ersten uropa-Konferenz, 1977 in Wiıen,
Vertreterinnen aus 17 ändern, darunter auch Aaus vier osteuropäischen ern in Wıen
Gast en erfolgt dıe Übertragung der Ge  sordnung AaQus dem Englıschen 1ins Österre1-
hısche Deutsch durch eın natiıonales Redaktionsteam, und ah diesem Zeıtpunkt wırd Jedes
Jahr auch eine gesamtösterreichische Vorbereitungstagung mıt den WG 1-Verantwortlichen
Adus den Regionen durchgeführt. Gesamtösterreichische Konferenzen und Studientage ira-
SCH ZUT ertiefung der ökumenischen Arbeit be1i

1987 wurde das ubD1ıLaum „100 Jahre Weltgebetstag der Frauen“ en weıterer Schritt
Verbreitung der Weltgebetstagsbewegung. Die Feıier !!5 Jahre Ökumenisches Natıonalko-
miıtee des Weltgebetstages der Frauen in Österreich“‘ ass, en glaubwürdiges Ze1-
chen gelebter ÖOkumene geben

Das Ökumenische Natıonalkomuitee für den WGl hat Beobachterstatus 1im Ökumenischen
Rat der en Österreich. Es eılıgte sıch der Europäischen ersammlung
(Graz und der ersten ase des ojektes ZU Soz1ilalwort der en in Österreich.
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Struktur
Internationales Komutee

Das weltweite Wachstum der ewegung verlangte nach internationaler Beteilıgung
Planung und Verantwortung für den Weltgebetstag. So wurde 968/69 eın Internationales
Komitee miıt SI1tz in New ork gegründet, das ab 1970 alle Jahre internationalen Kon-
ferenzen einberuft. 969 wird das Datum der Feılıer des Weltgebetstags auf den TE1-
lag 1mM März festgelegt. DIie Weltunıion Katholischer Frauenverbände 1m gleichen S
einen wichtigen chriıtt einer umfassenden WGT-Ökumene: die Österreicherin Helene
sterhazy, OÖöm.-kath Verantwortliche für internationale Kontakte, erreicht durch Überzeu-
gungsarbeıt dıe Verlegung des Weltunion-Gebetstages VO 25 März in den Maı So WOCI -

den weltweiıt römiısch-katholische Frauen eilnahme Weltgebetstag ermutigt.
977 g1bt Gs Europa-Konferenzen. DIie internationalen Konferenzen werden eweıils In

einer anderen Weltregion abgehalten. Schwerpunkte e1 S1INd:
der Austausch VON WGTL-Er  rungen SOWIE über Wege Verbreıtung der EWE-
SUN$S,
dıe Auswahl der Themen und Verfasserinnen der kommenden GI-Ordnungen;
die Wahl eiInes Exekutivkomitees miıt Vertreterinnen der katholıschen., orthodoxen
und protestantischen Iradıtion; 65 umfasst eine Vorsitzende, eine Schatzmeisterin
und Vertreterinnen dQus 1ka, Asıen, der arıD1ı uropa, Lateinamerika, dem Na-
hen Osten, Nordamerika und dem Pazıfık;
die Erstellung eines Haushaltsplanes auf der Basıs der Beıträge der natıonalen KOo-
miıtees und verschiedener Spenden

Die rbe1 des Internationalen Komitees wırd durch eine hauptamtlıche Geschäftsführerin
koordinilert und unterstutz! S1e ist C5, die den nationalen Komitees be1 der Erstellung der
Liturgie hılft und dıe weltweiıte Verteilung der Gebetsordnung besorgt
Okumenisches Nationalkomitee für den Weltgebetstag In Österreich

Frauen 1stlıcher rchen und Gememschaften den Weltgebetstag der Frauen.
Ökumenische eams dus den Regionen bılden ZUSammmen das Natıonalkomiutee. Ihnen gehö-
Icn Vertreterinnen folgender en und cCANrıstlhıchen Gemeiinschaften

Altkatholische Kırche Anglıkanısche Kırche
Armenisch-Apostolische Kırche Baptıstengemeinde
Evangelısche Kırche Evangelısche Kırche

HeilsarmeeEvangelısch-methodistische Kırche
Römisch-katholische Kırche Orthodoxe Kırchen

Das Nationalkomitee hat olgende Aufgaben:
Übertragung und Herausgabe der Gottesdienstordnung und des Arbeıitsmaterials
inhaltlıche Vorbereıtung des Weltgebetstages
Entscheidung über dıe Verwendung der
Kontakte ZU Internationalen Komiutee, anderen internationalen Frauenorganı1sa-
tionen und Okumenischen Rat der en in Österreich
Öffentlichkeitsarbeit
ökumenische /usammenarbeiıt.

Von den in den en und christlıchen Gemeiinschaften da  z zuständıgen Gremien
werden eweıls Zwel Vertreterinnen in den Vorstand delegıiert. Derzeıt sınd VoNn der Anglı-
kanıschen Kırche, der Baptıstengemeinde und den UOrthodoxen en keine Vertreterin-
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nen Vorstand DIie Funktionsträgerinnen WIEC Vorsitzende stellvertretende Vorsitzende
Schriftführerinnen und Finanzreferentin werden alle Jahre dus den Vorstandsmitgliedern
mıiıt einfacher enrner ewählt DIie Dırektorin der Evangelıschen Frauenarbeıt die aupt-
mtlıch Geschäftsführerin und die Projektreferentin en VOoN diıeser Wahl unabhän-
S1SC Posıtionen Der S1t7 der Geschäftstelle des WGT Osterreichs eiInde! sıch den
Räumen der Evangelıschen Frauenarbeit Die Arbeıitswelse 1St CISCHCH Rıchtlinien fest-
ehalten

Kollektenverwendung und Projektarbeit
Miıt den Kollektengeldern werden Projekte Asıen udamerıka Osteuropa und

auch (Osterreich utlz S1e sollen möglıchst VONn Frauen selbstverantwortlich durch-
gefü werden und die Lebenssituation VoNn Frauen und damıt auch ihrer Famıiılien

verbessern Inhaltlıch geht 6S be1 den ojekten Bıldung, Aus- und Weıterbil-
dung, einkommensschaffende abnahmen Gesundhe1itsprogramme Beratung und Begle1-
(ung VONn Gewaltopfern und ökumenische /Zusammenarbeıt DIie Projektpartner sınd VCI-

pfliıchte über ıhre e1 und dıie erhaltenen Gelder Rechenschaftsberic! geben
Die Durchführung der Projektarbei 1Sst durch Projektkriterien geregelt

Kın kleiner Teıl der wıird für die ufgaben des Komitees für die el der Ge-
schäftsstelle und internatıonal festgelegten Betrag das Internationale eltge-
betstagskomitee benötigt DIie Gelder des Weltgebetstages Osterreich werden jährlıch
VON beeideten Wırtschaftsprüfer nach den Krıterien des Öösterreichischen pendegü-
tesigels geprüft
Das nliegen des Weltgebetstages

Frauen sınd weltweit auf Tun ihres Geschlechtes der Verwirkliıchung iıhrer WIrt-
ScCha:  iıchen, soz1alen polıtıschen und kulturellen Rechte benachteıiligt Anlıegen des WGl
ist deshalb

UrC| Informatıon 1er Osterreich diese Tatsache bekannt und bewusst machen,
Wege zue1nander suchen und en über Konfessionen und natıonale Grenzen
hinweg;
mıtelınander beten und füreinander Gelst des SCH  Cn ebets und
der geschwisterlichen Eıinheıit Jesus (hrıistus
dıe Lebenssituation anderen ern kennen und verstehen lernen und dıe
SCINCINSAME Verantwortung als Frauen wahrnehmen und stärken
weltweıte Solıdarıtät durch Förderung VoNn ojekten

Verwendete Literatur
Der geschıichtliıchen Zusammenfassung der internatıonalen Weltgebetstagsbewegung hegt das uch
Von elga Hıller, Theologın und langjährıges Miıtglied des Deutschen Weltgebetstagskomitees,
.„„‚ÖOkumene der Frauen. Anfänge und irühe Geschichte der Weltgebetstagsbewegung 1 den USA,
weltweıt und ı Deutschland”“, Stein 1999, zugrunde.
Für dıe übrıgen Ausführungen hegen Quellen Archıv des WGT Osterreich 1180 Wıen Blu-
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Weltgebetstagsgottesdienst und Okumene
Miıtte und Höhepunkt der Weltgebetstagsbewegung ist der Gottesdienst, der jedes Jahr

ersten Freıtag März efelert WIT. el werden nıcht iırgendwelche j1ebige Gebete
gesprochen, sondern W wiıird weltweıt nach einer Gottesdienstordnung ebetet. Ausarbe1l1-
(ung, Vorbereitung und Feıer, Gestalt und Gehalt dieses Gottesdienstes Ssınd Öökumeniıisch
eprägt.

Vor den internationalen WG 1I1-Konferenzen werden die natıonalen Komuitees eingeladen,
Ihemen dıe Gottesdienste der kommenden Jahre vorzuschlagen. Auf der Konferenz
sichtet eine Arbeıtsgruppe VO Frauen Aaus verschıedenen Konfessionen, aber auch dus
verschledenen Weltregionen diıese Themen, fasst nlıche ZUsammımen und tormuhert dann
für die nächsten fünt Jahre die konkreten 1te Auf diese Welse ist gewährleistet, dass dıie
Weltgebetstage Anlıegen Sprache ingen, dıe Frauen AdUus vielen ern wegen.
einem zweıten Schritt werden dıe er festgelegt, die den einzelnen Themen dıe (jo0t-
tesdıenstordnung erarbeıten werden. e1 werden Ihemenwünsche möglıchst berück-
sıchtigt, aber auch auf eine geographische Streuung der Länder wırd Bedacht SCHOMUNCNH.

Wiırd en Natıonalkomitee mıt der Aufgabe betraut, eine Gottesdienstordnung dUSZUalr-

beıten, gınn eın sehr intens1iver Prozess. Es olt überlegen, WIEe das eigene Land, seine
Menschen, ihre Freuden, Nöte und Hoffnungen durch die Gebetsordnung den Menschen
rund die Erde nahegebracht werden können. Bıbelstellen werden ausgewählt, durch dıe
diese Anlıegen besonders angesprochen und vertieit werden, ebete formulıiert, Lieder
vorgeschlagen. abe1 geht X immer auch darum, dıie Gebetsor  ung VoNn der e1ge-
HNCN ultur des Feilerns einfließen lassen. ber nıcht die Liturgie I1USS erstellt WeTlI-

den, sondern dem Motto des WGT „Informiert Beten  .. gerecht werden er
hınaus auch en umfangreiches Begleıtmaterial: Informationen ZU Land, seiner Geogra-
phıe, Geschichte, ultur, seinen Menschen, ihren Anlıegen, ihren Nöten, insbesondere

Sıtuation der Frauen:; 7{4 Sseren Verständnis der Liturgie eine Bibelarbeit und, WEeNN
nötig, Erklärungen VOoNn lıturg1schen Gestaltungselementen. Be1 all diesen beıten zeıgt 6S
sıch, dass eın gleichberechtigtes Miıteinander der Konfessionen nıcht immer ınTfach ist.
Hıer spielt ZU einen das profane und rel1g1öse geschichtliche Erbe ein große olle, ZU
anderen aber ebenso das Übergewicht einer Konfession das allgemeine Öökumenische
Klıma eines es wiıirkt sıch auch auf dıe e1 für den WGTI dus

DIie fertigen Unterlagen werden, sofern S$1e nıcht bereıits auf nglısc| geschrieben Sınd, 1INns
nglısche übersetzt und das G 1-Büro In New ork geschickt. Von dort bekommen S$1e
die Nationalkomitees. Deren Aufgabe ist C5, die Gottesdienstvorlage dıe Jeweıilige Lan-
dessprache übertragen und das Gottesdienstheft herauszugeben. uch das ist ein sehr
intens1ver Prozess. Oberste Rıchtlinie ist die TIreue gegenüber der Vorlage Dennoch lassen
sıch kleine änderungen nıcht verme1den: INUSS manches eın Gottesdienst Aaus
einem SU!  en Land gekürzt werden, ıhn unNnseren wınterlich en en

Themen und Länder, dıe auf der Konferenz 1999 in apstadt bestimmt worden sind 2003 Holy
DUn Fill Us Lıbanon; 2004 Faıth, Women Shape the Future Panama; 2005 Let Our Light
Shıne Polen; 2006 S1gns of the Times Südafrıka; 2007 United Under Nn ent Paraguay.
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überhaupt durchführen können Ebenso 1Sst auch Jede noch sorgfältige UÜbersetzung
bereıits Interpretation Der englısche 1te. des WGT 2002 dus Rumänıien lautet „Challenged

reconcıle°®. Wıe Ist hıer „Challenged““ übersetzen? Mıt „aufgerufen‘‘, „aufgefordert‘‘,
„herausgefordert‘‘? Und sollte 6S „Herausgefordert Versöhnung‘“ oder ‚„ Zur Versöhnung62herausgefordert heißen? nlıche bwägungen, dıie doch auch inhaltlıche Akzente Sset-
ZCeCN sınd hın und wıieder notwendig. ere rlegungen betreffen die Sprache sıch:
soll SIC weıtestgehend C1INe VO Alltagssprachgebrauch abgehobene SCIN oder doch eher
gepllegte Umgangssprach: uch WECNN diese Fragen durch das ökumenische Redaktıiıon-

entschıeden werden USsSsecn en SIC natürlıch sehr perıpher mıiıt Okumene
tun ers erhält 6S sıch mıt dem grundsätzliıchen Beschluss für die Bıbelstellen dıe
Einheitsübersetzung verwenden Be1l der Auswahl der Lieder wırd versucht möglıchst
auf allgemeın bekanntes ökumenisches Liedgut zurückzugreıfen zumındest CIn Lied oder
Liedruf der Ur1ginalsprache wırd imMmMer aus der Vorlage übernommen DIie Auswahl des
Tiıtelbildes oblıegt ebenfalls dem Oonsteam der Gebetsordnung

Paralle!l 10N des Gottesdienstheftes erfolgt auch die Herausgabe beıts-
ebenso dıe Vorbereitung der gesamtösterreichıschen Herbsttagung der eg1onal-

verantwortliıchen Schwerpunkte abel sınd Landınformation Bıbelarbeit und Anregungen
für die Gestaltung des Gottesdienstes Der WGT-Vorstand 1St mu da  E: kompetente
Fachfrauen DiIie Regionalverantwortlichen geben dann Wissen be1 zahlre1-
chen Informationsveranstaltungen den undesländern interessierte Frauen Adus Pfarren
und Gemeinden eıter

Gefeilert wırd der WGT rund 450 Öösterreichischen Orten urch dıie konfessionellen
Gegebenheiten unserem Land 1st es nıcht überall möglıch ökumenisch feiern Den-
noch 1St 68 sınn voll, den WGl auch dann begehen, WCNn 6r keine örtlıche Okumene
g1bt. Denn durch das Feıern der WGI1I--Liturgie geschieht die Eınbindung i die weltweiıte
Okumene über alle Grenzen der änder, Kontinente und Konfessionen und Denominatio-
NeN iınweg dıesem ‚usammenhang ist aber festzuhalten DIie Jeweilige WGTI-Gebets-
ordnung 1ST CiNe fertig ausgearbeıtete Liıturgie und bringt nıcht bloß lıturgische Bausteine
dıe eweıls nach CISCHCH Vorstellungen und Bedür  1sSsen WGT Gottesdienst
Zusammenzusetzen Sınd egen jede Okumene 1st 6S den WGT ahmen Messe
gehen 1Sst doch die Eucharistiefeier heute leider noch C1iN Zeichen der Irennung unter
Christinnen und Chrıisten Die Weltgebetstagsbewegung 111 aber gerade dazu beıtragen
dıe konfessionellen Grenzen überwınden und das 1st heute 1Ur Wortgottes-
diıenst möglıch

Die WGT Liturgie 1ST C1in eschen der Frauen dıe SIC erarbeıtet aben S1e en ihren
Anlıegen mıiıt diıesen Worten Ausdruck verlıehen und bıtten uns ebet aufzunehmen So
wırd der Gottesdienst ein Beten mıiıt den Frauen des Herkunftlandes aller Achtung VOT
ihrer erkündigung und ihrem ugn1s des christliıchen auDens Mancher theologische
Gedankengang, manches Gestaltungselement INa fremd und ungewohnt SC  = Was VCI-
tändlıch 1st kommen doch die WGI Liturgien oft aus ern mıiıt völlıg anderer
und Iradıtion Das Andersartige nıcht elımıinıeren sondern sıch arau einzulassen kann
C1INe große Bereicherung den CISCHNCH Glauben SC}

Wenn auch die jeweılige WGT UOrdnung C1INe fertig ausgearbeıtete Lıturgie 1st g1bt 6S
grundsätzlıch keıinerle1 Vorgaben Was die Form C1NCSs WGl Gottesdienstes T1fft außer

Z/ugunsten dieser ersion wurde entschieden
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dıe eine, dass 65 N dem oben TUnN! en Wortgottesdienst, also eine Wort-
Gottes-Feıier se1in hat. erdings g1bt 6S eıle: die in jeder Gottesdienstordnung wıeder-
kehren, deren Abfolge sıch aber andern kann Dazu ehören dıe Informatıon über das Land,
dıe aber auch In andere eıle WIE in das Lob- und ankgebet integriert seIn kann. eın

ZU ebet, Lob und Dank, Schul  ekenntn1s, Klage, me1lst mehrere Bıbeltexte,
Fürbitten, Projektvorstellung,e’ abschhıießendes (Segens-)Gebet, dazwıischen Lieder,
l1edrufle. anchesm. ergeht das Redaktionsteam das Ersuchen, da und dort eigene
nlıegen benennen und Bıtten und Gebete anzufügen. Offengelassen ist die und
Weılse der uslegung der Bıbelstelle(n): edigt, Mediıtatıon, pıel, Tanz, eic erdings ist
dıe Bıbelarbeıit, dıe als Begleitmaterı1a: der Liturgie ıgegeben ist, me1lst eın ındrucksvol-
les eispiel eiıner kontextuellen Bıbelauslegung, dıe eine NEUC und ungewohnte 1C der
betreffenden Stelle eröffnet.

nregungen estaltung des Gottesdienstes geben dıe Frauen meıst 11UT dann mıt,
WEeNNn en Brauch oder Rıtus übernommen werden soll, der in ihrer fest verwurzelt
und auch aUus ihrer heraus verstehen ist WI1Ie die Kava-Zeremonite der
Liturgie 2001 Aaus Samoa. Es sınd gerade solche Elemente, dıe eiremden hervorrufen und
deshalb abgelehnt werden, obwohl S1e 6C Sind, dıie uns dıe des anderen es und
seine Menschen näher bringen. Sehr selten en sıch In den ebetsordnungen tuale, dıie

sehr in der Tradıtion einer bestimmten Konfession beheimatet siınd, dass sıch Frauen
anderer Konfessionen schwer C Ste anzunehmen.

2002 Oommt der WGT-Gottesdienst das AQus einem Land, das mehrheıitlıch OT -

OX ist, namlıc. AQUus Rumänien. Um die Frauen in aller Welt mıt cdieser enbrı
dıtıon bekannt machen, wırd 1m (Gjottesdienst ZU chlagen des Kreuzzeıchens und
prengen VOoNn irıschem oder geweıhtem Wasser eingeladen, Was be1 Schwestern aQus uthe-
riıscher und reformiı1erter Tradıtion Vorbehalte, hoffentlich nıcht Ablehnung hervorrult.
Keıine Tau soll WU werden, eın Kreuzzeıiıchen machen, doch soll eine TAau
irrıtiert se1n, WeNnNn sıch neben eine andere bekreuzıgt. Eıne solche enne1 sollte iIn-
nerhalb der ÖOkumene möglıch sein

Gestaltungsvorschläge alle Abschnuiıtte der Gottesdienstordnung werden be1 der
Herbsttagung erarbeıtet, dort be1 der Feıier des Gottesdienstes auch erprobt und dann den
Mater1albestellungen 1gelegt. WGT-Gottesdienste sind meıst sehr ebendige, mıt viel
Kreatıvıtät gestaltete Felern.

Die WGT-Bewegung ist weltweıt, aber auch In ÖOsterreich dıe alteste und 270 Öökume-
nısche Basısbewegung. Dennoch fiındet be1 uns der Freıtag März den Kalendern
der en wen1g eachtung; ohne Rücksichtsnahme auf den Weltgebetstag werden
CNAliıche Veranstaltungen auf diesen Termıin gelegt.

Noch immer wırd der WGTI abgetan als aC: der Frauen‘, die sıch nıcht
kümmern raucht. Der Gottesdienst ist VOoN Frauen geschrıeben, vorbereıtet, gestaltet und
geleıtet, eingeladen ZU Mıtbeten und Miıtfei1ern sınd alle.
och immer wiıird übersehen, dass durch den WGI wertvolle Impulse für die Liturgie und

iıhre Gestaltung in den einzelnen en ausgehen könnten. ihrem Eınsatz für den WGI
entdecken und entwıckeln Frauen iıhre vielseıtigen Begabungen lıturgisches Handeln
s1e formulieren Gebete: s1e egen bıblısche Texte qaus, s1e übernehmen dıie erkündıgung,
s1e leiten den Gottesdienst, S$1e schöpfen Aaus ihrer Phantasıe und ihrer Kreatıivıtät, dem
Gottesdienst seine KopTf- und Wortlastigkeıit nehmen und iıhn miıt en Sinnen rlebbar
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machen. Und dıie Frauen, die das alles C sınd keineswegs Iheologınnen, sondern

großteıls Basısfrauen.
/u wen1g ernst wırd auch dıe Bedeutung des WGI für dıe Ökumene. Te11NC

versammeln sıch da nıcht die Amtsgewaltigen und Entscheidungsträger der einzelnen KIir-
chen, sondern Frauen, die sıch mühen, einen Schritt aufeinander zuzugehen VOT und
weltweıt. vielen Gemeıinden und Pfarren o1bt 65 außer der Zusammenarbeıt der Frauen
beim WGl keinerle1 andere ökumenische Inıtiatiıve. uch für dıe Frauen ist Okumene nıcht
immer einfach, doch der Gemeinsamkeıt, die durch die Eiınbindung in dıe welt-
weıte ewegung erfahrbar lst, schafft einen usammenhalt, der auch dann tragt, WCNnNn

ökumenische Eiszeıt herrscht. Sıcherlich ist die WGT-Arbe1 auch nıcht der Or '
theologısche Fragen der OÖkumene abzuhandeln S1e ebht durch dıe Öökumeniısche Praxıs.

Gottes Lob in versöhnter Verschıiedenheit wıird be1 jedem WG 1-Gottesdienst
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V ladımıiır Ivanov, München

Dıie Bedeutung der Liturgte
fÜr die Verständigung der Kirchen

Ästhetisch-litq;giséfiér intergrund der ‚paltung
Weıthın bekannf ist Großfürst Vladımıirs IZ  ung VON der ‚„„‚Glaubenswahl“‘, derzufolge

die Kıever Rus sıch die byzantınısche Orthodoxı1e entschıeden hat Der hıstorısche Wert
dieser gende ist mehrfach bestritten worden. Golubinsk1], en hoch angesehenes Miıt-
glie der ademlie der Wiıssenschaft, SC noch Beginn des
99-  IC ist dıe Verpflichtung Anschlag auf eLwas, sıch sehr viele enschen g-
Öhnt haben und nıcht ın Zweifel ziehen wollen aber dıe unerbittliıche Pflicht des Hiıstor1-
kers zwıngt uUuNns testzustellen, dass diese Erzählung nıchts Wahres in sich bırgt, dass S1e vielmehr
ıne spätere Erfindung und dazu noch aller Wahrscheinlichkeit nach keine russısche, sondern eine
grieChı1scChe Erfindung ist.  ..
Nıchtsdestowen1ger hat der Bericht ber die „Glaubenswahl” seline Bedeutung als e1gen-

artıger OS, der den ZU hlıturg1schen ewusstseın des Mıttelalters treisetzt. Es
auf, dass das Hauptmotiv für dıie Bevorzugung der byzantınıschen OdOX1e VOTLr len

anderen Relıgı1onen und Konfessionen einen ausgesprochen asthetischen Charakter hat
ach dem „Bericht CT SANSCHCI Jahre‘“ also der altrussıschen Chronık vermutliıch AdUus dem

ahrzehnt des Jh., sandte TO  1 Vladımir eine Abordnung AaUuUS, damıt S1e be1 den
Nachbarvölkern der Kilever Rus erführe, „WeI (Gott WIe dient‘‘.  662 Schließlich en dıe Ab-
gesandten ihre lıturgischen Erlebnisse folgendermaßen beschrieben

‚„ Wır kamen den Deutschen und aben in den Kırchen ihren Gottesdienst gesehen, doch Von
Schönheıit konnten WITr NIC| sehen. Und WIT kamen 1n das griechische Land, und führte unlls
dorthın, S1e ihrem ott dıenen, und WITr ussten nıcht, ob WIT 1m Hımmel oder auf der Erde SiINnd.
Denn g1bt auf der rde keın Schauspiel und keine Schönheıit WIE diese; und WIT w1lssen nıcht, WIE
WIT davon erichten sollen. Wir w1issen I} dass :;ott dort be1 den Menschen wohnt, und ıhr Got-
tesdienst ist besser als ın allen anderen Ländern.“
In dieser IZ  ung identifiziert sıch die asthetische Vollkommenheiıt des Kultes eindeu-

ig mıt der ahrhaftigkeıit des auDbens, und umgeke! beweist asthetische Armlichkeit
die mangelnde ülle, Ja geradezu dıie Beeinträchtigung des relıg1ösen Bewusstselns. Eın
ıterıum WIEe dieses ist nıcht selbstverständliıch Selbst dıe Byzantıner haben 6S nach dem
mehr als hundertjährigen Ikonoklastenstreit(verte1digt. fanden sıch
den damalıgen Hıerarchen und eologen nıcht weni1ge Geıister, für die die Kunst der
C eın iremdartiges, verführerisches Element schıen, das den strengen pırıtua-
l1ısmus der Nrıstenheit verstieß. Der eigentliche Sınn des Streıites geht weiıt über den
INenN der rage nach dem Sınn der Ikonenverehrung hınaus. Eher handelt 65 sıch dıe
Fundamente cher und des Ist ult die Offenbarung göttlıcher
Schönheıt und kann VOoNn lıturg1schen Bıldern, dıe Ikonen eingeschlossen, den ge1st-

OLUBINSKUI, Istor1Ja Russko1 cerkv1. 1997, 105
‚Povest vremennych let“‘ ChudoZestvennaJja Kıewsko] us1ıG vekov. 195’7,

Ebd
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lıchen TD1ildern aufstei1gen, oder I1USS ohne S$1e auskommen? Von der Antwort auf
diese Trage hängt die Wahl des eges der einen oder anderen Konfession und elıgıon ab

Es ist daher nıcht zufällig, dass dıe Abgesandten des Großfürsten Vladımir die latein1-
schen en jener Zeıt Vergleich mıt dem, Was S1e der eılıgen Sophıa in Konstan-
ınopel erlebt hatten, als der chonnhne1 raubt empfanden. Für die lateinıschen eologen
jener Tage der 1konoklastische Radıkalısmus iremd, jedoc S$1e überaus vorsiıch-
t1g be1 der Anerkennung des sakramentalen SInns der Ikonenverehrung. Egon endler ANCeT-
kennt, dass „dıie eologen arls des Großen das eigentliche Wesen der Auselmmnanderset-
ZUNSCH über dıe Ikonenverehrung nıcht begreifen konnten‘‘. aher amen S1e unverme1d-
ıch einer Ikonenvorstellung, die bereits Gregor dem Großen e1gnete: DIie Ikone ist eın
Buch für Analphabeten. Dazu brauchten S1e sıch weder mıt dem Monophysıtismus noch mıt
dem Eınfluss des siam auseinandersetzen; kraft dessen konnten S1e nıcht subtıl WI1Ie dıe
Byzantıner dıe christologische Dımension erfassen, dıie der 1konographischen Darstellung
eigen ach der einung ankıscher eologen aben die Byzantıner das Unver-
gleichliıche eingeebnet. Die en verwlesen auf den gesunden Menschenverstand: „Der
ensch kann auch ohne die Betrachtung VoNn Ikonen gerettet werden, aber ohne Gotteser-
kenntnis kann nıcht gerettet werden.  4 Was be1 den ankıschen eologen Vorsıicht und
Dıstanz gebot, schıen be1l den Byzantınern und den anderen Völkern dem Einfluss der
byzantınischen Kırchenkultur eın sehr wichtiges Element des geistlıchen ens sSe1IN:
zumal des Kultus Die Unterweisungen, dıe TO|  IS Vladımir nach der aule empfing,
enthıielten Warnungen VOT den Häresıien, und der westliıche Teıl der damals noch ungeteıilten
TC wiıird kennzeichnend beschuldigt, dass ] ® die byzantıniısche orm der Ikonenvereh-
rung verwart. „Nımm keine Lehre VONN den Lateinern w  an, el CS In dem „Bericht VETSAaN-

Jahre‘“ „ihre Lehre ist verbogen: Wenn S1e die Kırche betreten, verneigen S1e sıch
nıcht VOT den Ikonen das en dıie Apostel nıcht gelehrt; die Apostel en gele
das aufgestellte Kreuz küssen und die Ikonen ehren‘®. Es ohnt kaum. dem tıh1ısto-
IsSmus der Byzantıner be1 der Betrachtung der Trage nach der Herkunft der Ikonenvereh-
Iung eachtung schenken. Weıt wichtiger ist CS, sıch das Weltgefühl einzustimmen,
das hinter derartigen ehauptungen verborgen hegt DIe seelısche und 1Im weıteren Sinne
psychosomatische des ens wırd durch ihre streng geregelte Eıingliederung ın
den lıturgischen Kosmos bestimmt. Eın Verstoß dagegen gılt als eın Anschlag auf dıe DC

VOoNn Gott Weltordnung. aher ist CS völlıg verständlich, dass in der OSTt-
westlıchen Polemik erster Stelle dıie Dıfferenzen In der Kultpraxis häufig vollkommen
zweıtrang12 W1Ie dıe Tage nach den ungesäuerten Broten standen Deshalb wurden
die päpstlıchen gaten, dıe das Exkommunikationsschreiben mıt dem athema dıie
TE VON Konstantinopel 1m S 1054 überbracht hatten, Von Patrıarch Michael Kerula-
I108 und dem Von ıhm einberufenen Konzıl WIEe 01g beschrieben

„Einige Ruchlose sınd aus der Finsternis des estens in das Reich der Frömmigkeıt gekommen und
1ın diese VOoONn ott behütete Stadt, dus der quellfrisch das Wasser der reinen Lehre bıs cdie TeNzenNn
der rde ausgeht, S1e drangen iın diese eın WIe Donner der Sturm Oder Hunger oder besser
noch W1e wılde Eber, dıie Wahrheit den Schmutz treten.

ENDLER, enes1is bogoslovıe 1kony. ‚„5S1mvol““ (1987)
„Povest‘ vremennych let“ (s Anm. 2)

LEBEDEV, Istor1Ja rasdelen1ja CEeTKVe] IX, vekach St.-Petersburg 1999, 251
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Die weltere tragısche Entwıicklung der Ereign1isse bestärkte el1: Seiten in der Rıch-
1gkeıt der gegenseltigen Opposıtion als (1 der Frömmigkeıt” und der gegenüber-
stehenden „Iturgischen Finstern1s””, in der dıie Andersdenkenden verharrten.

Die Neigung zum Byzantınismus
och neben dieser bedauernswerten Entfremdung zweler kirchlich-kultureller elten

o1bt CS noch eine welıltere Tendenz Ungeachtet des gegenseltigen athemas trafen sich
Kreise 1Im Westen, welche die machtvolle Wiırkung byzantınıscher akralkunst erfuhren.
Der Dualısmus 1m Verhältnis byzantınıschen OrthodoxIi1e schlug sıch besonders markant
1m 13 nıeder. Einerseıits plünderte die VON interkonfessioneller Feindschaft aufge-
putschte asse der Kreuzfahrer 204 Konstantinopel und machte eben damıt den psycho-
logıschen Abgrund zwıschen dem christlichen Osten und Westen nahezu unüberbrückbar.
1C VO ungefähr kann gerade das = E  - als en Jahr des tatsächlıchen Bruchs
VON Orthodox1e und Katholi1zısmus bezeichnen. Andererseıts gab dıe Eroberung VON Kon-
stantinopel Freiheıilt für einen CNOTMEN Abfluss byzantınıscher Kunstwerke der Sakralkunst
in den Westen und gestaltete sıch mıiıt der migrationswelle griechischer Ikonographen
insgesamt Ursache eıner, kunstgeschichtlich gesprochen, ‚„„‚weıten Verbreıtung byzantı-
nıscher ormen in der Malereı des miıttelalterlıchen Europas‘“. Dieser Prozess indessen
tangıert nıcht sehr dıe Kunstgeschichte als vielmehr dıe lıturgische Frömmigkeıt ank
dem Eıinfluss der byzantınıschen Kunst ann 1im 13 VoN einer einmalıgen Möglıch-
eıt der näherung zwıschen Ost und West reden, weıt effektiver und echter als 65 die
Versuche ZUT Bewältigung dieses Problems 1im ıle der Lyoner Unı1i1on 1274 vermochten.
Vorgreifend lässt sıch dass 1mM abermals eine, WEn auch nıcht in jeder Bezie-
hung äahnlıiıche S1ıtuation durch das Interesse der mıittelalterliıchen orthodoxen Ikone auf-
kam

Um dıe Bedeutung dieser Tatsache recht würdıgen, ist In der one e1in organıscher Be-
standteıl des orthodoxen Kultes sehen.

„Eıine asthetische Dummheıiıt und Unsensı1bilıtät“‘ nannte Pavel Florensk1] jenen Bewusstseinsstand,
der „dıe Ikone als 1ne selbstständıge acC auffasst; gewÖöhnlıch Z W 1n der TC befindlıch,
doch dort zufällig untergebracht, erfolgreich eroberte S1e sich Audıtorıien, Museen und Salons
Ich habe erlaubt, das Abdrıften eıner Seıite der kırchliıchen uns VON der Gesamtheiıt kirchlicher
Funktion im Sinne eiıner Kunstsynthese, e1INEs künstlerischen Mılıeus, ın dem und auch in dem

dıe Ikone ihren echten künstlerischen Sınn entfaltet und ın ihrer künstlerischen Erhabenheıt be-
Tachte! werden kann eıne €e1! (010(208

Nur in dieser Perspektive lässt sıch die Verbreıtung byzantıinısıierter Formen der Sakral-
unst im 13 recht werten eıister WIE Ducc10 oder Cimabue malten ihre er nıcht
für Museen, sondern für rchen, nıcht eine „gleichgültige asthetische Betrachtung‘‘,
sondern für das und die Anbetung.

An der byzantiniıschen Kunst fesselte S1e nıcht sehr dıe künstlerische ollkommenheı
als 1elmehr dıe Spiritualität. Al das vollzog sıch auf dem intergrun wachsender dog-
matıscher und kırchenpolitischer Dıfferenzen, die schließlich ZU Verzicht auf dıe chtlı-
nıen des sakral-hieratischen Grundsatzes ın der westlıchen Kunst und ZU allm.  ıchen

ASARE Istor1Ja visant1ı]sko] chıvop1sı. 1986, 147
LORENSKUIJ, Chramovoe ejstvie sıntez iskusstv Isbrannye trudy 1SKUSSEVU.

1996, 207T.
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TIrıumph der mimetischen Asthetik führten Das Interesse Byzantın1ısmus konnte die
domiıinıerende lTendenz In der Entwicklung westeuropälischer Kultur nıcht verdrängen. Es
erga sıch die paradoxe Sıtuation, dass ‚„‚durch den SCHNIUSS die künstlerischer ultur
VON Byzanz sıch Deutschlan: und tahen den Übergang VO romanıschen Stil ZU Natura-
lısmus der ol und ZU Realısmus des Duecento erleichterten‘“.

Es begann en bewundernswerter schöpferischer og der Kulturen, der eine bestimmte
Aktualıtät auch für unNnsere e1t noch hat, ın der dıie Tage nach der Möglıchkeıit einer
nnäherung zwıschen Ost und West auf des essers chneıde steht. 13 verlhief
solche S5ynthese völlıg organısch, ohne Druck und Dırektiven VOoN oben. Sıe mug den (C’ha-
rakter eines lebendigen, Adus sıch schöpfenden Prozesses und gab si“0h nıcht als ein theore-
tisch aufgetragenes oder aufgezwungenes ea aUus

Lehrreich ist das e1spie. der basılianischen Klöster In Südıtalıen, mıt ihrer besonderen
Neigung dıe ostchristliche Ikonographie, VOT en Dıngen In ihrer syrıschen Varıante,
dıe sıch urc archaısıerende Schlichtheit und 1eDe ausdrucksstarken Lokalfarben ab-
hob und teilweıise der altrussischen Malere1ı nahe kam OÖffensichtlich sınd dıie CNSC Verbin-
dung der besonderen lıturgischer Frömmigkeit, der Gestaltung geistlichen Lebens
und die besondere der Behandlung sakraler Kunst. uch In unserer e1t <1bt 6S eine
gegenseıltige Verbindung zwıschen dem Interesse der mittelalterlichen orthodoxen one
und der Struktur geistlıchen Lebens In jenen katholıischen Kreisen, die in der OrthodoxI1e
angesichts der Verarmung und ntleerung der lıturgischen andscha 1Im Westen eın Z
WI1SSeS, Leerräume erfüllendes Element empfinden Diese Rıchtung stÖößt auf Probleme
und Schwierigkeiten, VOoN denen auch dıe OrthodoxIi1e we1ß, ebenfalls lange schon die
schöpferische Entwıicklung in der Kunst eın Ende gefunden hat

Posıtiv ist die Wiederentdeckung der geistig-ästhetischen Bedeutung miıttelalterlicher
Kunst, doch zeitigen achahmungsversuche bestenfalls archalsıerende Stilısıerungen. ıne
Vereinigung der byzantınıschen akralen Sprache miıt den der modernen Kunst entlıehenen
Elementen bringt recht dürftige Ergebnisse. DIe opı1e ble1ibt in diıesem der einz1g
akzeptable Ersatz für eigenständiges Schöpfertum.

Im 13 noch andere produktive Formen der S ynthese möglıch So gelang 6S den
In Sizıliıen wıirkenden griechischen Künstlern samt ihren ıtalhenıschen ingen einen Stil

schaffen, der in selner Entwicklun sıch einer einflussreichen Rıchtung in der
Duocento-Kunst wandelte, die sogenannte manıera STECa Vom theologıschen pun
aus bot sıch die einmalıge Möglıchkeıit für eine NEeUE sakrale Sprache, die gleichermaßen
verständlıch ist auch für die In der Irennung verharrenden Christen Es dürfte ymptoma-
tisch se1n. dass die NECUC byzantınısıerende Art eine besondere Verbreitung in der Toskana
fand, der en schon für einen der bedeutsamsten Wendepunkte in der Geschichte
Europas bereitet WAäl. Das ahen einer e1ıt gab sıch Urc nung kund Das iIm
romanıschen Stil überlebte Weltempfinden befand sıch 1im /ustand des Sterbens. ıne
phantastısche Biıldhaftigkeit mıt INnDIi1c in die inneren NSeılten der chöpfung entsprach
eher den edürfnissen der Epoche. Die ZU Byzantın1smus usste das entstande-

aKuum en Die allgemeıne Tendenz jedoc! ıIn der Entwicklung der westeuropäl-
schen erlhef auf einer anderen Bahn ıne nıcht geringe Bedeutung dafür hatte dıe
unterschiedliche lıturgische rfahrung. Es wollte OLZ er Ne1gung für die byzantınische
ITradition keine S ynthese gelıngen. 1ıchtbar wırd das eıspiel Ducc1ios (1255—-1319).

LASAREV (S Anm 147
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„Keıner der iıtalıenıschen eıster hat feiın den eıgenartıgen Ge1ist byzantınıscher alereı erfasst
WIeE Duccı10. Doch als dıe Grundlagen der byzantınıschen Asthetik gelernt atte, beschritt ent-
schıieden den Weg ihrer UÜberwindung, immer Ccm! einem eigenen VOIN oriechıschen Iran-
szendentalısmus wegwelsenden St1l] kommen.“
Die Interpretation ware antıhıstorisch, wollte die mformung der byzantınıschen

alen Sprache In die Kategorıien moderner Kunstgeschichte und einen Ducc10 nach der Art
der Künstler erwarten, die sıch Ja VoNn der Kırche völlıg emanzıpilert en Duc-
C10 beschäftigte sıch nıcht mıt indıvıdualıstischen Experimenten auftf der UuC| nach künst-
lerischem Ausdruck, sondern malte Ikonen, die als solche eın 1m lıturgischen Kontext
blıeben, und entsprechend ängte ıhn der römmigkeıtsstı Umauarbeıiıt dessen, Was ıhn

orthodoxen Ikonographie ZUR

Die Folgen der Renatssance für die Orthodoxie
Die S1ıtuation erschwerte sıch noch dadurch erheblıch. dass 1m Rısse 1Im MoO-

nOolT des Miıttelalters ıchtbar wurden. Tankreıc und später auch in Deutschland CI -

starkte der gotische Stil seIit der Miıtte des und reflektierte dıe chlıch-
katholische Weltsıicht, en en eın humanıstisches ewusstsein erweckt wurde,
aAus dem sıch ein rein äkularer Ziviılısationstyp konstitulerte. el ichtungen, dıie ol
W1Ie der Humanısmus, en VON sıch Aaus schon keın Interesse mehr byzantınıschen
Sakramentalısmus. DIie 80188 WAarTr das Aquivalent dem mächtigen theologıschen System
der Hochscholast dıie dem byzantınıschen Hesychasmus polar gegenüberstand. Anderer-
se1Its reifte gerade im ahmen der o{L dıe en Naturaliısmus mıt Formen
der römmigkeıt, vorwiıegend orlentiert auf das erleben der en und des Kreuzesto-
des Jesu S{L, während Zentrum des orthodoxen ewusstselins dıe Auferstehung do-
mınılerte. aher ist der Unterschie: der iturg1ischen Akzentsetzung nıcht zufällig.
Westen Wi Bedeutung der Karfreıtag, en: 1im Miıttelpunkt des lıturgıschen KOSs-
1105 des Ostens die Sonne des assah leuchtete. Der Unterschie: in der lıturg1schen Struk-

fand seinen Ausdruck der Herausbildung polar entgegengesetzter Ausdrucksweisen
kırchlicher Kunst Man vergleiche die chroffen Formen gotischer urme mıt den sphä-
riıschen Kuppeln der byzantınıschen chen. dıe SaNZC Polarıtät der beıden Stilrıchtun-
SCH im Gottesdienst nachzuempfinden.

Im Unterschie: (0)81 hatte größeren Einfluss auf die orthodoxe Welt, paradox 6
auch ingen Mas, jene Rıchtung der ultur, dıe dıe Emanzıpatıon der Kunst VO ult
vorbereıtete und in Giotto ihren Vorläufer fand ach einem treffenden Wort or Aasa-
ICVS „stellt das Schaffen (Nottos dıie dialektische Verneinung alles dessen dar, das In
Byzanz verhebte Italıen 1im au{Ttfe des 13 gelebt hat'  “ll' Seıither werden die Fun-
damente eine völlıge Neuorientierung des europälischen äasthetischen ewusstseins SC-
legt Die Welt begann In ihrer Irennung VO Iranszendentalen sehen, und der
oldene intergrun der Ikonen wiıirkte immer unnatürlicher. Demgegenüber befriedigte dıe
dreidiımensionale Darstellung durchaus dıe Eıinsıchten. pengler brachte das Ver-
hältnıs VON Westen und (Osten in einer mathematısch SCHAUCH orme. ZU Ausdruck „Die
westliche hrıstenheit erhält sıch Ööstlıchen WIe das ymbo. der Perspektive ZU Sym-
bol des goldenen Hiıntergrundes und zugleı1c) WITF: dıe Irennung VO Kırche und Kunst

3
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ce 12endgültig Nıchtsdestoweniger hatte ‚auTie der Geschichte dıe NEUC Betrachtungswel-

einen wesentlichen Eınfluss auf dıe orthodoxe Welt, modifızierte VoNn Girund auf das
tradıtıonelle Empfinden sakraler Orm und spiegelte sıch SOSar bestimmten WECNNn auch

seinen Konsequenzen wen1g bewussten eränderungen des eigenen lıturgischen Be-
reichs wıder.
ach und ach kam O einer Sıtuation, dıe, freılıch mıt umgekehrten Vorzeıchen, jenen

hıstorıischen Augenblick wliederholte, als das geistlıche Vakuum des europäischen Lebens
sıch allm:  IC zumal Bereıich der Kırchenkuns mıt dem byzantınıschen Element
en begann aturlıc! INUSS akuum 1ın begrenztem Sinne verstehen. Eher handelt
6S siıch einen Austausch der Orlentierungszeichen durch das sterbDen der alten VO)
romanıschen StilnBewusstseinsform. SO l1deten sıch nach dem Fall VOoN Byzanz
in der orthodoxen Welt Je weıter desto stärker ebenso eigenartige, nach einem Inhalt
verlangende Leerräume heraus. Wiıe sıch dıe ıtalıenıschen Künstler des 13 eiıfrıg der
byzantiniıschen Sakralsprache bedienen suchten und S1e nach dem eigenen kırchlichen
lıturg1schen Verständnis modiıfizıerten, wandten sıch auch dıie orthodoxen onographen
allmählıich den Leıstungen der westeuropäischen Kunst In dem einen WwWI1e dem anderen

erhef der Prozess der Rezeption elementar, wenngleıch ohne Unterstützung durch
Regenten und Hıerarchen im Sande verlaufen ware. erdings tellte sıch nı1ıemand das Ziel
einer ra  en Erneuerung bewusst Falle des Moskauer usslands verhef dıe Rezept1i-

auf dem Hıntergrund des theoretisch gefassten und markant ZU Ausdruck
gebrachten TIradıtionalismus. Auf die moderne Sıtuation angewandt, el das dıie Fortset-
ZCeT der elister des Duocento Ssınd jene tholıken und Protestanten, dıe das Bedürfnis
nach Rezeption der orthodoxen Ikone einschlıeßlich ihrer Betrachtung eigenen geistlı-
chen Leben verspuren, en ihrerseıits Odoxe viele Gnadenbilder bevorzugen, die

dem starken Eıinfluss der westeuropäıischen alere1 gestaltet worden sSınd und dıe
Sprache der mıiıttelalterlichen akralkuns nıcht mehr sprechen. vollem Maße trı1fft das
autf die Kirchenmusik Z  ‚y zumal der russiıschen CAlıchen Tradıtion, se1ıt der zweıten

des ein adıkaler Ersatz des byzantınıschen Un1isono-Gesanges durch die
ung des Dur- und Mollsystems stattfand

Der Rezeptionsprozess erhef durchaus nıcht reibungslos. Wer mittelalterliche Spir1-
tualıtät SCHOSSCHC lıturgische Formen und en gewohnt W: den muteten dıe CI -
wähnten „Neuerungen‘ WIEe ein ıchen des Abffalls vVvon der relız1ösen ahrheit Hıer
stoßen WIT auf eiıne geheimn1svolle und noch wen1g erforschte Seıte des lıturg1schen Le-
bens Heutzutage werden Kultreformen rein intellektuell Erwägung SCZOSCH und realı-
sıert, größtenteıls ohne bedenken, WIe unter diesem Einfluss der ensch In selner gel-
stig-seelısch-körperlichen Ganzheıt zurecht ommt. Im haben sıch selbst anglose
Anderungen jJäh ausgewirkt, da sıch ihre Folgen schmerzhaft bis dıe psychiısch-
somatıische ene verfolgen lassen, beispielsweise der Atemrhythmus. Dem modernen
ewusstsein erscheımnt UNANSCINCSSCH und ankha die Reaktion unter den erteldigern
der alten Rıten auf runde unerhebliche und zweıtrangige Gottesdienstkor-
rekturen, die Patrıarch on der Miıtte des durchsetzte und damıt die russische
TC spaltete. jedoc! jefer, wırd deutlıch, dass hier eın Konflıkt zwıschen
den beıden Bewusstseinsformen ausgetragen wird die eine eiIne reife TUC! des ıttel-

SPENGLER, Der ntergang des Abendlandes. München 1993, 322
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alters, dıie andere, mıtten dieser alten Formenwelt entstanden, konnte ohne mıt bre-
chen wollen, keinen atz be1 en

Dieser NECUC T'yp des ewusstseins suchte alt der westeuropälischen ultur und Kunst
Es gab auch rein CcCNAiliche Motiıve cdiesem nıcht Von oben gesteuerten, sondern sıch AQUus
den Bedürfnissen des Lebens selbst ergebenden Dıalog der beiden Kulturen Be1 dem

unterschiedlichste Varılanten möglıch, doch lag paradoxerwelse der der An-
näherung nıcht sehr einer freundschaftlichen und VON versöhnter Sympathıe getrage-
NCN e1gung, als vielmehr dem ıllen, die eigene konfessionelle Unabhängigkeıt
wahren. Eıne solche Sıtuation erga sıch e1spie. der ersten des in der
Ukraine, die damals ZU polnıschen Königreich gehörte. olen interessiert der Eın-
führung einer Umon. Und den Orthodoxen kostete 6S nıcht wen1g Mühe, iıhre chiiıche
Identität behalten Das führte dem UnNnSC| nach eiıner eigenständigen theologıschen
Schule, damıt eın der Zeıit entsprechender Bıldungsstand der orthodoxen Gelstlhichkeit ges1-
chert 1e Doch als Muster diıente eın ode der katholischen Unterrichtsführung; weıt-
hın wurden Programme und TDucher verwendet. Latein Wäalr dıe Sprache des Unterrichts.

kam 6S diıesen Kreisen einer Latinisierung des hıturg1schen Bewusst-
se1NSs, dıe sıch auf dogmatisch-theologischer WIe auf rein praktıscher Ebene ndtat Eın
Denkmal dieser Veränderungen ist das rühmte „Euchologion  66 des Klever Metropolıten
Peter Mosgıla. Es erschıen 1648 und hatte wesentlıchen Einfluss auf dıe rthodoxe Liturgik
WIEeE auch dıe Arbeıten VOonNn Sılvester KOSSOV. Von ginnt sıch dıie Untersche1-
dung Von ‚Materıie‘“ und „Formen  co der Sakramente verdeutliıchen. Im 18 folgten
dieser Lehre Säulen der Orthodoxie WIe der Tichon adonsk1] (1724-1 782) Sanz
selbstverstän
rst mıiıt dem beginnenden setzte eine Rüc  sinnung auf dıe althergebrachte (M-

Odoxe Terminologie ein Doch auch 1/ verursachten cQhese eränderungen
lıturgischen ewusstsein be1 weıtem nıcht schmerzlose onilıkte Die /öglınge der Kıever
Geilstlichen Schule (Akademıie), die sıch miıt den latemıischen uchern dıe katholısche
Lehre der hlıturg1schen Bedeutung der Worte Christı „Nehmt, esst ane1gneten, dıe
be1 dieser Tradıtion im Augenblıck der Darbringung gesprochen werden, stießen auf den
1ders einer e1 moskovıtıscher eologen, cie die tradıtıionelle Oodoxe Position
verteidigen mussen glaubten. Doch gerade dıe ausschheßliche Konzentration auf den
„Augenblick“ der Darbringung bereıts eine olge einseıltig scholastıiıscher Interpretation
der Eucharistie. el ‚„Partej1en“ heßen sıch ihrer Polemik nıcht sehr VOoNn der lebendi-
SCH geistlıchen Erfahrung leıten, als vielmehr VOoNn der Schulmethodik. exXander CcChme-
zSC diıeser JTendenz der orthodoxen eologıe:

‚„„Aus dem Gottesdienst werden wichtige ‚Momente‘ herausgehoben, auf dıe sıch das Augenmerk
der Theologen konzentriert, also 1n der Eucharıistie das ‚Moment der Darbringung der nl Gaben
und sodann dıe Kommunıion. der aulie ‚das dreimalıge Untertauchen USW. Dem in
diesen Kategorien denkenden Theologen kam nıcht 1n den Sınn, dass ‚dıe Bedeutung‘ dıeser
Momente nıcht VOmM lıturgischen Kontext Josger1issen werden der alleın tatsächlıch iıhren ech-
ten Inhalt kenntlich mac! Von da rühr:  Ar auch dıe Verengung und dıe Einseitigkeit der hıturgi-
schen Tömmıiıgkeıt. Da s1e nıcht, WI1IE be1l den Vätern, genährt und gesteuert urde durch dıe ‚11
turgısche Katechese‘, durch 1ne echte theologısche Erklärung, geriet s1e unter dıe Macht ler
möglıchen symbolıschen und allegorischen Deutungen, einer eıgenartıgen lıturg1ischen Folklore‘‘

CHMEMAN, Evcharıstya. Talnstvo Zarstva. 1984, 16.
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Jle diese Sıtuationen, das Interesse der byzantinischen Ikone in der poche des Ire-
und dıe Versuche, dıe rthodoxe Iradıtion mıt den Ergebnissen der Renalissance und

des Barock bekannt machen, dıe Veränderungen der lıturgischen Praxıs en der
Herausbildung der „Schul-“ Theologie in Osteuropa, dıie Wıederentdeckung der altrussı1ı-
schen onographie mıt der bedeutsamen Umwertung der Werte auch 1im Westen, die weıt
über dıe Grenzen der asthetischen Mode und des kommerziellen Interesses hinausging,
verraten die gemeinsame Ne1gung der en getrennten elten des christlichen estens
und (Ostens und eKunden den Wert derartiger Erscheinungen In iıhrer organıschen Verbun-
denheıt mıt den T1ıefen des geistlıchen und kulturellen ens, dıie nıcht den kirchenpoliti-
schen und pragmatıschen Wechselbädern der KonJ]junktur unterlagen.
ugleıc wiırd dıe SaNZC Problematik dieser Versuche solange offensichtlich, WwWIe dıie in

ihnen wıirkenden geistlıchen Gesetzmäßigkeiten nıcht bewusst werden: mıt anderen Wor-
ten solange S$1e sıch nıcht befreien VonNn den Elementen des Unbewussten, also der DUr VOoONn
den eigenen unklaren Sympathıen und tıpathıen beherrschten ıllkür.

Die Wiedergeburt des Byzantiınismus
Das strument derartiger Reinigung und ulklärung des lıturgischen ewusstseins

kann dıe Theologıe se1n, die die der konkreten gelistlıchen Erfahrung mıt der
Akrtıbie und Objektivıtät der 1ssenschaft zusammenbringt. Das Verlangen ach dieser
wissenschaftlıchen Erkenntnis ist CHOTIN entgegengesetzten Fall wıird dıie Trage
nach dem Verständnis der anderen Tradıtionen unausweıichlıch entweder VO: Gesichts-
pun der magogı1e Verfolgung der eigenen Interessen handeln Oder Ss1e. Cecssch
rein indıvıduelien ıterien der Belıebigkeıit, des „Gefallens Oder Missfallens  “ Gefällt mir
beispielsweise dıe Ikone Andre] Rublevs, hänge ich s1e meın /immer, ohne die hıtur-
gischen Konsequenzen dieser Handlung edenken Es efällt die „Nachfolge
st1  .. VoNn Thomas Kempen, und ich lese das Buch, ohne mir über die Korrelatıon ZWI1-
schen dem vorgeschlagenen Weg und dem geistigen Iun in der Orthodoxie klar werden.
Auf diıese Welse wırd der Geschmack etzten Instanz be1 der Entscheidung VON Fragen,
VON deren Bewältigung dıie welıtere Tendenz in der europäıischen Geistesgeschichte abhängt.

Diesem oberflächliıchen und verantwortungslosen Asthetizismus kann eın die Wissen-
SC wehren, dıe sıch auf der öhe der gestellten Aufgabe einer Annäherung VON ÖOst und
West befindet

Eın posıtıves e1ispie. dafür, WIe wissenschaftliche Kenntnis dıe Vorurteile des in histor1-
scher rägheıt verharrenden ewusstselins überwindet, bletet die Entstehung der Byzanto-
ogle 1mM L7 Im ahmen dieses Vorgangs wurden dıe Grundlagen das wıissenschaft-
3C Studium des orthodoxen Gottesdienstes gelegt Die des dıie
Zeıt der Wıederentdeckung VON yzanz für den Westen. Die Jahrhunderte der Irennung
hatten einer negatıven Einschätzung der byzantınıschen und Kırche geführ och
immer kann mıt den Folgen des Jahres 1054 auf verschiedenen Ebenen konfrontiert
werden;: Wäas under, WEeNN In westlıchen Massenmedien das Urteil über dıie OdOxX1e als
WAas tief Archaisches, Museales, in dıe moderne Zeıt nıcht Passendes vorherrscht. 1ele
Schwierigkeiten im heutigen Russland werden der Orthodoxie angelastet. och neben
dieser negatıven Tendenz sollte sıch mıt ankbarkeit der Bemühungen jener wiırklı-
chen Gelehrten erinnern, die Byzanz und OdOxX1e gewlssenhaft und objektiv erforschen.
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Die französische Byzantologıe des hat geze1gt, WwWI1e fruchtbar eine au  NC
und klar urchdachte Gewichtung einer anders strukturjierten se1in kann Solche HÖ-
hepunkte wissenschaftlichen Forschens sınd natürlıch einer für Untersu-
chungen dieser ünstigen gesellschaftlıchen tmosphäre. Die Ergebnisse der französı-
schen Byzantınistik Warcn leın Kontext einer großzüg1g iinanzıerten möglıch,
WIEeE S1e. für dıe Regilerungszeit VON udwıg charakteristisch WArT. Ihm ist 6S anken,
WEn dıe vielbändige, bısher unübertroffene Ausgabe byzantinıscher Hiıstoriker (1648—

In Angrıiff SCHOMMECN wurde. Der Gelehrte und erleger Labbe appellierte dıe
Wıssenschaftler, Materı1al sammeln und byzantınısche en  aler aUus Bıblıotheken und
chıven Europas veröffentliıchen Hr versuchte, das Interesse V  n Byzanz

erwecken, das ‚50 erstaunlıch nach der der Ere1gnisse, interessant nach selner
1e und bemerkenswert 1im IC auf dıie Stabilität der Monarchie'  cc14 ist. Seine 'OS1-
tıon steht charfem Gegensatz der arau folgenden negatıver Eınschätzungen
VON yzanz
en der günstigen kulturellen tmosphäre der ersten des Tankreıc|

ollten dıe Wiıssenschaftler hervorgehoben werden, dıe gew1issermaßen VOIN Schicksal
Wiıederentdeckung einer V  n erkoren WaIichN DEr erwähnen sınd 1l1er in erster
Linie Ducange (1610—1688) und VONn selinen Arbeıten „DIie Geschichte des Konstantinopo-
lıtanischen Reiches in den Reglerungszeıten französiıscher Imperatoren‘, ‚Über byzantını-
sche Famılhlien“ mıiıt einem reichen genealogischen ater1al, „Constantinmopolis Christiana“‘

Doch die Entstehung der Liturgik, der Wissenschaft VO orthodoxen Gottesdienst,
kommen erster Linie dıe Arbeıten VON (J0a3r (1601—1654) In Betracht. diıesem Fall
geht CS eiıne fast paradıgmatische Verbindung Von er wıissenschaftlicher egabung
und spirıtueller enneı! die byzantıniısche lıturgische Welt (J03r wurde 'arıs gebo-
IC]  — Als 18-Jähriger trat den dominikanischen Orden ein und wıdmete sıch der Phılo-
sophıe und eologıe nach einem tudıum der griechischen Sprache Um seine Kenntnisse
darın vervollkommnen, reiste nach 10S, CT sechs Jahre lang Prior des domiıinıka-
nıschen Konventes Wal und sıch nıcht mıit der griechıschen Sprache, sondern auch mıt
dem orthodoxen Gottesdienst gründlıch befasste Somiıt vertritt (J0a3rT den Gelehrtentyp, der
sıch Kenntnisse nıcht alleın durch die Arbeıt im Studierziımmer erwarb, sondern sıch {af-
SacNAlıc| in eine andere hineinzudenken mühte

Vorteilhaft für (J03r seIn nachfolgender Aufenthalt Rom, der ihm utrıtt VeT-
schaffte den berühmtesten Fundgruben lıturgıschen Materı1als: Bıblıothek des Vatı-
kans und Bıbliothek von Kardınal Barberin1. Rom hatte auch on mıt heraus-
ragenden Kennern und ele!  en, Was seine eigene wıissenschaftliche Entwicklung begün-
stigte. Besonders erwähnenswert sınd seline Kontakte mıt Leo atıus (1586—1666), dem
amalıgen Custos der Vatıkanıschen Bıblıothek.

1647 erschilen die Ausgabe des „EPuchologions”, der erste Versuch einer tischen Aus-
gabe der wichtigsten lıturgischen Texte der orthodoxen Kırche mıt erheblıchem Einfluss

ASILJEV, Istor1Ja visantı]sko) impern11. Vremja do Krestovych pochodov (do St.-
Petersburg 1998,
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auf dıe .Her‘a<usbildung der russıschen lıturgischen Wiıssenschaft, WIe Karl Chrıistian elmy
geze1gt hat. ”

„„‚Goar hat seinem Euchologion den se1ner Zeıt gebräuchlichsten griechıschen ext der Priester-
gebete der Göttlıchen Liıturgie des Johannes Chrysostomos, des hl Basıl10s, der Liturgie der
Vorgewelilhten Gaben, der Mysterıen (Sakramente), der Haupt- Tageszeit-Gebete und zahlloser SEe-
SCHS- und Weihehandlungen in der 638 in Venedig edierten Fassung zugrunde gelegt. Für dıe L1-
turgiewıssenschaft mindestens ebenso bedeutend ist dıie bereits erwähnte atsache, dass unter der

‚ Varıae Lectiones‘ die Lesearten ein1ger sorgfältig ausgesuchter alter Codices berücksich-
tıgte. So hat den Z/ugang der Bıblıothek des Kardınal Barberin1 dazu genNutZzt, dıe älteste und
wertvollste griechische Euchologion-Handschrift, den Barberini 336 aus dem achten oder
neunten seine Ausgabe einzuarbeiten‘‘
Somiıt gelang 6S Goar, den TUnN: egen für eın seıther nıcht wleder aufgenommenes

Studı1ıum und dıe Ausgabe orthodoxer lıturgischer Texte Diese Arbeıt übte umgekehrt
einen Eıinfluss auch auf das ewusstsein der orthodoxen Liturgiker quUS, dıe mıt 1Ier die
Urc spätbyzantinische Kommentare SCZOSCNCH G’Grenzen durchbrachen

Für die Kommentatoren des „EBuchologion“ hatte im 18 vorzugswelse das gesammelte
Mater1al edeutung, AaQus dem dıe entsprechenden Texte geschöp worden WaIiIch Bereıts
egınn des 19 veränderte sıch langsam die Sıtuation durch dıe Reflexion des h1istor1-
schen Faktors in der Geschichte des orthodoxen Gottesdienstes. Die westliche Liturgik
atte dieser Zeıt bereits eine beac  1C)| Entwicklung Es ergaben sıch gun-
stıge Bedingungen, in denen die russische akademische eologie den gleichen Stan: CI -
reichte und dıe Literatur diesem Thema beachtlich bereıicherte. Die gesammelten akten
bedürfen indessen noch einer gründlıcheren theologıschen Interpretation.

Die welteren Perspektiven
Das dıe Zeıt, nach dem Sınn des Stoffes agen Die Notwendigkeit

Herausbildung einer lıturg1schen eologıie, die aQus bloßer Rubrizistik und tiıscher Aus-
gabe der Erstquellen hiınaustrat, wurde bewusst aufgenommen. Gerade auf diesem Weg
eröffnete sıch dıe Möglıchkeit eines Sseren gegenseıtigen Verständnisses zwıschen den
getrennten Konfessionen. ach Meınung VoNn Hans-Joachim Schulz eröffnete das 88 Vatiı-
kanısche Konzıil Sanz NECUC Perspektiven Annäherung:

17[ dıe Wiıederentdeckung entscheidender Wesensdimensionen der Liturgie durch das Konzıl
dıe Bekundung der eschatologischen Ausrichtung der Eucharistiefeier, ihrer Gesamtgestalt als Aus-
3  ck des Christusmysteriums, ihres ekklesialen Gemeininschaftscharakters und ihres Zeugniswertesden Glauben der Kırche 1n se1iner Ganzheıitlıchkeit und höchsten Intensıität, WIN zugleich ıne
starke Annäherung die Orthodoxe Kirche Konsequenz haben‘“‘
Schulz selbst hat einen großen Beıtrag für diese Annäherung durch seine einmalıge For-

schung über die byzantınısche Liturgie geleistet, Von der bereıits die Auflage, die letzte
ergäanzt und überarbeıitet, erst kürzliıch erschıenen 1st, Was Ja für den dringenden
Bedarf olcher Literatur spricht. “ Eıner der wesentlichsten Vorzüge des Buches ist dıie
breıte Eiınbeziehung des 1konographischen Materı1als als einer wichtigen Quelle eKon-

Vgl FELMY, Jaoques (j0ar und dıe Deutung der Göttliıchen Liturgie Russland. Unser
SaNZCS Leben Christus uUNSCIIN Gott überantworten. Studien ostkirchlichen Spiritualität.Laihenfeld. Hg Hauptmann. Göttingen 1982, 315—331
Ebd 3974
H.-J SCHULZ, Die byzantınische Liturgie. Glaubenszeugnis und 5Symbolgestalt. Trier *2000,
Vgl EL
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struktion des byzantınıschen lıturg1ischen ewusstselns. Damıt ist der Weg vorgezeichnet
VON der Sammlung und kritischen Textausgabe einer Theologie neuen T'yps, die nıcht

Informatıon miıtzuteılen, sondern energisch die Atmosphäre der lıturg1schen Erlebnisse
verändern Die eologıe wird ZU konstitutiven Or, der auch den Stil der

Rezeption des Gottesdienstes wirksam wandelt Dazu 6S natürlıch der Arbeıt VON

Generationen; mıt einem raschen Erfolg ist nıcht rechnen. Die Betrachtung einer viel-
hundertjährigen Geschichte des Christentums offenbart, dass gerade in dieser phäre, häu-
g für dıe Teilnehmer unbewusst, der Prozess geistlıcher Annäherung VoNnNn West und Ost
verläuft
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Phılıpp Harnoncourt Giraz

Die Bedeutung der ılurg1ie€
FÜr die Verständigung der Kırchen (Koreferat)

eine UÜberlegungen lege ich bıiographischen Vorbemerkung, acht Thesen und
kurzen Nachbemerkung Dıskussion VOT

Biographische Vorbemerkung
Ich komme aus „katholıschen Famıiılıe und hatte C1iNcC dementsprechende Oll-

sche Finstellung den nıcht katholıschen en Für deren Angehörıige g1bt CS keine
Heıilsgewissheıt

Wel1 weıt zurückliegende Erfahrungen Hınblick auf Liturgie und Okumene der Kır-
chen und sınd für miıch prägend

DIie ‚Misc Ehe‘ und Communicatio SACFKLS als Exkommunikationsgrund be1 Teıl-
nahme evangelıschen (jottesdienst

Miısch-Ehen Warecen gemeın verpont und Z WaT sowohl den frommen Famılıen der
Brautleute WIC auch allen en Man sah der 1SC| Fhe C1NC efahr für den Ab-
fall VO wahren Glau! Der CINZ1IEC aber agwürdıge Aspekt dıe möglıche
„Bekehrung des Partners‘“ Diese Haltung 1e bIs ZU I1 V atıkanum bestimmend und 1SL
6S nıcht selten bIs heute abe1l 1ST freiliıch edenken dass Osterreich etwa 75% der
ngehörıgen VOoN Reformationskirchen sch-Ehen eDen

Meınem ungsten Bruder wurde 1959 der Ankündıgung des II Vatıkanums
die sofortige Exkommunikatıon angedro| als ITrauzeuge Irauung C1INCI

evangelıschen Kırche teilnımmt Daraufhin hat schweren Herzens diese Bıtte der kathol1-
schen Braut dıe für sıch dıe Exkommunikatıon scchweren Herzens auf sıch
hatte weıl der Schwiegervater auf evangelischen Irauung bestand abgeschlagen
Das durfte eın Dauerzustand bleiben!

D) Das udıum der Liturgiewissenschaft
Es Walr für miıch selbstverständlıch be1l e1iINeN Spezlalstudien Fach ıturgı1ew1ssen-

SC Vergleiche zwıschen den einander entsprechenden Formen den verschiedenen
christlıchen rchen vorzunehmen aule Eucharıistie/Abendmah Kalender este
chrı Lesungen Gesänge Kırchenbau USW CINLSCS anzuführen Um dıe AB-
beıit Habilitationsschrift über „Katholısche Gesangbücher er‘ der
Reformatıon evangelısche Gesangbücher und Kırchenordnungen studieren usste ich
noch (1964) C1iNCc ausdrücklıche Erlaubnis 1SCNOIS ansuchen Ich habe S1C CI-

halten mıi1t dem Vermerk SOWEIT B für dıe el unbedingt notwendig NI und den
katholischen Glauben nıcht gefährdet” uch das durfte eın Dauerzustand bleiben

Vgl diesem Beıtrag auch IMEC1INCN Kurz-Vortrag „Beıtrag der L ıturgıewıssenschaft (Okume-
der Kırchen“ beim Studienkongress der SOCIETAS LITURGICA ugus 2001 Santa

lara Kalıfornien/ USA der 2002 Liturgischen Jahrbuch (deutsc und den udıa Liturg1-
(englısch) publızıert wırd
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ahrelange Erfahrung mıt Studıen vergleichender Liturgiewissenschaft haben miıch da-
VOoON überzeugt, dass dıe Liturgie Sanz allgemeın und besonders die Liturgiewissenschaft
wesentlıchere Beıträge der ökumenischen ewegun rwındung der CcChen-

spaltungen eısten als die tradıtionelle ökumenische eologıe mıt ihren systematischen
und historischen Fixierungen SIC elısten vermag

DIie ökumenisch wichtige Tage Was macht das Wesen und die Identität der einzelnen
Orts- und Konfessionskirchen aus? verschliedene Antworten dıe ich werten VCI-

suche
DIie „Definition” kann 65 Der definitionem nıcht sein! Denn definire el „abgren-
zen  L Eıne Kırche kann Wesen nıcht dadurch bestimmen ass SIC feststellt Wäas

SIC nicht 1st durch Abgrenzung VON anderen en
Wesen und Identität jeder Relıgion und jeder Konfession und jeder Kırche Ssınd VOoN der
Mıtte her bestimmen das he1ßt VON der Glaubensmutte und VON der Lebensmutte
Es 1St dıe Liıturgıe dıe als Lebensmutte jeder Kırche auch ihre Glaubensmitte erken-
NCN ass

10 weıl ich Liturgiewissenschafter bın preche ich der Liturgie C1iNCc zentrale Be-

deutung die Kırche und alle en das I1 Vatıkanum erklärt der Liturgle-
konstitution Die Liturgie 15{ der Gipfel dem es TIun der Kirche zustrebt und die Quelle,
aAuU s der all hAhre Kraft sStromt (SC 10) Das 1Sst EB sehr er Anspruch denn Gipfel (1 6S

<1bt nıchts Höheres und Quelleel N g1bt nıchts Ursprünglıcheres

cht Thesen als Anregungen für die nachfolgende Diskussion

Die Lturgie der Kirche kann auch die Liturgie der Kirchen lässt die
Glaubensmutte der Kirche erkennen

DiIieal Außerung des aubens der Kırche(n) 1St dıe Feıer der Versammlung Der
Glaube der Kırche 1st das Fundament und der Auslöser es Felerns und Feıer sınd
die authentischen und Ausdrucksweıisen des auDens

Dass gefeıiert wird und WdS feiıern 1SE 1Sst en en Wıe gefelert wiıird
ist aber 1JE eigentümlıch bestimmt, SC1 6S ortskirchlic. inkulturiert, SCI 6S konfessionell DZW.
reform-geprägt. Christliche Liturgie zeigt VON allem Anfang C1iH Einheıt ı Jebendiger
1e

Die Gründzüge des Felierns sind en Kirchen gleich SIE treffen auch FÜr die JÜdI-
sche Liturgie ber SIE sind den verschiedenen Kirchen sehr differenziert eıler

entfaltet
Jede Feıler geschieht der Versammlung, SCI 6S 1Un C1INC hierarchısch geordnete Ver-

ung WIC allen tholıschen orthodoxen altkatholıischen und vielen Reformations-
en oder C1INeC Versammlung VON prinzipiell eiıchen WIC den ongregationalen und

den elsten sogenannten reikirchen
Jede Feıler geschieht Gebrauch Von Sprache Schrift SUNg, Gesang und Ge-

het uch die Reihenfolge dieser rıtuellen Elemente 1st Von Bedeutung, denn S1C entspricht
dem dialogischen 1INZ1p des üdısch christliıchen Offenbarungsglaubens
a) Jede Inıtlative 1  og zwıischen Gott und den Menschen heilenden WIC

en geht Von (jott aus (Lesung (ottes Wort ergeht den Menschen)



Die Bedeutung der Liturgie für die Verständigung der Kirchen (Korefera 61

Der ensch ist Urc| etroIfen; Ausdruck olcher Betroffenheit ist der Gesang, der
zwıischen sung und ebet steht; erst IL1USS erfasst und artıkulıiert werden, Was erfah-
ICcH worden 1st, authentisch geantwortet werden kann Die Sprech-Rıchtung ist
1im esang unbestimmt: dıe Gemeininde sıngt VOT dem gesicht (jottes.
Im erfolgt dıe Antwort des Menschen (Gott und Lobpreıs, Klage und
Bıtte

In len en g1bt 6N die verbindliche Schriftlesung, aber dıe seordnungen SInd sehr
verschieden; in en en geEWISSE Grund- Texte für den esang sınd
ebenfalls geme1lnsam: Psalmen, bıbliısche Cantıca, Gloria, Sanctus, Tedeum, 8 aber
Hymnen-Dichtung und Singweilsen sınd und entfalten sıch sehr verschieden. len Kır-
chen wird gebetet, aber abgesehen Von ein1gen rund-Gebeten, die len en geme1n-
Sa  - sSind (Z. ebet des Herrn), ist der Gebetsschatz der rchen reich entfaltet und sehr
verschleden.
A Jede Feıer geschieht unt:  ® eDraucC. Von Ritualen. Hıer aber reicht dıe Verschileden-

eıt VON reichster Verwendung DIS hın fast vollständıger Verwe1igerung (ein wichtiger
mahnender Beıtrag der Reformierten chen, der innerha der einen Kırche mehr Ge-
wıicht hat als getrennt VON chen, die ıchen und Rıtuale gebrauchen!).

Die Liturgien der Kirchen enthalten übereinstiımmende rundaussagen zum chrıistli-
chen Gottesbild; und ZWUar Grundaussagen, die explizit In den chriften des Neuen
Testaments noch nicht zu finden SInd.

Der eine Gott offenbart sıch als ew1ge Drei-Einheıt, und handelt trinıtarısch nach
Ben Gott wiırkt, schafft, rettel, Wa vollendet,Die Bedeutung der Liturgie für die Verständigung der Kirchen (Koreferat)  61  b)  Der Mensch ist dadurch betroffen; Ausdruck solcher Betroffenheit ist der Gesang, der  zwischen Lesung und Gebet steht; erst muss erfasst und artikuliert werden, was erfah-  ren worden ist, damit authentisch geantwortet werden kann. Die Sprech-Richtung ist  im Gesang unbestimmt: die Gemeinde singt vor dem Angesicht Gottes.  c)  Im Gebet erfolgt die Antwort des Menschen an Gott in Dank und Lobpreis, Klage und  Bitte.  In allen Kirchen gibt es die verbindliche Schriftlesung, aber die Leseordnungen sind sehr  verschieden; in allen Kirchen wird gesungen (gewisse Grund-Texte für den Gesang sind  ebenfalls gemeinsam: z. B. Psalmen, biblische Cantica, Gloria, Sanctus, Tedeum, ...), aber  Hymnen-Dichtung und Singweisen sind und entfalten sich sehr verschieden. In allen Kir-  chen wird gebetet, aber abgesehen von einigen Grund-Gebeten, die allen Kirchen gemein-  sam sind (z. B. Gebet des Herrn), ist der Gebetsschatz der Kirchen reich entfaltet und sehr  verschieden.  2.3 Jede Feier geschieht unter Gebrauch von Ritualen. Hier aber reicht die Verschieden-  heit von reichster Verwendung bis hin zu fast vollständiger Verweigerung (ein wichtiger  mahnender Beitrag der Reformierten Kirchen, der innerhalb der einen Kirche mehr Ge-  wicht hat als getrennt von Kirchen, die Zeichen und Rituale gebrauchen!).  3. Die Liturgien der Kirchen enthalten übereinstimmende Grundaussagen zum christli-  chen Gottesbild; und zwar Grundaussagen, die so explizit in den Schriften des Neuen  Testaments noch nicht zu finden sind:  Der eine Gott offenbart sich als ewige Drei-Einheit, und er handelt trinitarisch nach au-  ßen: Gott wirkt, schafft, rettet, bewahrt, vollendet, ... durch sein Wort und im Geist.  Die Kirche betet und singt „durch und mit und in Christus“ und „im Heiligen Geist“. Die-  se präpositionale sprachliche Formulierung ist klarer und ursprünglicher als die heute in der  kleinen Doxologie gebräuchliche „und“-„und“-Formulierung, die leicht tritheistisch miss-  verstanden werden kann. Der in der Trinitätslehre verwendete Begriff „Person“ (lat.: perso-  na, griech.: prosopon) hat spätestens seit Renaissance und Humanismus so einen Bedeu-  tungswandel erfahren, dass Missverständnisse fast unvermeidlich sind.  4._ In den Liturgien aller Kirchen sind vor allem die Großtaten Gottes in Christus zu feiern,  denn zu feiern ist das, was uns leben lässt — gemäß dem von Joseph Pieper (+ 1997)  formulierten Prinzip: Grund allen Feierns ist die erfahrene „Zustimmung zum Leben“.  Was lässt uns leben? Und nach Niederlagen oder Abbrüchen wieder auf-leben?  Das Mysterium paschale Christi, sein Herabstieg und Untergang, sein Aufstieg und seine  endgültige Erhöhung (für uns und mit uns!), gefeiert an jedem Sonntag und jährlich im  Osterfest samt Vorbereitung und Nachfeier bis Pfingsten, — übrigens wiederum in Anknüp-  fung an Festfeiern des Judentums!  Das Mysterium incarnationis Christi (gewissermaßen der inkarnatorische Auszug aus  dem eben genannten Mysterium paschale), das unter Einbeziehung der Taufe Jesu ebenfalls  auf Erhöhung und Vollendung hingeordnet ist! Das Weihnachtsfest samt Vorbereitung und  Nachfeier ist grundlegend dem Osterfest nachgestaltet.  Die Mysterien Christi, die sich für Menschen und Welt als Mysterium salutis erweisen,  als endgültige Befreiung aus Schuld und Tod, als unwiderrufliche „Zustimmung zum Leben“‘.durch seIn Wort und Geilst.

Die Kırche betet und sıngt ‚„‚durch und mıt und Christus‘‘ und „1mM eılıgen Ge1nst‘“. Die-
präposıtionale sprachlıche Formulierung ist klarer und ursprünglıcher als dıe heute der

kleinen Doxologıe gebräuchliche „und‘“-und”“-Formuhlierung, dıie leicht trıtheistisch m1Sss-
verstanden werden kann. Der In der Trinıitätslehre verwendete Begrıiff „Person“ (lat SO-
47 griech pDroSODON) hat spätestens seı1ıt Renaissance und Humanı1ısmus einen edeu-
tungswandel erfahren, dass Miıssverständnisse fast unvermeı1dlıch sınd.

In den Liturgien er Kirchen sınd Vor em die Gropßtaten Gottes In Christus zu feiern,
enn feiern L5T das, WdS UNMS$ en lässt gemäß dem VOo.  - Joseph Pıeper (T
formulierten Prinziıp rund en Feierns LST die erfahrene „Zustimmung zum en6‚

Was lässt uns eben Und nach Niıederlagen oder Abbrüchen wılıeder auf-leben?
Das Mysterium paschale Christt, Sein Herabstieg und ntergang, se1InNn ufstieg und seine

endgültige Erhöhung uns und mıt uns!), gefeıert jedem Sonntag und Jährlıch 1im
Osterfest samt Vorbereıitung und Nachfeıjer bıs Pfingsten, übriıgens wıederum in Anknüp-
fung Festfeiern des Judentums!

Das Mysterium INCAFrNatIioONLS Christi (gewıssermaßen der inkarnatorische Auszug aus
dem eben Mysterium PaASC  e 3 das Einbeziehung der aule Jesu ebenfalls
auf Erhöhung und Vollendung hingeordnet ist! Das Weıihnachtsfes samt Vorbereıitung und
Nachfeıier ist grundlegend dem Osterfest nachgestaltet.

Die Mysterien Christi, dıe sıch für Menschen und Welt als Mysterium salutis erweısen,
als endgültige efreiung aus Schuld und als unwiıderrufliche ‚„Zustimmung ZU Leben‘‘
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uch dıe ursprünglichste der Großtaten Gottes, die chöpfung, das Mysterium creation1ts,
wird wiıederum gemeınsam mıt den Juden! dadurch in allen en enken und
anken! „gefeı1ert”, dass alle die Sieben-Tage-Woche in ununterbrochener Wiıederkehr,
ohne Rücksicht auf Mond und als kalendarısche Gegebenheıt akzeptieren, dıe dem
Schöpfungsbericht parallelısıert ist. Würde mıiıt jedem Neumond, die /ählung der ochen-
Lage 1NCUu begiınnen, dann ware dıe OC| als Markıerung der Mondvierte immer noch
mondbestimmt.

DIie „Huld und Ireue Gottes’”, dıe siıch in en seinen (Grolstaten chöpfung, Verhe!1-
Bungen, Bund, ührung, Züchtigung, efrel1ung, Versöhnung ıs hın Vollendung
erwelıst, könnten WIT als Mysterium gratiae bezeiıchnen. S1e in vielen Psalmen und
bıblıschen Cantıca dacht, bedankt, gepriesen und gefeıert, S$1e nng schheblıic| alle Kla-
SC Z.U] Verstummen uch In dieser biblisch-hturgischen TIradıtion rfahren sıch dıe KIır-
chen mıt dem udentum verbunden.

Die vierte These bezieht sıch nıcht Nn Ja nıcht einmal in erster L ınıe auf dıe Jlendarı-
sche dnung mıt Weıhnachten, Ostern und anderen Jahresfesten SOWIEe mıt der WOo-
chenordnung sondern S1e sagt, dass es chrıstliche Feijern inkarnatorisch und Öösterlıch
und eıl tiftend geprägt ist und chöpfung W1Ie Bund verew1gt.

Aus dieser These olg konsequent dıe nächste.

Gemeinsam für die Liturgien er Kirchen sind Grundzüge der kalendarischen Ord-
HUNS, deren weıtere Entfaltung sıch aber sehr differenziert zeigt.

Der Sonntag als Urfeiertag er Chrıisten ist dem immerwährenden edenken der
Auferstehung S{l und seliner Erscheinung VOT den üngern gew1ıdmet. Dies geschıeht in
der ege. durch dıe Feıier VON Wortgottesdienst und Eucharistie in jeder Gemeıminde.
s Die Sieben-Tage-Woche ist, WIE bereıts im vorhergehenden SChAn1 mer 1mM-

merwährendes Gedächtnis der chöpfung; die Unterstreichung des Freitags verwelst auf
den rettenden Kreuzestod sl Aus der eziehung zwıschen Freitag und folgendem
Sonntag entsteht gewlssermaßen eın wöchentliches Triduum paschale, das den Sonntag als
‚Achten Tag  06 auswelst und dıe Redeweilse VO „Wochenende‘ rechtfertigt, das escha-
tologisch interpretieren ist.

5.3 Die wichtigsten Feste des Herrn Im Lauf des Jahres und die durch s$1e geprägten Vel-
fen Advent, Weıihnachten, Epiphanıe, auflfe Jesu; Fastenzeıt, Karwoche, ÖOstern, Christı
Hımmelfahrt und Pfingsten (das Herren-Jahr oder de tempore), SOWIE ihnen nachgeordnet

weıtere Feste des Herrn Die Entfaltung und dıe lıturgische Ausgestaltung des emporale
ist VOoN Kırche Kırche durchaus verschıeden.

Feste und Gedenktage der eıligen im Lauf des Jahres, in denen Christus gefeiert
wiırd, der in ihnen ebt und stirbt und aufersteht, ginnen mıt den posteln und weıteren
bıblıschen ersonen Marıa, ohannes der Täufer, Marıa VOoN Magdala USW., sodann Märty-
reT, chenlehrer, Bekenner us  z abgestufter Bedeutung und erehrung. diıesem
Zusammenhang ist auch auf Gedenktage VON bıblıschen Personen des Ersten es
dam und Eva, 03C] raham, Mose, avl Elıa, USW., und Engeln: Gabriıel, Miıchael,
Raphael hinzuwelsen. Abgesehen VOoN den Reformationskıirchen en alle rchen gewIlsse
Regeln der Kanoni1isierung entwiıckelt, dıe ıturgische erehrung der eılıgen legıit1-
mıileren. DIie 11 der Reformatoren Übertreibungen hat nner' der einen IC
ihren Platz und ihre Notwendigkeıt. Es darf nıcht übersehen werden, dass ın den en
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anglıkanıscher Tradıtion und den lutherischen en andınavılıens viele Formen der
Verehrung beispielhafter ugen des chrıstiıchen aubens (Kırchen-Patrozinien, Namen-
gebung, Kalender-Tage USW.) verbreitet SInd.

Bestimmte Liturgien sSiınden Kırchen ZeEmeEINSAM, weıl SIE In einer Stiftung esu 2TUÜ:
Jede TC weı1ß sıch der Stiftung Jesu verpflichtet, dass 6S auch formale Überein-

stımmungen In bestimmten lıturgischen Felern geben I1NUSsS und g1bt DiIie weıltere rıtuelle
Entfaltung dieser Feıern, aber auch ihre Deutungen welsen Verschıiedenheit aqauUsS, die sowohl
ure WIEe auch konftessionell bedingt S1Ind.

Die aufe als Versöhnung, Neue Geburt „1mM Wasser und 1im eılıgen Gelst‘“‘ (Joh
35 Eıingliederung den Le1ib Christı und Aufnahme in die IC ist se1t den agen der
Apostel allgemeın zeugt.

62 Die Eucharistie, die Messe, das endmd. dıe Bezeichnungen sınd mannıgfaltig
und verschıeden, aber alle en rfüllen auf ihre Weılse und gemä ihrer Überzeugung
den ultrag Jesu: „Dies tut als meın Gedächtnis‘‘).

6.3 Das fortdauernde Tagzeiten-Gebet In der Gemeinscha; entspricht dem Auftrag Jesu:
8 So allezeıt beten!‘‘ (Lk 18,1; ’ der in der Volksfirömmigkeit ein1ger rchen
auch im sogenannten „immerwährenden Gebet“ Verwirklichung gefunden hat. den Ge-
betstradıtionen der en ist allergrößte 1e testzustellen, aber dennoch sınd esent-
1C)| Gemeinsamkeiten der Zeıteinteilung Morgen- und ndge! Tischgebet und der
Formen des Gebets (Gebet des Herrn, Psalmen, Cantıca, immer NeEUE ymnen USW.) nıcht

übersehen. Im lıturgischen JTagzeıten-Gebet vieler en sınd dıie Elemente: Lesung,
Gesang, ebet, auf dıie bereıits hingewlesen wurde in der ege konstitutiv.

6.4 Die zweıte Versöhnung als Rekonzıilıation In die Kırche, aber auch als persönlıche
Beıchte spiırıtuellen Erneuerung.

6.5 eıtere Sakramente und Sakramentalien sınd 1er erwähnen, wobe!l aber be-
denken ist, dass viele Missverständnisse vorhanden sınd, VoNn denen nıcht wenıge in der unkla-
ICcH erminologıie (mysterion, Sal  Uum, Sakrament, ‚gründe! und daher lösbar SInNd.

Die bısher dargelegten sechs Thesen zeigen die in der Liturgie a  (  e Glaubensmuitte
der einen Kırche T1S auf. Es sıcher Z  ‚9 dass der tatsächlic vollzogene Glaube der
IC und der chen, WIe übrıgens auch der einzelnen Christen, sıch eher Gebet,
Gesang und somıiıt prımär der Lıturgie der Kırche blesen lässt auf das 1INZ1Ip Lex
orandı egem constıitulit credendi se1 hingewlesen) als beispielsweise Katech1smus oder

ogma. uch das 1NZIp der „Hıerarchiıie der Glaubenswahrheiten‘“‘, auf das das
Vatıkanum hıngewilesen hat, ist AaQus der Liturgie euUlic| abzulesen Zahl der Sakramente,
Festränge 1im alender USW.)

Diıie beiden folgenden Thesen verwelsen auf die Liturgie als Lebensmuitte der Kırche
In der Liturgie konstituiert sıch die iırche, und S1Ie zeıgt sıch als das, WaS SE LST.

a Jede konkret elernde Kırche dıe Gemeiinde repräsentiert in ihrer ersammlung
die übergeordnete Ortskirche und zugle1c| auch dıe Gesamtkirche, das ist die „eEIne, heıliıge,
katholische und apostolısche Kırche““ des Glaubensbekenntnisses Von Nıicaea und Konstan-
ınopel Dıie Nennung der Namen der 1SCHNOIe und Patrıarchen in der Eucharistiefeler, aber
auch in anderen Feilern nng diıes öffentlich ZU Ausdruck. Wiıe freilich umgekehrt auch
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dıe Weıgerung, bestimmte Namen NeENNEN das Streichen VOoNn Namen aus den 1pty-
chen Irennungen signalısıert.

HE Jede konkret elernde Kırche ze1igt sıch und handelt als Leib Chriısti, als Braut Chriıstı,
als olk Gottes auf dem Weg, als hımmlısches Jerusalem, wobel in den Orts- und Konfes-
s1ionskırchen die chwerpunkte verschlıeden gesetzt Sind. So kommt In den Feliern der
chen, WIEe der ege auch ihrem chenbau, besonders der eschatolog1ische
Aspekt ZU) Vorschein, en den Feiern der Reformationskirchen, abgesehen VoN

den repräsentativen anglı  ischen Liturgien, der zeitliıch-flüchtige Gegenwarts-Aspekt des
Volkes Gottes auf dem Weg durch die Zeıt der ege 1m Vordergrund steht

In der Liturgie erfüllt die Kirche ihren wesentlichen Auftrag, der ihr VO.: Herrn BEeSE-
hen LSt.

Das rettende Leben und Werk s{l wiıird vergegenwärtigt, oder umgekehrt gesagt dıe
Fejernden werden dem Leben und Werk Christ1i gleichzeınt1ig. So ereignet sıch das Heıilswerk

iImmer als ein unteijlbares und ungeteiltes Ganzes VOoN der chöpfung bıs Vollendung
als abe Gottes durch seIn Wort und Gelst die Fejernden und durch Iun auch
dıe Welt. Und zugleı1c| vollbringt die Kıirche ihre VoNn Christus übertragene Aufgabe

der irche und empfängt s1e aufs Neue
In der Grundaussage diıeser These stimmen die en übereın, der Akzentuilerung des

dıalog1ischen (harakters Von (GGabe und Aufgabe, VON Empfangen und selbst Agıeren Sınd
konfessionelle Dıfferenzen eutlic wahrzunehmen. Der reformatorıische Protest
jeglıches heilswırksame I1un oder auch t<T’un der Kıirche besonders dıe Vor-
stellung Von Opferdarbringung Heıilsprozess zugunsten eines ausschließlichen gn._
enhaften Empfangens des e1ls ist nNnner' der einen Kırche durchaus atz an SC-
siıchts der efahr magıscher Missverständnisse Von Liturgie und sakramentalen Vollzügen.“
i Versöhnung und Frieden werden als abe Gottes durch Christus im eılıgen Ge1lst

VoNn den FeJıernden, VOoNn der Kırche und VOoNn der Welt empfangen, und zugleic| als Aufgabe
der Kırche der Welt und N dıe Welt durch und 1m eılıgen Gelst vollzogen.

Es ereignet sıch die Erneuerung der Schöpfung wıederum als abe Gottes durch
Christus 1im eılıgen Gelst dıe Fejernden dıe Kırche und =  3 dıe Welt und zugleıc|
auch als Vollzug der Aufgabe der Kırche in der Welt und dıie Welt durch Christus und
1im eılızen Gelst

83 Es ereignet sıch die F éstigung und Vollendung des Bundes wıederum als Gabe Gottes
UrCc! (Chrıistus 1mM eılıgen Geist dıe Feiernden, dıe C und dıe Welt und
gleich als Vollzug der Aufgabe der Kırche der Welt und dıe Welt durch und
1mM eılıgen Gelst

Es ereignet sıch dıe üÜllung er Verheinhungen wlıederum als Gabe Gottes durch
Christus im eılıgen Geilst die Feiernden, die Kırche und die Welt und zugle1c als
Vollzug der Aufgabe der Kırche in der Welt und die Welt durch C(Chrıstus und 1m e1ıl1-
SCHh Gelnst.

Genau dıesen Wiıderspruch 1n selner kırchentrennenden Konsequenz für immer aufzuheben, ist
der Sınn der Gemeinsamen Erklärung zZUTF Rechtfertigungslehre der Katholischen Kırche und des
Lutherischen Weltbundes von 31 999
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Es ereignet sıch dıe vollendete Verherrlichung Gottes durch Christus 1m eılıgen
Gelst und als Erfüllung des Aulftrags der Kırche 1im hıturg1schen Iun der Felernden Namens
der Kırche und der Welt durch Christus und im eılıgen Gelst.

Damıt bın ich mıt meılnen Ausführungen ZU Ihema Ende Und doch ist der Oollstan-
digkeıt> oder besser: der unverzıchtbaren ınbindung der Liturgie dıe 1ako-
nıe Rechnung noch ınzuzufügen.
Nachbemerkung

1le Liturgiefeier der Kırche bedarf der Beglaubigung 1Im alltäglıchen Leben durch die
Dıakonie der Kırche und der einzelnen Christen Das entspricht der verbindlıchen Kultkri-
tiık der opheten, dıe auch VOoN Jesus wahrgenommen wurde sehr ZU Verdruss der Prie-
ster und Schriftgelehrten und der die Kırche verpflichtet ist.

„Barmherzigkeit wiıll ich, nıcht pIe:  66 (Mt I3 12:7)
„Der Sabbat ist für den Menschen da? nıcht der ensch den Sabba: 224)
‚Der Menschensohn ist Herr auch über den Sabba: 225 63’ 12,8)
„Nic: WeT mMIr sa Herr, Herr, wird in das mmelreich eingehen, sondern WeT
den illen meınes Vaters tut.‘““ (MitZ

In der großen Gerichtsrede (Mit Z ommt In der Begründung der cheıdung zwıschen
denen, dıie Rechten des Rıchters stehen und „Gesegnete des Vaters‘‘ genannt werden,
und denen, dıe Linken stehen, dıe Beteiligung der Liturgie und der Vollzug el1g1Öö-
SCT Akte überhaupt nıcht explizıt VOTr Von ebet und Opfer ist eine Rede, dıie Berufung
auf dıe Zugehörigkeit Jesus und auf das Hören auf Gottes Wort ist ohne Belang. orauf
6S ankommt ist ausschließlic! dıe Leben VOo.  Tachte ‚uwendung Bedürftigen.
„„Was den Geringsten getan oder nıcht gelan habt, das habt mir getan oder eben
nıcht getan. “ (Mt 25,40.45)

Was hiıer cheıinbar als Zurückweisung der Liturgie gegenüber der Dıakonie gesprochen
wiırd, hat aber doch eutlıch und tief mıiıt der Liturgie tun Die angesprochenen ‚Werke
der Barmherzigkeit“ entsprechen durchaus den Sakramenten: Hungrige spe1sen, Durstige
tränken, Nackte bekleiden, Fremde beherbergen, Gefangene freien, Kranke besuchen,
ote begrabenDie Bedeutung der Liturgie für die Verständigung der Kirchen (Koreferat)  65  8.5 Es ereignet sich die vollendete Verherrlichung Gottes durch Christus im Heiligen  Geist und als Erfüllung des Auftrags der Kirche im liturgischen Tun der Feiernden namens  der Kirche und der Welt durch Christus und im Heiligen Geist.  Damit bin ich mit meinen Ausführungen zum Thema zu Ende. Und doch ist der Vollstän-  digkeit wegen, oder besser: um der unverzichtbaren Einbindung der Liturgie in die Diako-  nie Rechnung zu tragen — noch etwas hinzuzufügen.  Nachbemerkung  Alle Liturgiefeier der Kirche bedarf der Beglaubigung im alltäglichen Leben durch die  Diakonie der Kirche und der einzelnen Christen. Das entspricht der verbindlichen Kultkri-  tik der Propheten, die auch von Jesus wahrgenommen wurde — sehr zum Verdruss der Prie-  ster und Schriftgelehrten — und der die Kirche verpflichtet ist.  S  „Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer.“ (Mt 9,13; 12  e  Z  „Der Sabbat ist für den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat.“ (Mk 2,27)  „Der Menschensohn ist Herr auch über den Sabbat.‘“ (Mk 2,28; Lk 6,5; Mt 12,8)  >  „Nicht wer zu mir sagt: Herr, Herr, wird in das Himmelreich eingehen, sondern wer  den Willen meines Vaters tut.“ (Mt 7,21)  In der großen Gerichtsrede (Mt 25) kommt in der Begründung der Scheidung zwischen  denen, die zur Rechten des Richters stehen und „Gesegnete des Vaters“ genannt werden,  und denen, die zur Linken stehen, die Beteiligung an der Liturgie und der Vollzug religiö-  ser Akte überhaupt nicht explizit vor. Von Gebet und Opfer ist keine Rede, die Berufung  auf die Zugehörigkeit zu Jesus und auf das Hören auf Gottes Wort ist ohne Belang. Worauf  es ankommt ist ausschließlich die im Leben vollbrachte Zuwendung zum Bedürftigen.  „Was ihr den Geringsten getan — oder nicht getan — habt, das habt ihr mir getan — oder eben  nicht getan.‘““ (Mt 25,40.45)  Was hier scheinbar als Zurückweisung der Liturgie gegenüber der Diakonie gesprochen  wird, hat aber doch deutlich und tief mit der Liturgie zu tun. Die angesprochenen „Werke  der Barmherzigkeit‘“ entsprechen durchaus den Sakramenten: Hungrige speisen, Durstige  tränken, Nackte bekleiden, Fremde beherbergen, Gefangene befreien, Kranke besuchen,  Tote begraben ... Das hat Jesus von Nazaret als Erlöser getan, das tut er in den Sakramenten  in radikaler Weise. Und das lässt er an sich tun, weil er in seiner rettenden Menschwerdung  selbst zum Geringsten der Menschen geworden ist. Der Retter kommt als der Rettung Be-  düftiger, und wer immer sich ihm rettend zuwendet erfährt durch ihn seine Rettung! Auch  das ist ein admirabile commercium, ein wunderbarer Tausch.  Diakonie, ein alle Kirchen verbindender Auftrag Jesu, die authentische Beglaubigung des  Christseins, ist sowohl Frucht und Auswirkung sakramentalen Lebens in der Kirche, in dem  wir Rettung durch Christus erfahren, wie auch eigenständiger, außerliturgischer Weg, sei-  nen Retter zu finden.  Es ist mir klar, dass es ein Wagnis ist, eine im Hinblick auf die Liturgie wie auch im Hin-  blick auf die Ökumene so delikate und wichtige Frage in so knapper Form darzustellen.  Einerseits aber darf ich in diesem Kreis mit Ihren Kenntnissen rechnen, andererseits möchte  ich ja eine Diskussion in Gang bringen, und schließlich ist mir das Grundanliegen, die Be-  deutung der Liturgie für die Ökumene ins Bewusstsein zu bringen, so wichtig, dass ich  dieses Wagnis auf mich nehmen wollte.Das hat Jesus VoNn Nazaret als Erlöser gelan, das tut den Sakramenten
in adıkaler Weılse. Und das lässt sıch (un, weıl in se1ner rettenden Menschwerdungselbst ZU Geringsten der Menschen geworden ist. Der Retter ommt als der Rettung Be-
düftiger, und WeTI immer siıch ıhm rettend zuwendet erfährt durch ıhn seine Rettung! uch
das ist ein admıiırabile Commercium, e1in wunderbarer Tausch

Dıakonie, en alle en verbindender ulftrag Jesu, dıie authentische Beglaubigung des
Christseins, ist sowohl TUC und Auswirkung sakramentalen Lebens der Kırche, in dem
WIT Rettung durch Christus erfahren, WIEe auch eigenständiger, außerliturgischer Weg, Se1-
NCN Retter finden

Es ist klar, dass 65 e1in agnıs 1st, eine 1im Hınblick auf die Liturgie WIe auch 1m Hın-
1C auf dıe Ökumene elıkKate und wichtige Trage apper Form darzustellen
Eılinerseits aber darf iıch iın diesem Kreıs mıt Ihren Kenntnissen rechnen, andererseits möchte
iıch Ja eine Dıskussion Gang bringen, und schheblıc ist mir das rundanlıegen, die Be-
deutung der Liıturgie dıe Ökumene 1Ins Bewusstsein bringen, wichtig, dass ich
dieses Wagnıis auf mich nehmen wollte.
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Freier Gesprächskreis
39 Bekenntnisverschiedene Paare ‘J

Der Vorbereitungsweg
Aus der Erfahrung der 15 Jahre als Okumene-Referent der Erzdiözese alzburg und als

Referent be1 Ehesemiminaren bekenntnisverschiedene Paare gebe ich 1ler 3008 Hınwelse
eıter

Grundlagen sSınd die Materı1alıen dıe Osterreich VON der katholisch evanglıschen
Kommissıon herausgegeben wurden diese rage der Eheschlıeßung und Pastoral
mıt bekenntnisverschiedenen aaren
FEhesemimare bekenntnisverschiedene Paare en nach derzeitigem Stand INC1-

1CS 1SSeNs Öösterrreichischen 10zesen statt der VON Bıschofer aUSSCSPIO-
chene unsch daß „solche Semmnare vermehrt angeboten werden ollten 1SL en
aturlıc ommt CR der Feler zugule WCNN das Brautpaar mıiıt beıden Seelsorgern
gleichzeıltig sprechen kann
Eıne Kernifrage der Vorbereıtung 1SL dıe Tage dıe jeweılige relig1ös-kirchliche
Soz1alısatıon der en ersonen WCNNl (für uns katholische Seelsorger schon be1
Paaren die der gleichen Kırche angehören dıe Trage dıe jeweıulige Orm der Fe1-
CT Irauung Wortgottesdienst oder kEucharıstie-Feıier) wichtig 1ST uUmNso mehr wırd
viel pastorales espür notwendig SC WEn be1 Paar Z WC1 verschlıedene Kon-
fessionen ZWE1 verschlıedene Selbstverständnıisse als Christen der JC CISCHNCH KIr-
che gegeben sınd
Zur „Erklärung des katholıschen ers TeIIeN: Glauben und Kındererziehung
ach Öösterreichischer Statistik heıiraten 8 er evangelıschen Christen
Katholıken bZw C1N) Katholıkıiın bekenntnisverschlıedene aare sınd also für dıe
evangelısche Kırche „CIN erhöhtes statıstısches oblem da doch relatıv viele diıeser
Ehepaare sıch dıie katholısche auTte entscheıden Dazu 1St C1in Wort der ntdra-
matısıerung notwendig

Vgl uch Beıtrag „Erfahrungen UN der Arbeıt der (Okumene‘ oben R
Vgl Die Irauung katholısch-evangelıischer Paare unter Miıtwırkung der Bevollmächtigten beıder
Kırchen Hg Sekretarıat der Osterreichischen Bischofskonferenz Evangelıscher Oberkıirchenrat

und Osterreich Wıen 10 11997 (Heft, ), Einführende Informatıonen und Hın-
bekenntnisverschliedene Brautpaare dUus der rOm.-kath Kırche und den Evang. Kırchen

und Osterreich (Falter,
DIie JIrauung katholisch-evangelischer Paare (s Anm 1)
Vgl ebd NT 2 Abs.|
Vgl dazu DIie Irauung Katholısch-evangelıscher Paare (S Anm 65 .„Die evangelısche
Kırche verlangt C1M olches schriftlich der mündlıch abgegebenes Versprechen nıcht Dennoch

das Heımatgefühl der CISCHNCH Kırche als wesentlicher Bestandteil das (Glaubensleben
N1IC. außer acht gelassen werden Für die evangelısche IC Osterreich 1sSt 1NC Tage ihres
Bestandes geworden evangelısche Christen ihrer Kırche treu bleiben und nıcht falsch VCI-
standener Freiheit iıhre Bındung dıe C1ISCI1C TrTadıtıon aufgeben So erwartet auch dıe evangel1-
sche TIC| VOn ihren Gemeindemitgliedern daß SIC AUS$S CISCHCI Entscheidung und erantwor-
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Die Irauung
Die vorbereıiıtenden Gespräche (Brautpaar, eV. arrer dıenen der Klärung, ın wel-

cher Gestalt dıe Feıier stattfinden wird.
in der Kırche mıt beiden Pfarrern evangelısche Irauung
in der Kırche mıt dem Pfarrer evangelısche Irauung

der Kırche mıt beiden Pfarrern katholische Irauung
ın der kath Kırche mıt dem kath Pfarrer katholische Irauung

Als elerhe ist gu  g das in Anm. zıtlerte Heft „Die Irauung 669
Meine Vorschläge:

KEs ist wichtig, dass beide Pfarrer iIm Begrüßungsteil Feiergemeinde und ZU
Brautpaar sprechen.
Es kann Aaus me1lner 1C auch ein ugn1s se1n, WCNN €e1: deelsorger in
Absprache und gebotener Kürze 1m Predigtteil Wort kommen.
Zur Onder- und Spezlalfrage Abendmahl bzw. Eucharistie se1 noch hingewlesen
auf den einschläg1igen Passus im Ökumenischen Direktorium VON 992 (Nr 159)
und die dort angesprochenen möglıchen Ausnahmen:; dazu wırd ebenso dıie CAhlıche
Sozlalıstion und ege  ige Teiılnahme Gottesdienst ein wichtiges ıterıum se1n.
Sıcher kann 6S keine sung se1n, dass ZWeIl Felern in den beiıden en stattfin-
den, WIEeE das Ifenbar manchen ern miıt orthodoxen Mehrheiten übliıch ist

Die Seelsorge
Die pastorale Herausforderung durch che Paare, cdıe aus Zzwel en kommen,
müusste den Pfarren noch mehr gesehen und aNn SCHOMMECN werden /

(ung iıhr evangelısches Glaubensgut sowohl dıe konfessionsverschiedene Ehe einbringen als
uch 1m Leben der Ortsgemeinde praktizieren. diesem Zusammenhang se1 autf dıie Rıchtlinien
be1ider Kırchen Zusammenarbeit 1n der deelsorge konfessionsverschiedenen hen und Fa-
mıiıliıen hingewiesen.
Das VOIN römiıisch-katholischen ner verlangte Versprechen kann einer Bedrängung des
evangelıschen Partners ZU Verzicht auf dıe evangelısche aule seiner Kinder werden und da-
durch einem Konflıikt führen Dieser möglıche onflıkt zwıschen dem abgelegten Versprechenauf römiıisch-katholischer Seıte und der offenen Gewissensentscheidung auf evangelıscher Seıte
muß Von i1nem konfessionsverschiedenen Ehepaar bewältigt werden.“‘
Es kann nıcht unbedingt davon dUS  CNn werden, dass alle katholıschen und evangelıschenPfarrer dieses Heft haben.
Vgl Dokumente ZUT Erneuerung der Liturgie. Dokumente des Apostolıschen Stuhls
4:12:1983—3  \ Hg Klöckener. Kevelaer Freiburg/Schweiz 2001, Nr. 6854 „„Da sıch
aufgrund der Anwesenheıit Von nıchtkatholischen Irauzeugen Oder Gästen Probleme 1m Hınblick
auf den Kommunionempfang stellen können, findet ıne bekenntnisverschiedene Eheschließung,dıe nach der katholischen orm gefelert wiırd, 1m allgemeinen außerhalb der eucharıstischen Da
turglıe statt. Aus einem gerechten Grund kann Jedoch der Bıschof der 1Özese dıe Feılier der Eu-
charıstie erlauben letzteren Fall ist die Entscheidung über dıie Zulassung oder dıe Nıchtzulas-
SUNg des nıchtkatholischen Teıls ZUT eucharıistischen OmMmmMUuUnlon in UÜbereinstimmung mıt den
bestehenden allgemeinen Normen auf diesem Gebiet treffen, se1 dıie orlıentalischen
Chrıisten, se1 für dıe anderen Christen. Dabe1ı1 ist der besonderen Sıtuation Rechnungdıe dadurch gegeben ist, dal wWwel1 getaufte Christen das chrıistlıche Ehesakrament empfangen.‘‘Vgl dazu das Apostolıisches Schreiben „Famıharis Consortio‘‘ VvVon aps Johannes Paul über
dıe Aufgaben der chrıistlıchen Famıiılıe in der Welt VOon heute (22 Nr. VADpRp: 53}
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In der ung ZU elerhe:el CS, dass in den Dekanaten Seelsorger mıt mehr
ökumenischerTda  z auftragt werden sollen.
Wiıchtig ist die rmutigung, dass die Partner lernen, sıch für dıe Kırche des Part-
ners/der artnerıin en und interessieren; alle Ausdrucksformen des Jau-
bens, der Liturgie, der Spirıtualitäi der eweıls anderen Kırche können eine Barrıiere
Oder eben eine ance Bereicherung werden;: der Gilaube kann weıter, voller,
ökumenischer werden, auch das Kennenlernen des Kirchenraumes der jeweılıgen
TC| und das Erlebnis der Gottesdienste sınd unbedin notwendie.
ÖOkumenische Gesprächskreıise, Bıbelrunden werden da SalhlZ wertvoll, solche
Lernprozesse gelıngen können.
Das Geme1nsame sehen und dıe Unterschiede nıcht verharmlosen;: dıiıesem

gılt 6S auch, dıe einschlägıgen Konvergenz-Dokumente der evangelısch-
katholischen Dıalog-Kommissıon dıskutieren, „betroffene‘ aare muıt eiıner kon-
kreten eigenen Erfahrung können als kompetente Christen weıiteren Konkreti-
sierung der theologischen Ergebnisse beıtragen.
DIie Ar  ıtsgemeınschaft bekenntnisverschiedener Paare Österreich (ARGE Oku-
mene), steht in Österreich se1lt 1989 und jedes eine agung in verschile-
denen undesländern durch, be1 denen als fester Bestandteıil auch das espräc) mıt
dem Diözesanbischof und mıt dem zuständıgen Superintendenten vorgesehen ist. Be1
diıesem Kennenlernen, be1 diıesem Miteinander, sınd wichtige Regeln des Dialogs VoNn

Bedeutung. Sensı1bıilıtät, Zuhören und Eınfühlungsvermögen sınd nıcht mıt rel1g1ösem
Indifferentismus verwechseln: ebensowen12 urien wirklıche Unterschiede nıvel-
hert werden.

Ergänzender Literaturhinwelis

ONECKER W ALDENFELS, Zu Gast beıim Anderen Evangelısch-Katholıscher
Fremdenführer. Graz 1986



Wort diesem Heft
In Jüngster eıt 1St In vielen Gemeinden nicht zuletzt aufgrund des zunehmenden Prie-

stermangels eın verstärktes Interesse der Praxıis des Stundengebetes festzustellen, W
sıch auch In einer steigenden Zahl entsprechenden eneifen und Feiervorlagen nieder-
schlägt. Andererseits sınd Bücher Oder Beıträge, die nicht die Praxis, sondern die Theolo-
g1€ der Iagzeitenliturgie zUm Thema haben, vergleichsweise eher selten anzutreffen. In
dieser Hinsicht kann der Beitrag In diesem Heft anderem AZUu dienen, diesem
Defizit entgegenzutreten. ESs handelt sıch einen Artikel ZUr Theologie der Liturgie des
Stundengebetes, den der amerikanische Liturgiewissenschafter Taft ım kürz-
ich erschienen Band des „Handbook for Liturgical Studies“ pubOlizierte und den WLr hier
In deutscher Übersetzung wiedergeben. An dieser Stelle Sel Prof. Angelus Ääußling OSB
für die Vermittlung und FTrau Margret Peek-Horn für die Übersetzung des Taft-Artikels
gedankt.

Dreı welıtere Beıträge In diesem Heft enhnandeln unterschiedliche Aspekte liturgischer
Reformen

Den Beginn macht ein Grundsatzartikel des Alterzbischofs Von ilwaukee, Rembert Weak-
land, der Vor einem Zurückdrehen der nachkonziliaren Liturgiereform WATNNL. Grundlage
für sSeine edenken sind Jüngste Entscheidungen der Kongregation für den Gottesdienst und
die Sakramentenordnung, insbesondere die Im VErSUANSENeEN Jahr veröffentlichte Instruktion
„Liturgiam authenticam“ ZUr Übersetzung liturgischer Texte SOWILeE das Vor zwel Jahren
erschienene Buch „Der Geist der Liturgie “ Von Kardinal OSe Katzınger. Bestiummte Ve-
stauratıve ewegungen würden sıch dadurch In ihrem Bestreben für eine „KeJjorm der
eJorm  4 bestärkt fühlen und die Restaurierung der Liturgie IM Sınne einer Wıiıederherstel-
[ung bzw. UCKRKehr vorkonziliaren Verhältnissen anstreben.

Liturgische Reformen betreffen nicht HUr liturgische Texte, sondern finden ihren Nieder-
schlag oft auch In einer Neugestaltung bzw. Neuakzentutlerung des Gottesdienstraumes. SO
wurden viele Kirchen IM Zuge der Liturgiereform des TE Vatikanischen Konzils umgestal-
fel, renovıiert oder Neu errichtet. Die utige pastorale Siıtuation unterscheidet sıch
erheblich Von der unmittelbar nachkonziliaren leıt und stellt für Kirchenrenovierungen
und -neubauten oft eine Herausforderung dar, der sıch die Liturgiewissenschaft, aber auch
die kirchlich Verantwortlichen nicht entziehen können. In der Erzdiözese Wıen wurden
deshalb ıIm VE  € Jahr offizielle Ric.  INıen herausgegeben, die sıch muit der Grestal-
IUn eines Altares und der übrigen Funktionsorte In der Kirche befassen. Andreas
KRedtenbacher, Redaktionsmitglie UNnNSerer Zeitschrift, stellt diese Richtlinien Vor und ET -
Cutert ihren Inhalt Au Iiturgiewissenschaftlicher und -pastoraler IC

Dass Liturgie nichts Starres sein MUSS, sondern ielmehr In ewegung LST, diesem ema
geht Stephan chmid-Keiser 1St In der Pfarrseelsorge und In der liturgischen Fortbil-
dung FfätLg In seiner ausführlichen Besprechung des Buches „Liturgie In ewegung “
nach. Das Buch dokumentiert eın Öökumenisch ortientiertes Forschungsprojekt zZUur eS-
dienstlichen Erneuerung In den Schweizer Kırchen Im Jahrhundert. Schmid-Keiser
erläutert Ergebnisse des Forschungsprojektes und versucht SIe In den heutigen Kon-
lext tellen.

Den etzten Beıtrag In diesem Heft hildet eine ausführliche Besprechung des „Handbuchs
Liturgie “, das die Katholische Landjugendbewegung Deutschlan: kürzlich herausge-
geben hat. einno0 Malcherek, Pfarrer In Iroisdorf-Bergheim, hat sıch eingehe muıt dem



v“ Wort diesem Heft
AaANdDUC. beschäftigt und stellt hier seine kritische Würdigung Vo  < Ausgehend VonNn zEN-
tralen inhaltlichen spekten, WIe dem zugrunde liegenden Liturgieverständnis, er-
sucht Malcherek das AaAnNndDuUuc. In systematisch-liturgiewissenschaftlicher IC und he-
zeichnet mancher chwächen und ängel als ein erfreuliches Bemühen, Jugend
und Liturgie miteinander In Beziehung bringen

Die Schriftleitung
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Robert T  D} Rom

7ur eologie der [agzeitenliturgie

Vorbemerkungen
Der UNFZLIC: erschienene Band des Handbuches für liturgische Studien („Handbook for

Liturgical Studies“), herausgegeben Vo  S Päpstlichen Liturgischen Instiıtut Pontificio
Ateneo dı Anselmo, Rom, VvVon der Konföderation der Benediktiner, nthält eın
Kapitel über die Theologie des Stundengebetes, das dem deutschsprachigen aum nicht
unbekannt leiben sollte Es L5T verfasst Von dem amerikanischen Liturgiewissenschaftler

Taft S 9 dem ihrenden Erforscher des Stundengebetes der Ostkirchen. Der Band
stellt Im Raster der rage nach aum und leıit einmal die Liturgie des Stundengebetes el

das liturgische Jahr (mit onntag und die Feier der eiligen el dar, ZUM anderen
den Rıtus der Kirchweihe und Aspekte „Liturgischer Architektur“, IM wesentlichen Kır-
chenbaufragen el Der beıtrag Vo.  D Taft über die Theologie des Stundengebetes, den
Wır hier In deutscher Übersetzung vorstellen, schlie, den Teıl über das Stundengebet ab

Dieses Kapitel über die eologie des Stundengebetes erscheint Im theologisc. eher Ira-
ditionellen Rahmen des Gesamtbandes. Den fragwürdigen Oder zumindest wenig O
portun erscheinenden theologischen Mustern des vorgegebenen Kontextes (substitutions-
theologisches Verhältnis Von Kirche Israel, Christozentrismus, problematisches Verhält-
ANLS vVon kosmischer, geschichtlicher und anthropologischer Wıirklichkeit aOL2i Taft Im
Ganzen nicht, wenn sSeiIne Ausführungen auch anbindet das In den vorausgehenden
Abschnitten Gesagte (einschlieplich der Einführung UNC. Ansgar Chupungco), eiIw
seiIne EC. auf das Alte Testament oder seine ersten Sätze über das des Neuen
Testamentes und sSeine Bedeutung als Erlösungswerk für Geschichte, 'elt und Menschheit,
In dem CHArıstliche Liturgtie wurzelt. LEr überschreitet aber die theologischen Voraussetzun-
sn des literarischen Kontextes In mehrfacher Hinsicht. Seine Gesamtdarstellung hbleibt
anregend und hbedenkenswert und hietet einen Ansatz. Wichtig LSt seine are
und entschiedene Posiıtion dem heute weılt verbreiteten, aber doch kritisch sehenden
Axiom, das Stundengebet Sel als „Heiligung der eıt  L verstehen.

Der englische Originaltext findet sıch ın. Liturgical Ime and ‚DaACE. Chupung-
Collegeville Mınnesota 2000 (Handbook for Liturgical Studies, Vol. 119132

Einleitung und Übersetzung SIammen VO:  - Margret Peek-Horn. Die Literaturangaben sınd
In den nmerkungen verkürzt; die vollen 1le.en sich ıIm Literaturverzeichnis nde
des Aufsatzes, das für deutschsprachige Leser bearbeitet und ergänzt wurde. Schwer oder
nıcht muit einem adäquaten Wort übersetzbare Wendungen des Oritginaltextes wurden In
eckigen Klammern eigefüg Die Zählung der Psalmen OlLgT, muit den OQuellen der
I agzeitenliturgie, der griechisch-lateinischen Texttradition; IN Klammern LST dıie Zählung
der hebräischen eigefüg



Taft

Die eologie der Liturgie des Stundengebetes
Das neutestamentliche Kerygma lehrt, dass Christus für uUNScCIC en star und aufer-

stand für rlösung, damıt WIT der un: sterben und auferstehen Leben in
ihm. [a Liturgie lediglich en Miıttel Imeans|] dazu ist, diese ewegung VON

rlösung einzutreten und S1e fel1ern, 1L1USS jede eologie christliıchen lıturg1schen Betens
in der sıch entwıckelnden Tradıtion wurzeln, dıe AQus dem chrıstliıchen Nachdenken über
dieses Kerygma hervorgeht.‘
Gottesdienst ıIm Neuen Testament

Eın ndamentales 1nZ1p dieses erygmas ist, dass es in der Heilsgeschichte jedes
heilıge Ere1g2n1s, jedes OUObyjekt, jeder Or ' jede ITheophanıe, jeder ult wıieder aufgegriffen
und „personalısiert‘ und aufgenommen wurde |Irecapıtulated and „personalized” and AdSSU-

ed| in die Person des inkarnierten Christus Er ist (jottes ew1ges Wort Joh selne
NEUE chöpfung (2 Kor SE Gal 6,15; Röm 6, 1Off: (Offb 21—22); der NCUE Adam Kor
15:45; Röm 5.14); das NECUC Pascha und se1In Lamm Kor 559 Joh 19,36:;: Petr
1,19 SITN); der Neue Bund (Mit 26,28; 14,24:; 22.20; ebr 8—13); dıie NECUEC Be-
schneidung Kol 2,11—12); das NEeEUE Manna VO Hımmel Joh a0—55 Z.EE) der
NCUEC Tempel Joh 2,19—27), das NCUEC pfer und se1n 1ester (Eph 5»9 ebr , 7—33 9
’  ’  S die 8  ung der (Kol „16—17; Mt 11;:28—12;8:;: ebr 3,/—4,11)
und dıie mess1anısche Zeıt, die kommen soll (Lk 36_29 Apg 2,14-36) Alles Vorherige
ist erfüllt ihm; und das Ssch 116e kultische Realıtäten miıt ein „Darum soll euch nıemand
verurteıilen Speise und Irank oder eines Festes, ob Neumond oder Sabbat
Das es ist ein chatten VoNn dem, Was kommen wiırd, die Wırklichkeit aber ist Chrı1-
stus  .. Kol ‚ 16— vgl ebr 10,1) JTempel und Altar des en estamentes mıt ihren
Rıten und ern werden nıcht durch eine Reihe Von Rıten und Heılıgtümern, SON-
dern durch die Hıngabe des Gottessohnes ersetzt £ aher ist wahre Verehrung, dıe dem
Vater eTällt, das rettende Leben, terben und Auferstehen smu

Liturgie und christliches Leben
Da durch dıe aule auch> WIr Christus Sind, ist Gottesdienst diese gleiche Opferhin-

gabe |sacrıfıcı existence] „Christus Jlebt“, sagtl Paulus L2U: und
werden bedeutet, Christus anverwandelt Nalıl durch Sterben uUuNnsceIer selbst und durch

Auf{fstehen einem Leben In ıhm (2 Kor 4,10{f; 13.4: Röm 6,315; Kol 2,12-13.20;
3,1—3; Gal 220 Eph 21 ff’ Phıiıl 25110 3,10-11.18.21). Denn WITr WwWIssen „dıe Kraft
seilner Auferstehung““ durch „Gemeiminschaft mıiıt seinem ıden:;: se1in Tod soll uns
prägen“ 3,10)

Vgl Kap 21 VOoNn Liturgy.
Die Personalısierung und Spirıtualisierung des Kultes als ıne innere Wiırklichkeit WAaTrcnNn 1m Alten
Testament verdunkelt |adumbrated]: vgl Ps ),6—8; 49(50),8—13; 50(51),16—19;
=Hos 67 E} MIı 6,6—8
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Für Paulus ist Liturgie darum christlıches Leben Nıemals gebraucht CT lıturg1ische No-
menklatur ıturgle, pfer, Priester, Opfern) anderes als für ein Leben Selbst-
ıngabe, gelebt nach dem Muster Christi.” Dieses Leben ist, gemä den verschledenen NECU-
testamentliıchen Metaphern, eın Prozess der Verwandlung in Sein Leben ist die
Geschichte des Eıintretens der sündhaften Menschheıit und deren Rückkehr ZU Vater durch
das Kreuz, eine Rückkehr, die al SCHOMMEC] und gekrönt wurde Christı Errettung und
Erhöhung 2,51%) Und diıese selbe Geschichte präsentiert das Neue Testament als dıie
Geschichte für jedermann, als Chetyp für uUuNnseceIe Erfahrung des urucKkenrens Gott
Urc| ein Leben des Selbst-Sterbens, gelebt nach dem eispıiel, das uns ze1gte: ET
ist aber alle gestorben, damıiıt Lebenden nıcht mehr sıch eben, sondern den, der
für S$1e starb und auferweckt wurde  co (2 KOor 5: 15)

Liturgie hat daher das gleiche Ziel WIeE das Evangelıum: diese Erlösungsbotschaft 1im Ge-
denken j Anamnes:is] darzubileten als fortwährendes ıchen uns, nıcht als Zeichen
einer ET SANSCHCI Geschichte, sondern als ıchen einer gegenwärtigen Realıtät uUuNnseres
Lebens ıhm Was WIT feiern, ist dıe Tatsache, dass Jesus e  e‚ starb und auferstand
unNnsereTr rlösung, und dass WIT der Sünde gestorben sınd und auferstanden sınd
Leben ıhm, in Erwartung endgültiger Erfüllung und Vollendung. das Geheim-
Nn1ıSs seines Todes und se1iner Auferstehung auferstehen WIT ihm, denn haben Christus
|wıe eın Gewand] angelegt (Gal 527 WIEeE Paulus sagt „Ich bın mıt Christus gekreuzı1
worden; nıcht mehr ich lebe, sondern Christus ebt ın (Gal 2,19—-20) aher ebt in
uns, betet unNns, verkündet uns das Wort se1INnes Neuen Bundes, siegelt CS mıt seinem
pfer, nährt uns mıiıt seinem Leib und Blut, erlockt uns Buße und mkehr, verherrlicht
den Vater un  N Verkündigen und Predigen teilt C uns sein Geheimnis mıt Commun1l1-

us hıs mystery]; in Rıten und Gesängen fejert eT CS mıiıt uNns, ın der sakramentalen
na g1bt wviß uns dıe Kralit, 6S eDen Der Sınn der Liturgie steht in uUuNnscrIem
Leben das hervorzubringen, Wäas die Kırche uns in ihrem Ollentlıchen Gottesdienst realı-
sıert.

Liturgie, eın Werk der Kirche

Liturgie ist eine der Weısen, denen die Kırche in Lob, ngabe, anksagung
auf den Ruf des offenbarenden, rettenden Wortes und andelns (Gottes. Diese immerwäh-
rende Doxologıe ist eine Antwort auf W. und 65 ist wıichtig bemerken, ass dieses
g  1C|  e Handeln selbst ein integraler Teıl Von Liturgie 1st, dıe es umfasst;: Gottes nıe
endendes Heılshandeln und tende Antwort darauf in aube und Engagement
|commiıtment] die Jahrhunderte hındurch

Liturgie ist also das gemeinsame Iun VOoNn Christus und seiner Kırche Als auptpro-
tagonist ist Christus unNnserer Liturgie es andere als perıpher. Darın lıegen dıe außeror-
dentlichen Ansprüche begründet, die dıe Kırche das Wesen des christliıchen Gottesdien-
stes erhebt Unsere ebete sınd wertlos, aber der Liturgie betet Christus uns. Denn
dıie Liturgie ist das wıirksame ıchen der Heılspräsenz Christi in selner Kırche Seine erlÖ-
sende ngabe ist 1immer aktıv und gegenwärtı VOT dem Ihron des Vaters. Durch die Feıer
der göttliıchen Mysterıen werden WIT das Heıilshandeln Su hineingezogen; durch den

Vgl Röm 1,9; 2A0 56 hılZ 4,18; Tım 4,6; auch ebr 31116



Taft
Gottesdienst des es ZUSammen mıt seinem aup wiırd uUNnseIe persönlıche ingabe
verwandelt In en Handeln des Le1i1bes Chrısti

Darum geht CS in ulNnlseTrTer wahren Liturgie, dem chrıstlıchen eDen Unser geme1ınsamer
Gottesdienst ist eine lebendige Metapher seine Heıilswirklichkeit. nıcht N indem
I: S1e uns stan Im ıchen präsentiert und re-präsentiert, unNnseTre Antwort in Glauben
und Iun wachzurufen, sondern S1e aktıv In uns erwirken durch das en des He1-
1gen Geınstes, den Leib Christı aufzubauen einem J1 empel, einer Liturgie und
einem Priestertum, In dem Dpfernder und abe eINs Sind.

SO ist alle Liturgie dynamische Anamnes!ı1s: nıcht psychologisches Z/urückgehen, nıcht
bloßes Erinnern, sondern eıne aktıve und sıch selbst bewahrheitende ophetie actıve and
self-Tulfilling prophecy], in der, durch dıe C des einwohnenden Gelstes Gottes, WIT
selbst werden, Was WIT felern, en: WITr gleichzeitig ihm en und ıhn preisen für
diese große abe Liturgie erinnert uns dıe mMachtvollen Taten (Gottes in Christus Und

erinnert, gedenken WIT, und gedenkend felern WITL, und feiernd werden WIT, Was WITFr

Das Göttliche Offizium als lturgie
Im usammenhang des Neuen estamentes ist darum Liturgie ınfach eine Feler hrıstli-

chen ens: das gılt auch für die Liturgie der Horen. Sıe ist nıcht mehr und nıcht wen1gerals eine gemeInsame Fe1ler dessen, Was WIT sınd, oder besser: dessen, Was WIT In Christus
geworden sınd und iImmer NECU werden. Wenn das, Wäas WIT als Gruppe SInd, Leib Christ1 ist
und WECNN der immer gegenwärtige Chrıistus eın bleibender ymnus des Lobpreises und der
Verherrlichung VOT dem Ihron des Vaters Ist, Ssınd WIT gerufen, einzutreten In dieses Chr1-
stus-Leben priesterlichen Lobens und Verherrlichens praıse and glory] und CS en
Und verbindet sıch die Kırche, als se1in mystischer Leı1b, mıt dem immerwährenden prie-sterlichen ihres Hauptes dem S1e das (ut, nımmt dıe Kırche wirklıch te1l e1ls-
mächtigen Lobpreis stl, nach der eologie VON „Mediator De!11“ (n 142-144) und der
Konstitution über dıie Heılıge Liturgie (n 3—8
Der neutestamentliche ontext für das Stundengebet

Nur innerha dieses neutestamentlıchen Kontextes Von Gottesdienst kann eiıne eologiedes Stundengebetes rhoben werden. J atsächlıc! sınd Elemente, die in das Gesamtkonzepteingehen, schon 1mM Neuen Testament präsent: Anweılsungen, WIEe INnan beten soll (Mt 6.5—
15 I1 11:; 18,19; ZU. 22 91_'1 5 91_1 F 1,24-25; Joh 4.13-14:; ISS Jak 1,5—
Ö} Joh 5,14—16) eın oder In Gemeinschaft, unablässig, bıttend das, WAas WIT brau-
chen, mıt Glauben und Vertrauen, aber demütig und mıiıt wen1gen Worten und das Zeug-N1ISs des Gebetes Jesu (Z 26,36—44; 1:35: Z 5,16: 6.12; LE
22,41—46:; Joh 17) und seiner Jünger (Z 24 53 Apg 2,46 31 9
13,14—16; Ihess 2 USW.).

Dieses neutestamentliche ugn1s nthält ein1ge Elemente, dıe spezle) s1gnifikant sind
für dıe Entfaltung des Stundengebetes:

Anamnetisches eDEe' Basıerend auf odellen Adus dem Erbe sraels (Z Jes 6,10
657 hat bıblısches edenken oder Gedächtnis |memor1al OT anamnesI1s] nıcht
dıe Eucharistie geformt, „Auf dies meınem Gedächtnis [ AvauVNOIc]  c (Lk 22.::19:

Kor 11,25—26) sondern entfaltet seine ynam: auch für das christlıche
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Beten Zuerst gedenken WIT der Heılstat Gottes. dann antworten WIT dankbarem
en und Preisen selne mächtigen 1aten
Unablässiges Beten Das ebot, „i1mmer beten  L3 ist einer der VO Neuen Jesta-
ment häufigsten wıederholten Imperatiıve (Lk 18,1; 21.,56: Eph 6,18; Kol 43’

TIThess 5,16-1]
Wachendes Beten |watching prayer | Nachtwache halten, geformt durch das eiıspie.
des aC!| betenden Jesus (Lk 6,12), erhält seine eschatologıische Dıiımension AUSs
der Ermahnung wachen und beten (Mt 21,36; Kol 4,2) und
Nachtwache halten eep v1g1l] das Kommen des Herrn (Mit 24 ,43—44:;
3,32-37; 2,35—46:; TIhess 5.2.6:; 3E 16.:15: vgl Ihess 24

bestimmten Zeıten Das Erbe Jüdıschen Betens festgesetzten Z/eıten,
UrC| Jesu Jünger fortgesetzt Apg 2:4.15: 3,17 10.3.930):; wurde späater urc die
T übernommen. pezle. bedeutsam dıe sıch entwıckelnde Tradıtion des
christlıchen Kathedralgebetes und des monastiıschen Gebetes wiıird dıe chrıstliche
Anwendung des alttestamentlichen Gebotes., orgen und en: beten, und,
spezle. in der lateimıschen Jradıtion, die spielung des Psalmıiısten auf eın Beten
s1ıebenmal Tag (Ps 118 191,164)
‚„Gott ist Licht‘‘ Sonne und 1C' grundlegende 5Symbole für Gott und e1l 1im he1d-
nıschen und Jüdıschen Altertum, boten weıterhıin en fundamentales Ihema für dıe
gleiche Realıtät 1im Neuen Testament, besonders In der Jjohanneischen Liıteratur und
spater in der patrıstiıschen eologıe der Horen.

Theologie des Kathedraloffiziums
Anfänglıch Waren orgen- und en Mornıing Praise and Evensong],

mıt der Eucharistie, die Hauptweıisen, In denen die Kırche geme1iınsam ihre AEITOVPYIC des
Gedenkens, dankbaren Lobens und unablässigen Betens übte Der ursprünglıche puls für
diese Gebetszeiten mMag aus der Jüdıschen Tradıtion kommen. och nıcht lange VOT dem
ıtpunkt, als das Mönchtum den neutestamentliıchen Imperatıv unablässıgen Betens
betonen ‚gann, verbanden in der Stadt ebende Öönche die monastıschen JTagzeıten mıt
dem orgen- und Aben  1eNs der the'  en und ehnten den Cursus anon1ischer
Horen Aaus, WI1Ie WIT iıhn heute kennen.

orgen und en Anfang und Ende des ages, WalIilch „symbolısche omente‘‘
L„symbolic moments‘‘], in denen ausdrückte, Wäas Qualität des SaAaNzZCH ages SeIN soll-

/u Begınn des Jahrhunderts hatte das thedraloffizium mıt Rıten und Symbolen,
welche die orgen- und bendhoren als Sakramente des Mysteriums Christi erschlossen,
Fleisch die bloßen Knochen VoNn Psalmodie und gebildet.

Das grundlegende Natur-Symbol, AQUus dem diese rıtuelle Ausfaltung hervorging, ist 1C}
elıne 5Symbolık, dıe bıs ZU en Testament und arüber hinaus bıis ZU herausragenden
eDrauc der Sonnenmetaphorik 1im He1identum in der Welt des Mittelmeeres zurückver-

Hınzuzufügen ist uch noch das Gleichnis VON den Jungfrauen und dem Bräutigam (Mt
2,35—46) der Bräutigam ist offensichtlich Jesus (Mt .14—15:; S 5,33—35)

WAas interpretiert WIT:! als ıne christlıche Pesach-Haggada. Vgl STROBEL, Ursprung und (Gje-
schıichte des frühchristlichen Osterkalenders. Berlın 1977 (Texte und Untersuchungen 21 DA
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[0) 824 werden kann Chrıisten bezogen bald diese S ymbolık, welche 1m Neuen JTestament
ständıg vorkommt, auf Chrıstus, VOT em der johanneischen Lateratur:

1’Irl 1hm das Leben, und das Leben das Licht der Menschen Und das Licht leuchtet iın der
Finsternis. und dıe Finsternis hat nıcht ertfasst. Das wahre Licht, das jeden Menschen CI-
euchtet, kam 1n dıe Welt““ (Joh 1,4—
„Ich bın das Licht der Welt Wer mMIr nachfolgt, wiırd N1IC| in der Finsternis umhergehen, sondern
ırd das Licht des Lebens haben‘“‘ (Joh O12 vgl 9,5)
„Ich bın das Licht, das in dıe Welt gekommen 1st, damıt Jeder, der mich glaubt, nıcht ın der Fın-
stern1ıs bleıibt‘‘ (Joh 12,46; vgl 12,35—306)
Christus ist diese Er-hellung schon angekommen und geschehen |accomplıshed]:
9- dem ater mıt Freude! Er hat uch fähıg gemacht, Anteıl haben LOsS der Heılıgen, dıe
1M Licht SInd. hat uns der aC| der Finsternis entrissen und aufgenommen in das Reich SseINES
gelıebten Sohnes. urch iıhn aben WITr die Erlösung, die Vergebung der Sünden:‘‘ (Kol 1, 12—-13: vgl

Thess 57! Hebr 6,4:;
Eph und Joh 1,5—7; 2.,85-11 unterstreichen, dass dieses Er-leuchten eine moralısche

und sozlale Dımension hat Und eiıner bedeutungsgeladenen und schönen Passage
sSsch ıel dıe Apokalypse mıt der Vısıon des Lichtes des Lammes der Gottesstadt, dem

Jerusalem, der mmels-Stadt Die Passage ist gestaltet als bewusste 8  ung der
Jesaja-Verheißung 60,1—3.11.19—20 In der Vısıon des opheten VOoN emse 1mmlı-
schen Wohnsıitz:

„Eınen 1empel sah ich nıcht der Stadt Denn der Heır, Gott, der Herrscher über dıe I
Schöpfung, ist ihr JTempel, und das Lamm. DIie braucht weder Sonne noch Mond, die iıhr
euchten. Denn dıe Herrlichkeit (jottes aDOo JA WH| erleuchtet S1e, und ihre Leuchte ist das
Lamm. Die Völker werden In diıesem 1C einhergehen, und cdıe Könıige der Erde werden ihre
Pracht dıe Stadt bringen. Ihre ore werden denn Tag nıcht geschlossen Nacht WIT'
dort nıcht mehr geben.  co (Offb 21,22-25)
Das 1C das Christus g1bt, ist Heıl, und 6S wird empfangen der autTte ebr 6,4-6

Darum die Kırche dıe autTte MWTIOHOC oder MWTIOLAX (Erleuchtung). und dıe,
dıe getauft werden sollten, ılluminandı oder MUWTICOLEVOL.

So beteten Christen nach Osten gewandt und sahen die aufgehende Sonne als ymbo des
auferstandenen Christus, das C der Welt Mal A 3,20] hatte angesagtl, dass „dıe
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen wird, und ihre üge ingen Heılun  66 und Zacharıas
kündıgte an, dass uns Jesus dıie Morgenröte Aaus der Ööhe besuchen wiırd, denen 1C

geben, die Finsternis sıtzen und J odessschatten, uUuNnsere Füße auf den Weg des
Friedens lenken (Lk „ [8=—7 „Benedictus‘‘]). on 1Im etzten ahrzehnt des Jahr-
hunderts zieht der Klemensbrief 24.1—3 die natürlıche Abfolge VON 1C| und Dunkel-
heıt auftf die Auferstehung der Gerechten und auf dıe Parusıe: „Wır sehen, elı1eble, dass die
Auferstehung geschah gemä der Zeıt. Tag und Z machen uns eine Auferstehung
iıchtbar. Die1 geht schlafen, der Jag geht auf.““ Und ZU ndge als dıie Sonne
unterging und die Dunkelheit begann, Stunde, da die ampen anzündete, wurden
Christen arau ingelenkt, die Abendlampe als en ıchen für Chrıistus, das 1C| der
Welt, sehen, als Lampe der iımmlischen al 6S keine Dunkelheıt oder aCcC g1bt,

Tag, und da  = Gott Dank
yprıan zıieht seiner Abhandlung „Über das ebet des Herrn  6 35—36 (ca. 250) als

erster dieses Thema auf die Gebetszeiten der frühen Christen
Man IIUSS also Morgen beten, dıie Auferstehung des Herrn soll 1m Morgengebet gefe1ert werden

Ahnlıch De1l Sonnenuntergang und dem Vergehen des Tages soll beten enn Christus ist
die wahre Sonne und der wahre Tag; WC) WIT beten und bıtten, der Zeıt, da dıie Sonne und der
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Jag der Welt schwınden, dass das 16 wıieder uns kommen möÖge, eten WIT das Kommen
Christı, der unlls mıiıt der (Gnade und dem ew1igen Licht versorgt.

Morgenlob [Morning Praise]
/u Begınn des oldenen Zeıitalters der Kırchenväter, Ende des Jahrhunderts, wurde

dıese Vısıon wesentliıch für dıe des täglıchen christlichen Gebetes Die längere
ege des Basıhlus (3F3) der Kommentar des Chrysostomus Psalm und seine
Taufkatechese 17) und dıe Apostolıschen Konstitutionen (VHL, 8—3 machen klar,
dass das Morgenlob dazu dıent, den Tag den erken (jottes weıhen, ıhm dıe erhalte-
NnCcHN en danken, besonders für die ohltat der rlösung iın der Auferstehung
seines Sohnes, Sehnsucht nach ihm wleder entflammen als Heıilmuttel dıe
un: Begınn des ages und fortdauernde Hılfe bıtten.

Und tun WIT egınn des ages, WIe Jesus tat 135 WIT ginnen den Tag mıt
eDE! Im Morgengebet CeINCUCTN WIT Verpflichtung Chrıstus Hınblick auf
den Tag durch und LOob Und die Hore stellt uns ıchen bereıt DIie aufgehende Son-

eines der fortw  endener der chöpfung ottes, ue für Leben und ung,
Wärme und IC uns unmıiıttelbar Lob und und ZU ebet Schutz den
Tag über Und da felern, Was WIT SInd, und der Kern uUuNseTITer Wirklichkei der ist, dass
WIT wurden durch den rettenden und die Auferstehung Jesu, ru uns dıe aufge-
en Sonne dıie wahre Sonne der Gerechtigkeıit rnnerung, in deren ufgehen WIT das
4C des e1I1s erhalten. Wesentlıch für die Feıier ist die usübung UNsSeICcs priesterlıchen
Miıttlerdienstes für dıe SaNZC Welt, denn WIT teılen als su Le1ib auch seine Verantwor-
tun

Abendlob [Evensong]
Am bend, nachdem das Tagwerk gelan ist, wenden WITr uns wıeder Gott ebet

Eın Grundelement des Vesperritus ist in der frühen Iradıtion dıe Danksagung für das 16©
|Luzernarıum | DIie Kırche nutzte das zünden der Lampen be1 Sonnenuntergang,
uns dıe Vısıon des ohannes VO Lamm erinnern, das dıe ew1ge Lampe des hımmlı-
schen Jerusalem ist, die Sonne, dıie nıe untergeht. Wır finden das schon Begınn des
Jahrhunderts im häuslichen Rıtus, auf den er  1an in seiner pologie 39,18 anspıelt, und
In der Apostolıschen Iradıtion 25) mıt ihrem Danksagungsgebet ra e1m Hereıintra-
SCH der ndlampe:

Wır danken dır, Heır, durch deinen Sohn Jesus Chrıstus, UNsSCIH Herrn, durch den du über uns C1-

strahlt bist und uns deın unauslöschliches 1C| offenbart hast. Nun, WIT ZU] Begınn der aCcC
gelangt SInd, und uns selbst gesättigt aben mıiıt dem Licht des lages, das du unserer Befriedi-
un geschaffen hast, und NUunN, durch deıne Gnade, WIT des Abendlichtes nıcht entbehren, oDen
und preisen WITr dıch durch deinen Sohn Jesus Chrıstus, Herrn, durch den dır sSe1 Herrlichkeit
und Macht und Ehre mıt dem Heılıgen Gelst, beıide jetzt und immer und für der Ewigkeıten Ewı1g-
keıt Amen.
Das ergehen des ages erinnert uns die Finsternis der Passıon und des es hrıs

und dıe Vergänglichkeıit der irdıschen chöpfung. Aber die Gabe des Lichtes
erinnert uns wıieder S  S’ das 1C der Welt. Miıt der Vesper schhlıeßen WIT den Tag,
nlıch W1IeE dıe Komplet 685 tut 1m späteren Offizıum des Stadtmönchtums. Und WI1Ie 1im
Morgengebet cChlıeßt der Gottesdienst des ndloDes mıt Fürbıitten für die Nöte der San-
ZCN Menschheıt; schheblıc en WIT Gott der und dem Schlusssegen dıie
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Gnaden des ages, VOT allem für dıe na des auferstandenen Christus Wır bıtten
Verzeihung dıie Sünden des ages und erbıtten Schutz während der Jetzt hereinbrechen-
den ac!|

Eın anderes Grun  ema, Reue über die Sünden des vVELSANSCHNCNH ages, ist der run
Warum dıe Väter den Psalm für die Vesper auswählten. nach dem Kommentar des
Chrysostomus Ps 140(141),1:

S1ıe ordneten dl ıhn sprechen als heilsame Medizın und Vergebung der Sünden, dass, W dasimmer unNns verunremn1gt hat während der Länge des JTages WIT loswerden Abend UrCc|den geistlichen Gesang. Denn ist tatsächlıch ıne edizın, die all dies heilt.>
In seliner längeren ege. (37,4) unterstreıicht Basıhllus auch anksagung und Bekenntnis

der ergehen des ages als WEeC der endhore. DIie ©  e’ dıe den Abendgesang in
den Apostolischen Konstitutionen 37) beendet, ucC den gleichen Gelst aus

ott der du den Jag gemacht hast die Werke des Lichtes und dıe aCcC ZUEH. ErfrischunguNnseTrTer chwachheit Nnımm dankbar diesen uUuNseren Abenddank. Du, der du N durch den
auf des Tages und ZU Begınn der Nacht gebracht hast, bewahre durch ulNlseceren Christus.Schenk uns einen friedvollen Abend und ıne Nacht freı VOoNn Sünde und 1D unls eW1gES Leben
durch unseren Christus
Die Bıtte Schutz während der unkelhe1 der aC| hat eschatologische Obertöne.

Wır kennen weder den Tag noch dıe Stunde (Mit 24.,36; ’  9 der Tod kommt W1e en
1eb in der acC Thess 593 Petr 3,10; Pn ,  9 der Bräutigam ommt In der
aCcC und INUSS unls wachend iinden, ampen In den Händen (Mt 25,1-13) Das 1st
Standardthema des Nachtgebetes. Ahnlich das kosmische Thema: der Nachtwache verel1-
NenNn Christen ihre Stimmen mıt der der nge und der chöpfung 1m Lob Gottes
WIEe 1m „Benedicıite‘‘ des anıe |Dan 35 1—90] en dıe Welt schläft

Kanon DF der „Canones des pPpPO Von Agypten 336—340 HC dieses eschato-
logische Thema dus und ze1gt, WIEe CS die TUC chlägt zwıschen end- und orgenge-Det. dıe wlıederum, WIe alle Liturgie, iınfach Ausdrucksmomente des unablässıgen Lobprei-
SCS sınd, nämlıch des christlichen Lebens

Jeder soll Sorge tragen, mıt großer Wachsamkeit in der Mıtte der aC beten, denn Nsere Väterhaben gesagtl, dass diıeser Stunde dıe N Schöpfung mıt Eıtfer den Dienst des Lobpreises (GoOt-
(es vollbringt, alle Scharen der Engel und dıe Seelen der Gerechten preisen ott. Und der Herr be-

das und Sagl: ‚„Mıtten in der Nacht hörte plötzlıch laute ufe Der Bräutigam kommt!eht entgegen” (Mit 25.6) Be1ım Hahnenschrei wıederum ist ıne Zeıt, dass Beter 1n den KIr-hen sınd, denn der Herr Ssagl: „de1d wachsam! Denn iıhr wIisst nıcht, Walnl der Hausherr kommt, obAbend oder Mitternacht, ob beim Hahnenschrei Oder erst Morgen““ (Mk ’  9 das be-

;ott seinem Herzen beten
deutet: WIr mussen Gott jeder Stunde preisen. Und WC) e1in Mann in seinem Bett schläft, INUSS

Die Horen: ein eschatologisches
Von diıesen Texten her sollte klar se1n, dass das Iirühe Kathedraloffizium in dem Sinn

„Heıiligung der Zeıt“ genannt werden kann, insofern Zeıt „sakramentalisiert‘‘ ist In eın STEi-
chen VON Zeit. das Zeıt transzendiert. Im lıturgischen Myster1ium wıird dıe Zeıt In ein Ge-
chehen transformiert, nämlıch In die pıphanıe des Kön1igtums Gottes. DIie SaANZC chöp-fung ist eın kosmisches Sakrament uUNseres rettenden Gottes, und der eDrauc VON Natur-
symbolen durch die Kırche 1im Offizium ist eın der Erneuerung Lrestoration]

5 E} 427:; vgl uch JTaufkatechesen,s (SC 50O, 256—257)3T 397
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er ınge in Chrıstus (Eph 1,10) Für den Chrısten kann alles, einschheßlıc| orgen und
en der Jag und die aC| dıe Sonne und ihr ntergang, eın der Kommunıkatıi-

se1in mıt Gott .„Dıie Hımmel rühmen dıe Herrliıchkei Gottes, VO Werk seliner an
das Firmament"“ (Psn

Die früheste Tradıtiıon nıchteucharistischen öffentlıchen Gebetes bestätigt Jedoc nıchts,
Was spätere Theorien der Horen als „Heilıgung VON Zeıt“ aufrechterhalte: könnte: deren
Ethos und deren eologıe ist verschıeden, Ja gegensätzlıch einer „eschatologıischen”
Orıentierung der Eucharıstie. Morgenlob und Abendgesang sınd, WIEeE alle Gebete in beiden
1estamenten, dem Alten und dem Neuen, eine Verherrlichung Gottes, die emporste1gt AUsSs
der eudigen Proklamatıon selner Heıilstaten: „Der ächtige hat Großes gelan, und
se1in Name istn (Lk 1,49) Das ist die Miıtte christlichen Betens: edenken, Lob und
Dan  — Denn Feiern sSınd Felern VOoN durch ıchen und Gesten und lexte proklamıe-
IcnN und seizen WIT wiıederum gegenwärtı die irklıchkeıt, dıe WIT felern. der frühen
lıturgıschen Iradıtion ist dıie Wiırklıc  e1! eın eINZIgES Ere1ign1s, das Östergeheimn1s in
seliner Totalıtät, das Geheimniıs Chriıstı und uUNsScCICT rlösung 1hm. Das ist dıe Bedeutung
VON aufe, ist dıe Bedeutung VonNn kucharistie, 1st auch die Bedeutung der Horen. Die
Anamnesıs des Chrıstusere1gn1sses ist Ursprung en christliıchen Betens.

aher ist die Liturgie der Horen, WIEeE alle christliıche Lıturgie, eine eschatologische Pro-
klamatıon des Heıles, empfangen in Chrıstus, und eine Verherrlıchung und anksagung
(jott für diese abe diesem ursprünglıchen und elementaren Sınn ist die Liturgie der
Horen, tatsächlıc| alle Liturgie, Jenseı1ts VON 7Zeit Für den Chrıisten o1bt 685 wiıirklıch keinen
eılıgen Ort, keine eılıgen Personen Oder Zeıten: alles 1st In Christus erlöst, für den
Gott heılıg ist, und dıe, denen selne Heılıgkeıit geschenkt hat, den eılıgen, das el
seinem olk

Beten der Horen: Eın klerikales Amt?
Die Apostolıschen Konstitutionen (IL, 59) mahnen cdıe Gemeı1nde, regelmäßig den (I-

fizıen des orgen- und Abendlobes teılzunehmen, ebenso der 121 Sonntag und
der Eucharıstiefeler:

Wenn du ehrst, Bıschof, und mahne das Volk, regelmäßig dıe Kırche besuchen, Mor-
SCH und Abend jeden Tages, und ja nıcht VELISCSSCH, sondern sıch regelmäßig CISamı-
meln und die Kırche durch se1ine Abwesenheıt nıcht beschämen und dem Le1ib (hrist1i eın Glied
fehlen lassen. ber das ist nıcht der l1ester wıllen gesagl, sondern lass jeden Lalen hÖ-
ICH, WAas ıhm VO Herrn gesagt wurde „„Wer nıcht für mich ist, der ist mich: WCT nıcht mıt
MIr sammelt, der zerstreut‘“ (Mit ]' 'g Trstreut euch nıcht selbst, indem nıcht ZUSaMIMMEN-

kommt, die ıhr Gheder Christı se1d. Se1d nıcht nachlässıg gegenüber uch selbst, noch beraubt den
Erlöser se1iner Glıeder, noch spaltet selinen Leı1b, noch selne Glıeder, und zıiecht nıcht dıe
Notwendigkeıten dieses Lebens dem Wort Gottes VOT, sondern versammelt euch jeden Morgen und
Abend, Psalmen siıngend und betend 1m aus des Herrn; Morgen sprecht Psalm 62(63) und
Abend salm 140(
Man beachte, dass die Ermahnung nıcht den Klerus gerichtet ist, sondern auch

die Lalen. Das ist wiıichtig, einer alschen nahme entgegenzuwiırken In ezug auf die
Interpretation der Tatsache, dass stimmte Klassen und Gruppen In der C auftragt
seı1en, das Offiz1ium im Namen der Kırche beten Man kann und I1USS für Jjedermann
beten, einschlıeßhic der Kırche, ihrer Nöte und Intentionen; und die Kırche kann Amtsträ-
SCI und Ordensleute beauftragen, das tun ber n1emand kann anstelle eines anderen
beten, WIe eine ebende Gebetsmühle, dıie sıch stellvertretend dreht, während dıe Welt ihren
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Geschäften nachgeht. inıge können gerufen werden, freiwillig die Verpflichtungen eiInes
dem ebet In Gemeiminschaft totaler gew1dmeten ens auf sıch nehmen aber nıcht
dem Sınn. dass S1e ‚offizıelle Beter  06 für andere sınd, die sıch dadurch als befreıt ansehen
können VOmMm des Evangelıums, wachen und beten DIie Bürde gemeınnschaftlı-
chen Betens a  . aufen

Der Geist des monastiıschen Offiziums
ber Wäas ist mıiıt der monastıschen 1C ZU orge' GewISsSs, die monastıschen Or-

den sınd verplilichtet, den offiziellen ult 1m Namen der Kırche darzubieten olfer];
oder nıcht? ach dem klassıschen Kommentar Benediktregel Von Adalbert de Vogüe,kam keıin früher ONC| be1 selinen Gebeten auf dıe Idee, „eine Handlung 1im Namen der

67TC verrichten Diese westkıirchliche Vorstellung Latın notion | ist größtenteilsdas rgebnis eines städtischen Mönchtums Westen abh dem 5./6 ahrhundert, als
Mönchsgemeinschaften In bedeutenden Stadtheiligtümern WIE den großen römischen as1-
en dıenten und den öffentlichen ult verantwortlich WaIilch Das vielleicht
der clunı1azensischen „monachus propter chorum“-Ideologie und ging über In dıe Lıteratur
der benediktinischen Reform der modernen Zeıt.

Aber die frühen önche hatten nıcht SOIC eine „LıturgischeS Für S$1e Wäal das Le-
ben eın unaufhörliches Gebet, hne Aufsplitterung des ens „lıturgisches‘‘ Beten und
andere Arten des Betens und beıtens Dıiıe eine ege. Wäalr die absolute Priorität des Ge1l-
stigen alltäglichen Leben dieser Asketen „Auf Eınes Ausgerichtet-Sein“ |„sıngle-mıindedness‘‘] ist das Charakteristikum des Öönchs, und das Ziel seiner unılateralen ExX1-

das Leben mıt Gott
SO weıt 65 das Stunden gebet rıfft, wurde SOIC eın Leben gelebt, indem das te-

stamentlıche Ge‘  3 unaufhaltsamem Beten wörtlich nahm So beteten dıe Öönche, wäh-
rend S1e. arbeıteten und arbeiteten während S1e beteten. Was S1e letztlıch suchten, ist das,
Wäas moderne spirıtuelle Lıiteratur einen „state of prayer”, einen ‚Zustand des Betens‘‘ NneN-
NCN könnte, den Tad geistiger Vervollkommnung, dem der Atem, die SaNZC Exıistenz,ein fortgesetztes ebet ist, nıcht der Aufsplitterung unterworfen sukzessive te, noch
unterbrochen durch außere Aktıvitäten. Notwendigerweise ZWaNgCH Aktıvıtäten, WIE Essen,den frühen ONC. seline Aufgaben unterbrechen; aber n]ıemals unterbrach sein ebet
So War die ege nıcht, WIEeE heute, eine Miındestzahl Von Horen das ebet festzulegenund den Rest der Zeıt anderen Beschäftigungen wıdmen, sondern SOIC physischeNotwendigkeiten WIE chlaien wıderwillig eın oberes Zeıtlimit festzulegen und den Rest
der Zeıt dem ebet wıdmen.
rst später wurde das monastısche Offiziıum abgelöst VO Rest des ens und wurde

„ Verpflichtung‘“‘, ZU Pensum, das durchlaufen lst, z immer kann Später ist
auch dıie Vorstellung VO monastıschen Offizium als ‚Öffentliıcher Kult‘‘ Ursprünglichmonastısche Psalmodie Gottes Wort uns Die Psalmen der Öönche Waren nıcht Gesängedes Lobpreises 1m Mund der Kırche, WIEe 1im Kathedral-Gebet, sondern Gottes Wort, das

meditiert, bevor sıch ıhm zuwendet mıt betender Antwort. ber schheblıic| wurde
dıie monastısche Psalmodie gesehen als ebet der Kırche Gott, uUuNnNsere Otscha ihn,

VOGÜE, Regle 193{f£f, bes 194 gl deutsche Übersetzung: VOGÜE, Die RegulaBenedicti. 2-)154
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und näherte sıch der kultischen Vorstellung der kathedralen salmodie, dıie Ian frü-
hen monastıschen Texten ınfach nıcht fiinden kann Jedoch sınd dıe beıden een nıcht
entgegengesetzl, denn (jott wird tatsächlıch in der Liturgie durch uns verherrlicht, aber 11UT

insofern WIT VON selner na geheıilıgt sınd, denn seine Verherrliıchung durch uns ist seine
(GJabe uns, nıcht iıhn

SO g1bt C5, zogen auf dıe Horen, der Spirıtualitä der Kathedrale und der des
Mönchtums ursprünglıch eine geringfüg1g unterschiedliche Ausrichtung. Aber wahrschein-
ıch kommen S1€e 1im städtischen Mönchtum ZUSamenNn So scheımnt 6S heute egıtım
SCH, dass die Unterschiede mehr 1mM Stil als der Substanz, mehr in und Ziel des
Offiziıums als ihren Theologien egen Die Berufung er Chrıisten, nıcht der Mön-
che, ist dıe, ein lebendiges se1n, und eine lang anhaltende Iradıtion hat auch die
önche gelehrt, dass ihr Gotteslob Teıl der offızıellen AEITOUVPYIC der Kırche ist urch ihre
Berufung sınd Ss1e privilegiert, äufiger einen gemeinsamen zeichenhaften Ausdruck das

geben, Was 1dealerweıse der Rhythmus des (GJanzen jeden chrıistlıchen Lebens se1in soll
eine gebetsreıiche, auernde Commun10 mıt dem lebendigen (Gott und mıteinander
Das ist die eologıe des monastischen OÖffizıums, WwW1e S1e ausgedrück! ist der Eıinleitung
des nachkonzılıaren „IThesaurus Liturgiae Horarum monastıcae‘, den sıch 1977 dıe ONTIO-
deratıon der enediıktiner gegeben hat

Zusammenfassung:
Die Felier der Horen Eine Feier des Lebens In Christus

Die Liturgie der Horen ist also eine eılıgung des ens UrC| inwendung Gott
Begınn und Ende jeden ages; und = immer kann, zwıschendurch, nämlıch C  9
Was Liturgie immer tut rıtuellen Momenten feiern und manıfestieren, WAas dıe
dauernde Haltung jeder Miınute des ages ist und se1n soll, namlıc!| uUuNserIec unablässıge
priesterliche Darbringung unserer selbst in N  < ZU Lob und Verherrlichung des
Vaters Dank für seine Heıilsgaben Christus.

Jede wahre christliche Liturgie ist Feılier diıeser Wiırklichkeit So sınd dıe Offizıen An-
fang und Ende des ages riıtuelle Momente, zeichenhaft für das (jJanze der Zeıt. Als solche
sınd Ss$1e eine Proklamatıon des Friedens die Welt und en teil uUuNnscICcI Sendung,
Zeugn1s geben Von Chrıistus und seiner rlösung. Sıe Sınd auch Lob und anksagung für
die Gabe des e11ls in Und ndlıch siınd sS$1e priesterliches als (Gottes
priesterliches olk für Bedürfnisse und die der Welt.
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Rembert Weakland, Mılwaukee

Liturgie zwischen Erneuerung und Restauration

Das der Kirche steht Im Pentrum ihres AUDeENS. Gegenwärtige Bestrebungen, die
Liturgtie einer „  eJorm der eJorm  D unterziehen, eir daher alle Katholiken. Rembert
CARKLAN: OSB, Erzbischof Von Milwaukee, legt die Streitffragen dar. Er fürchtet, AaSS
die „Restaurterer“ danach trachten, zentrale Impulse der Vısıon des II. Vatikanums rück-
gzangı2 machen.

Sıch über dıe Liturgie beklagen ist Katholıken, Laılen WwI1e erıkern, ein behebter
und wahrscheinlic! esunder Zeıitvertreıb. Nur wen1ge tellen dıie Tatsache In Tage,

dass die lıturg1ischen Reformen des 7 weiten Vatıkanıschen Konzıls mıt unterschiedlichem
Erfolg umgesetzt worden SINd. Es <1bt eın weitverbreıtetes dass die Liturgie VCI-

bessert werden kann und dıie Qualität iturgischer PraxIis für das en der Kırche Insge-
Ssamıt entsche1dend ist 1ele katholische alen erkennen allerdings nıcht, dass der rfreulıi-
che unsch nach einer verbesserten Liturgie mancherorts eine sehr polemische und möglı-
cherweılse polarısıerende ichtung SCHOMUNCH hat. inıge Befürworter dieser
der Krıtik beschreiben iıhre Absıcht SCINC als „Reform der Reform““ oder SCHAUCT als
eine Wiıederherstellung, eine Rückkehr den Dokumenten des Vatıkanums und
einem eubegınn in deren Umsetzung. Ich fürchte jedoch, dass dıe lıturg1sche Restaurati-
9)  5 welche VON diıesen Befürwortern Ins Auge gefasst wird, sowohl dıe FEinheıit der Kırche
als auch den usammenhalt uUNSeTECS gemeinsamen (Gebets geC  rdet; und ein1ıge een ihres
Denkens begınnen römiısche ıturgische Dokumente durchdringen.

Jüngste Entscheidungen der Kongregation für den (Gjottesdienst und dıie Sakramentenord-
NUuNns rufen eine Neubesinnung über die restauratıve ewegung der Liturgie hervor. 1e16e
gegenwärtige Kontroversen B 9 welche die Übersetzung lıturg1ischer Texte betreffen,
gründen auf der Instruktion Liturg1iam authenticam, dıe diese Kongregatıion 7 00I
veröffentlicht hat Sıe ist eine eindeutige Absage Comme le prevolt, eiıne Instruktion
über die Übersetzung lıturg1ischer Texte. welche VOI Rat Durchführung der Liturgie-
konstitution 5.1.1969 herausgegeben wurde.“ and and mıt dıeser Anderung gng
eıne Reorganisatıon der ‚„„Gemischten Kommiss1ıonen‘“‘, dıie 1969 errichtet worden
damıt In Ländern mıt derselben Sprache 1ese1De Übersetzung lıturg1ischer Texte verwendet
würde. Diese Reorganıisatıon ist als nıcht SOSar als Ablehnung der el
der ICEL (Internationale Kommıissıon nglısc| iın der ıturgıe angesehen worden.
Obwohl in den VETSANSCHCH Jahren 101 der el der ICEL nıcht fehlte, bezog sıch

Quelle: ’ He 1ıturgy battlefield®‘, 1in ommonweal | New OL. 1.1.2002 bzw SIne rıght
road for the hıturgy', 1in The Tablet |London]; 2.2:2002; 10-13; AaUSs dem Engl übers. VOoNn
eNTZ. Eın Erstdruck cdieser Übersetzung erschıen StZ, B7 (2002) 475—487; der Tiıtel des Be1-
trages urde aus übernommen.
Deutsche Übersetzung 1im ternet http://www. vatıcan. va/roman_cur1a/congregations/ccdds/do-
cuments/rc_con_ccdds_doc_200 07_lıturgi1am-authenticam_ _ ge.html.
Französıscher ext Not (1969) 312 deutsch. Dokumente ZUT Liıturgiereform. Irıier 1976
(NKD 46) 107135
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diese VOT em auf den ange! eiInes poetischen, gehobenen Sprachstils den Überset-
ZUNSCH. Nun aber verbindet sıch diese Kritik mıiıt einem Vorstoß zugunsten eiıner
wörtliıchen Übersetzung und mıiıt der orge Rechtgläubigkeıt. März 2000 erschıen
eine NCUC drıtte Ausgabe der Instiıtutio Generaltis Missalts Romanı (Allgemeıine ung

das Römische Messbuch), dıe jene VON 1969/1975 ersetzt Hıer betreffen dıe Kontrover-
SCI restriktivere altungen eiwa in ezug auf den tandort des Tabernakels, dıe (Gesten der
Gläubigen, dıe Beteilıgung VON Laı1en be1 der Kommunionausteilung, dıe Beschaffenheıit
des Altarraumes (nun immer das „Presbyterium “ enannt) und weiıter.

Das aradıgma, auf dem dıie el der Kongregatıon NUun eruht, untersche1det sıch Of-
fensıchtlıch VON jenem, welches nach dem IEE Vatıkanum gebräuchlıch Liturgiam
thenticam legt 6S unmissverständlıch fest „Diese Instruktion möchte dafür SOTSCH und
Maßnahmen treffen, dass eine NECUC Zeıt der Erneuerung anbrıcht, dıe mıt der E1genart und
der Tradıtion der eilkiırchen übereinstimmt, aber auch den Glauben und dıe Einheıt der

Kırche (Gottes sicherstellt‘‘ (Nr. F Es el hıer, dıe Kırche egınne eine zweiıte
ase der Erneuerung nach dem Konzıil, aber 65 ist nıcht Sanz klar, Wäds die dahınter Sfe-
en eologıe dieser zweıten „Reform“” mıt siıch nng

Worum handelt CS sıch be1 der restauratıven ewegung, und W1Ie beeinflusst S1e€ dıe tur-
gische Erneuerung? Kardınal Ratzınger bletet den Schlüssel ZU Verständnis der Rıchtung
d}  r welche dieses Pontifikat den VELSANSCHCH ZWEel ahrzehnten gegenüber dem Konzıl
1im Allgemeinen und der lıturg1schen Erneuerung Besonderen eingeschlagen hat (vgl
besonders seIn als Buch erschienenes Interview mıt Vıttor10 Messori”). Der Kardınal
dıe Bezeichnung „Restauratıon“ ab und doch scheinen selne eigenen orte den Begrıiff als
Kennzeichnung diese Entwicklung rechtfertigen. Auf MessorIs rage, ob ın der Kır-
che eine Restauration Gange sel, „Wenn mıt ‚Restauratıon‘ eın Zurückge-
hen gemeınt ist, dann ist keinerle1 Restauration möglıch ber WeNN WIT ‚Re-
stauratıon‘ dıe UuC| nach einem Gleichgewicht verstehen, nach all den Übertrie-
benheıiten einer osen Offnung Welt, nach den positıven Interpretationen einer
agnostischen und atheistischen Welt:;: gut, dann ware eine ‚Restauration‘, die dıiıesem
Siınne verstanden wırd also eın neugefundenes Gleichgewicht der Orlentierungen und der
Werte innernhna des katholischen Ganzen), durchaus wünschenwert, übriıgen ist S1e ın
der Kırche bereıts 1m Gange diıesem Sinn kann ,daß dıe ase nach dem
IL Vatıkanum Ende ist Ratzınger deutet All, dass dıe restaurative ewegung dıe Do-
kumente des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils nıcht blehnt, sondern die optimıstische
Auslegung Jenes Zeitraumes, als s1e umgesetzt wurden. Das Petr1 Un besser be-
schrieben als „UOzeandampfer” kam dieser „positıiven” Deutung irgendwie VO)

Kurs ab Eıine Restauration implizıert eine Anderung Führen der kırchliıchen uder,
die Kırche wieder auf den richtigen Kurs bringen, den das Konzıl beabsıichtigte.

Man sollte diese ewegung untersche1i1den VOIN der laufenden UuC| nach einer Erneue-
rung der Lıturgie gemä den bereıts bestehenden Normen Liıturgiewıissenschafter, die
den ersten lıturg1schen Reformen nach dem Konzıl beteıiligt WAarch, erklären, dass dıe Kr-
NCUCIUN® miıttendrin angehalten worden se1 und dass viele trıftige Vorwürfe den
derzeitigen Stand der inge rechti selen. Die Liturgiew1issenschafter NCNNCN ZU Be1-

TZINGER, |Rapporto sulla fede] Zur Lage des aubens. Eın Gespräch mıiıt Vıttori0 Messor\1.
[Übers.: Zöhrer]. München 1985
Ebd 351.
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sple. dıe mangelnde Qualität ein1ger Übersetzungen und fordern einen gehobeneren und
poetischeren Stil Sıe suchen nach einer adäquateren Auswahl der lTexte für dıe seord-
NUuNs und wollen eine intens1ivere Debatte über dıie und Weıse, der er1ıkopen, insbe-
sondere aQus dem en JT estament, ausgewählt worden SInd. Der lıturgische eDrauCc| vieler
bıblıscher Texte eiıner übertragenen Bedeutung, dıe in dıie /eıt der Patrıstik zurückreıcht,
111US5 ebenfalls ge werden. Es o1bt noch immer eıche Studıen darüber, = der
Friedenskuss erfolgen soll, über den uberladenen Eröffnungsteıl über andere Struktur-
agen Mehr als es andere wurde dıe der der Liturgie verwendeten us1
aufs schärfste krıtisiert. Diese und viele weıtere Beobachtungen gelten jedoch als Verbesse-

der ersten Anordnungen N der nachkonzıl1aren Zeıt und ollten nıcht einen völlı-
SCH Kurswechsel, der dıe früheren Dokumente ufheben würde, olge en Die 1C-

stauratıve ewegung spricht jedoch VON einem Neuanfang
essor1 wıdmet en Kapıtel se1INes Interviews mıt Kardınal Ratzınger dem Ihema

der lıturg1schen Erneuerung.” Er erwähnt, dass nach Ansıcht Ratzıngers gerade die Liturg1ie
„eines der Beıispiele arstelle, dıie deuthchsten den Gegensatz zwıschen dem hervortre-
ten lassen, Was der echte ext des IL Vatıkanums sa und der Weıse, in der dann VCI-

standen und angewendet worden ist  (0) Der Kardınal nahm sıch 2000 dieses Ihemas erneut
In seinem Buch Der Greist der Liturgie.' Um verstehen, Was mıt diıeser „zweıten Pha-

se  c6 oder der „Reform der Reform““ gemeınt 1st, habe ich dieses Buch und jenes VON 1dan
Nichols® Kate SCZOSCNH. Diese Zwel Bücher en eine besondere Bedeutung des
intelle  ellen Scharfsinns ihrer Autoren. ere Aufsätze über dıe lıturgische Restauration
scheinen VON ihnen abzuhängen Ich werde miıch auch auf Eamon ulmfys tıefsınnıgen Vor-

9trag „ JIradıtion, Reaktıon und dıe Liıturgie beziehen. Bestimmte Abschnuiıtte In ulIfys
Arbeıt könnten in ein1gen spekten als Unterstützung für die aCcC der Restauratıon CI -

scheinen, aber Duffy selbst distanzıert sıch ausdrücklıch VOoN der restauratıven ewegung
als olcher und stellt fest, dass Ss1e. ‚„ZUI Überspanntheit verurteiılt‘‘ se1

Das Prinzip des organischen Wachstums
Das IThema oder dıe Norm, die be1 den Restaurationsautoren auftaucht, ist

„Kontinultät‘”. ema dieser Cweg sıch dıie Kırche nıcht Sprüngen, sondern durch
natürlıches Wachstum: wesentliche Elemente werden nıcht aufgegeben, sondern gerein1gt.
Die „Restaurıierer“ behaupten, dass dıe Umsetzung der Liturgiereform nach dem 7 weıten
Vatıkanıschen Konzıiıl nıcht in Kontinultät mıt der Iradıtıon stand, die vorangıng. Rat-
zınger stellt klar fest „In dieser Geschichte g1bt CS eiıne Sprünge, 65 g1bt eiıne mMmIic und
6S g1bt keine Unterbrechung der Kontinulntät. c<ce10 seinem Buch Der Greist der Liturgie
entwıckelt CI sehr ausführlıc] dieses Prinzıp. Die Liturgiekonstitution des IL Vatıkanums
Sacrosanctum Concıiılium wırd als dıe Quelle diıeser Auffassung zıt1ert a  L4 ist orge
en; dass dıe Formen aus den schon bestehenden gew1lssermaßen organısch her-

Vgl ebd 123139
Ebd 126o 5 O RATZINGER, Der Geist der Liturgie. Eıine Eınführung. Freiburg Br. 200  ©

NICHOLS, Lookıng at the Liturgy eritical VIECW of ıts cContemporar Orm. San Francıs-
co/Calıf. 1996

10
C’atholicısm and Its Past The er‘! ardın. eyer ctures Mundeleıin/Illinois 200  S

RATZINGER (s Anm. 3)
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auswachsen““ (Nr 23) Jene: die der Reform nach dem I1 Vatıkanum beteiligt
hätten sıch selbst als Bewahrer des grundlegenden Kerns des römiıschen Rıtus betrachtet.
WE S1e auch ein1ges beschnıitten, Wädas 1m auTtfe der Geschichte hınzugewachsen ist und
jenen Kern verdunkeilte.

Iiese nachkonzılı1are Erneuerung wıird VON den „Restaurierern“ krıtisıert, we1l S1e sıch auf
„Archäologısmen” Z die nıcht organısch dUus zeıtlıch näher lıegenden vorkonzıl1aren
Formen herausgewachsen selen. DIie meı1lsten „Restaurierer“ abDben olglıc| versucht, vieles
AaUus dem Miıttelalter, dem aroCcC und der Romantık wlederzugewınnen. DIie Hauptfrage, dıie
den „Restauriıerern“ bezüglıch der Liturgiegeschichte gestellt werden INUSS, ist elche
SCHAUCH ıterien g1bt CS, beurte1jlen können, welche Elemente der ergangenheıt
bewahrt und 1Im Wachstum gefördert werden ollen? hne solche Krıterien wiıird Kontinul-
tat einem verschwommenen und subjektiven Prozess uberdem hat CS auch Phasen der
Diskontinulnltät in der Liturgiegeschichte egeben: VON der 5Synagoge Z christlichen Ver-
sammlun g mıt dem erlegen des Gottesdiensttages VON Samstag auf Sonntag, VON der
Hauseucharıistie den Konstantinischen ası.  en, VON Okaler erschıedenheiıt ZUT karo-
lıngischen Vereinheıitlıchung, VON der Polyphonie der Renalssance arocken Monodıie
und weıter.

Nachdem Kardinal Ratzınger sehr eindringlıch befürwortet hat. dass dieP Praxıs
der Ustung In der Messfeıier zurückkehren müUüsse, raum e1n, dass diıeser Wechsel
derzeıt einen starken Schock versetzen und nıcht in Kontinultät mıiıt der unmıiıttelbaren
ergangenheıt stehen würde. Zur Bestürzung seliner änger gnügt CI sıch olglıc! mıt
der Forderung, dass der gemeiınsame Blıckpunkt er das Kruzıifix auf dem Altar Nal

Die Kırche Un die Aufklärung
DIie „Restaurierer” machen den Eıinfluss aufklärerischen Denkens, des Ratıonalıs-

INUS für den ange. Kontinuntät verantwortlich. Als Beıispiele welsen S$1e auf jene Stel-
len in Sacrosanctum Concılıum hın, die Von Verständlichkei sprechen. Zum e1ıspiel: ”[
das chrıistlıche olk soll| S$1e | Lexte und en möglıchst leicht erfassen und in voller,
tätiger und gemeıinschaftlıcher eilnahme mıiıtfelern |können|“ (Nr 241 „Dıie Rıten mögen
den anz er Eınfachheıit sıch und knapp, durchschaubar und fre1 VON unnöÖt1-
SCH Wiıederholungen seIn. S1e selen der Fassungskraft der Gläubigen angepasst und sollen
1m Igemeınen nıcht vieler Erklärungen edurien  L (Nr 34) Nıchols und Dulffy erklären
ausführlıch diese Eıinflüsse VON der Aufklärung her

Man kann nıcht leugnen, dass uUuNnNscIcC gegenwärtige Kultur DOS1tLV WIe negatıv Urec| dıe
Aufklärung beeinflusst ist, und nıcht jegliıcher Eıinfluss War SschliecC Was jedoch dıe Litur-
g1e angeht, trıfft dıe1 VOoNn Abt Boniface Luykx in „The Liturgical Movement and the
Enlıghtenment?“ (Antiphon 3E „Aber diese SaNZC ese einer Bezıehung ZUr

Aufklärung entbehrt meılner Meınung nach, der Begründung. ahrheıt ist 6S eher das
Gegenteıl Wenn 6S In der Kırche Je eine ewegung ın adıkalem Gegensatz ZUT utfklä-
IuUuNng gab, dann WAarTr CS dıie Liturgische ewegung.‘

Die Herkunft der in Sacrosanctum Concılıum zit1erten tellen hatte muiıt autfklärerischem
Ratıonalısmus nıchts iun Diese Abschniıtte beruhten auf der These Von Edmund
Bıshop, einem berühmten englıschen Liturgiewissenschaftler, der die en ZU

11 RATZINGER (s Anm. TIE
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Jahrhunder wırkte: dessen Aufsatz über dıe Natur des römıschen Rıtus wurde damals viel
diskutiert und hat das Denken nachTfolgender Liturgı1ew1ıssenschafter, Ww1Ie OSe ndre-
AS ungmann, nachhaltıg beeinflusst. Der Vortrag mıiıt dem 1fe ‚‚Der Gelst des Römischen
Rıtus", erstmals 1899 erschıenen, wurde später oft nachgedruckt und findet sich auch in
selinen gesammelten erken Liturgica Hıstorica Oxford 918). “ Jjenem viel zıt1erten
Vortrag versuchte Bıshop das verdeutlichen, Was ‚„den natürlıchen Gelst‘ der
den römıschen Rıtus ‚„„‚belebte und durchdran g“ und Was ihn VOoN anderen Rıten WIEe dem
„Gallıkanıschen oder Gotischen, Griechischen oder Orijentalischen“‘ unterschled. Er schrıeb
„Der Ge1lst des ursprünglıchen Römischen Rıtus ist gekennzeıichnet Uurc Eınfachheıt,
Sachlichkeıit, große Nüchternheit und Selbstbeherrschung, Ernst und Wd“ der welter:
„„Wenn ich In Z7Wel oder dre1 W örtern 11UT dıe wesentliıchen Merkmale angeben müsste, die
den Gelst des Römischen Rıtus ausmachen, dann würde ich dass jene Merkmale
Wesentlichen Nüchternheit und arheıt Sind.“

Ich kann persönlıch dıe Tatsache bestätigen, dass diese VON Bıshop geäußerten Gedanken
ihren Weg in das Denken jener Personen fand, welche die Liturgiekonstitution des 188 Vatı-
kanums verfassten und dıe Begınn ihrer Umsetzung beteiligt WaTren

Dieses „Ratıonalısmus”-Prinzıp oder Aufklärungsdenken stellt für dıie „Restaurierer‘‘
überdies eın besonderes oblem dar, da S1e behaupten, dieser Ratıonalısmus 1n sıch In
Sacrosanctum Conciılium selbst S1ıe mMussen olglıc dieses Konzıiılsdokument ablehnen,
nıcht bloß seıne Umsetzung. Diese Ablehnung Ss1e in Wıderspruc| Definiıtion VoN

Restauratıon, WIe S1e Kardınal Ratzınger sk1iz771ert hat dıesem Fall nehmen S1e CS hın,
dass die Kırche nıcht In der Umsetzung des Konzıls, sondern schon in einem ihrer |DJoN
kumente gemrt hat

Die Ablehnung moderner Kultur Un Kunst
Die Ablehnung VOIN lem Modernen ist eines der Merkmale der „Reform der Reform:““

oder der Restauration. Diese Ablehnung gründet auf der Überzeugung, dass dıe moderne
Kultur unfähig sel, das Iranszendente vermitteln. Ooderne Architektur, Lıteratur und
us1 betrachtet INan als profan und atheistisch und als jener Elemente beraubt, dıe CS

ermöglıchen, das Iranszendente und Heılıge symbolısıeren. ıne solche ehnung
zwingt dann dıe „Restaurierer“ auf dem Feld lıturgischer Erneuerung nach VETSANSCHCH
usdrucksgestalten des Iranszendenten suchen, moderne oder zeıtgenössische ingegen

vermeı1den. Niıemand würde die transzendente Schönheit des Gregorianischen Gesangs,
dıe MajJestät gotischer Kathedralen und dıe klassısche Klarheıt VON Messkompositionen
Mozarts und Haydns bestreıten. ber SOgar hlıer scheinen dıe „Restaurierer“‘ selektiv Uu-

gehen Selten sprechen S1e VON der relıg1ösen Rena1issancemalere1 oder VOoN den süßhlichen
Erbauungskompositionen französiıscher Romantıiker. Ebenfalls VETSCSSCH wırd der Einfluss
der Aufklärung auf Komponisten WI1Ie Moxzart Die auptthese jedoch als SCOC-
ben VOTAaUS, dass die moderne Kunst ihrer wesentlıch profanen Natur ungee1gnet
dafür sel, transzendente lıturg1ische 5Symbole verkörpern.

Ich selbst vertretfe einen posıtıveren tandpun und ehaupte, dass die Ooderne tatsäch-
ıch die Kraft des Transzendenten vermıiıtteln kann Es <1bt Beıispiele auf jedem Gebiet,

Vgl BISHOP, The (Gen1us of the Roman Rıte DERS.., Liturgica i1storica. Papers the
Liturgy and Relig10us 1ıfe of the estern Church ()xford 1918, Fl  \O
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das beweılsen. Das oblem hegt nıcht den verwendeten Materıalıen, sondern in der
Entiremdung der Künstler VON der Kırche Chrıstopher weılst auf das oblem
hın „Es ist meıline Überzeugung, dass dıe Gemeimnschaft ihrer oft lobens-
erten strengungen, dıe tradıtionelle ora und das sozlale (  geC aufrechtzuerhalten
ihren Dienst der aufgegeben hat‘‘ mage 25 Waınter 9—2 Was für
noch wichtiger hält, fügt w& NINZU, ist der Umstand, dass dıe Kırche „häufig eher Ideolo-
g1e als Kreatıivıtät gewählt hat, WENN W darum Q1ng, dıe Herausforderungen der egen-
wart heranzugehen‘. HBr zählt auch viele zeitgenöÖssiısche Autoren, Künstler und Musıker
auf, dıe sehr ohl zeigen vermochten, WIe das Iranszendente in modernen relıg1ösen
erken vermuittelt werden könne. Im Bereich der us1 Komponisten WIe
Arvo Pärt, John [avener und Henryk Goreck1 Man könnte noch viele weıtere inzufügen.

Diese überzeugte und kompromıisslos negatıve Eiınschätzung unseTeTr seltens der
„Restaurıierer‘‘ wıird VON vielen auber des Bereichs der Liturgie eteilt und ist heute
einem der deutlichsten Kennzeıchen einer derzeıtiger pannung den Katholıken SC-
worden. Dieser Unterschie: In der Beurteijlung moderner ultur beeinflusst sıcher die ] 1-
turgi1ereform.
Die Gläubigen: Das Wesen der Versammlung

Be1 der Umsetzung VON Sacrosanctum Concilium wurde besonderes ugenmer. auf das
Wesen der fejernden Gemeiinde gele „Wenn Rıten gemäß ihrer E1ıgenart auf geme1n-
schaftlıche Feıier mıiıt Beteilıgung und tätiger eiilnahme der Gläubigen angelegt sınd, dann
soll naC  ucCKI1C betont werden, daß ihre Felier in Gememinschaft 1im ahmen des Ööglı-
chen der VO) Eınzelnen gleichsam prıvat vollzogenen vorzuzıehen ist. Das gılt VOT em
für dıe Feıier der esse wobel bestehen ble1bt, daß dıe Messe in jedem Fall öffentlıchen
und soz1alen arakter hat und für dıie Spendung der Sakramente‘“ (Nr 279 Be1 verschie-
denen Gelegenheıuten hat aps' Johannes Paul I1 diese ematık entfaltet, dass nämlıch dıe
Liturgiekonstitution die Dogmatısche Konstitution Lumen Gentium VOTWESSCHNOMMEN
habe: CI sehe einen usammenhang zwıschen beiden.

Eıner der auffällıgsten Aspekte der Restauration ist das völlıge Fehlen jeglıcher theolog1-
schen Erörterung über dıie der Gemeıninde Kardınal Ratzınger geht überhaupt nıcht auf
016e e1n, nıcht einmal WEeNnN CT dıie Schriıften VoNn Romano (juardını zıtıert, dıe eutlc
VO) Wesen der versammelten Gemeiminde handeln uch Nıchols unterlässt jede Bemerkung
über dıie theologische Bedeutung der (Gemeıminde. Da diıeser Aspekt der lıturg1schen Erneue-
rung der modernen Kultur wiıderspricht, würde erwarten, dass Von den ‚„Restaur1i1e-
IernNn egier1g an SCHOMMC) werde.

Dieses Fehlen 1SC des Gemeindeaspekts] ist vielleicht der orge zuzuschreıben, dıe etO-
NUuNns der der Gemeinde rühre VON der Aufklärung her, mıt ihrer Hervorhebung der
Vernunft, der Person als Subjekt und des demokratıiıschen Prinzıps des SOUveranen ıllen
des Volkes uberdem verharren dıe „Restaurıierer‘‘ auf dem Standpunkt, dass dıe Ursprün-
SC der Liturgischen ewegung 1mM Deutschland der A0er Jahre finden selen und schwä-
chen aDel die Bedeutung wıissenschaftlıcher Arbeit in anderen ern ab, WIe 1n

13 Vgl OHANNES PAUL I., Apostolısches Schreıiben ZU Jahrestag der Konzıiılskonstitu-
t1on Sacrosanctum Concılıum über die heılıge Liturgie „Vicesimus ulntus annus““ (4 Dezember

Nr. 81 (1989) 897-918, hıer 8ORT. Deutsch Bonn 1989 59)
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Belgıen, England, Frankreich oder den Vereinigten Staaten. Vielleicht sehen Ss1e in der
Liturgischen ewegung und ihrer Betonung der herausragenden der alen einen
Hınweils auf dıie „Volksideologie" des Drıtten Reıiches ames arTro.| der manches aUus

diıesen Quellen der „Restaurlierer‘‘ entlehnt, stellt Constantine s WONN ausdrücklıc diese
Verbindung her und geht 5SUOSarl einer außerst bızarren Weılse weıt, diıese natiıonal-
sozi1alıstısche „ Volksiıdeologie‘ mıiıt den amer1ıkanıschen „folk masses  cc14 nach dem Il Vatı-
anum Verbindung bringen.)

Was auch immer der TUn dafür ist, dass 6S eine klare ıturgische Volk-Gottes-
eologıe g1bt dıe „Restaurıierer“ sınd allergısch diese eologıe. S1e betonen
eingeschränkt dıe hiıerarchische Natur der Liturgie als Spiegelbil der hıerarchıschen Natur
der Kırche selbst; dıe des Volkes In der Liturgie wird jedoch auf den Status VOT dem
I1 Vatıkanum zurückgestult. Diese Art, dıe des versammelten Gottesvolkes VCI-

nachlässıgen, oreift ebenso auf die 1te über. DIie Allgemeine Einführung In das
EeSSDUC. VOoN 2000 versucht CR diese beıden Aspekte, hiıerarchisc) und gemeı1n-
schaftlıch, verbinden: „Das olk Gottes, das sıch MessfTfeıler versammelt, hat eine
gemeıinschaftliıche und hıerarchıische nung Der Kırchenraum soll gestaltet se1n,
dass &i® den au der versammelten Gemeiminde gleichsam wıderspiegelt” (Nr 294)
Nachdem dıie des zelebrierenden Priesters angesprochen worden lst, fügt das Ooku-
ment 1NZuU „Wenn auch der Kırchenraum dıe hıerarchische Gliederung der (GGememinde und
dıe Verschiedenheit der Dienste andeuten soll, 111US5S doch ein geschlossenes (Janzes
bılden, damıt dıe Eıinheıt des eılıgen Volkes euüınc Ausdruck ommt  . (Nr.
294)

Da eine eologıe der (jememlnde el entsteht der Eındruck, dass die „Restaurıierer‘ den
Bereich der Liturgie eine der schlechtesten Seıiten der modernen einfach anpaSs-
SCH, nämlıch ihren t1ef verwurzelten Indıyidualısmus

Die orge die wahre re
DiIie lıturg1sche Restauratiıon ist auch VO getragen, 65 gebe einen edarf, geWwlsse

Tendenzen In Rıchtung einer ehre korrigleren, dıe sıch, wird behauptet, seıt dem
Konzıl durch NECUC lıturgısche Praktiken in dıie Kırche eingeschliıchen habe Die orge über
diese Irrtümer ist eine der treibenden Kräfte diıeser Reform Da CS eine CHNSC Beziehung
zwıschen eDE: und Lehre g1bt, hält 6S für nötig, arau achten, WwW1e die
nachkonzılıaren Liturgiereformen einer alschen oder verschwommenen Lehre geführt
oder diese zumındest tolerjert hätten. Von den Sorgen, dıe auTz  en könnte, genü-
SCH Zzwel Hauptbeispiele: Der schwındende Glaube dıe Realpräsenz und das Verwischen
der priesterlıchen Identität.

1ele „Restaurierer“ meınen, 6S gebe heute den Gläubigen einen s1ıgnıfıkanten
Schwund des aubDbens die eucharıstische Realpräsenz Christı und machen da  SE dıe
Umsetzung der lıturg1schen Dokumente nach dem IL Vatıkanum verantwortlıch. Versuche,
diese Befürchtungen zerstreuen oder zumıindest verringern, indem auf andere
möglıche Ursachen hınweıst, sınd nutzlos. Es lässt sıch e1ısplie: zeigen, dass dıie ersten
Umfragen AdQUus den Jahren 1992 und 1994 UuNSCHAU formuliert WaTel. Außerdem g1bt 6S

„„Folk Masses‘“‘ entstanden in den 1960er Jahren und WaIch ähnlıch uns c;_ren „Jazz-Messen  6
durch Liedgut der (meıist Jjugendlıchen (höre geprägt ı Anm. ers
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keine Statistiken über dıe Glaubensansichten der Gläubigen dUus der Zeıt VOT dem I1 Vatı-
kanum, mıt denen NECUECETE Umfrage verglichen werden können.

Dass vielleicht auch andere Faktoren mıtgespielt aben, wiıird 1gnoriert. Man könnte ZU

e1spie. mangelhafte Katechese In der Zeıt nach dem Konzıil anführen oder besondere
Schwierigkeiten, auf dıe die Zeıtgenossen insbesondere Jugendliche be1 tradıtıonellen
Erklärungen stoßen, weiıl ein1ge Wörter und Begrılfe in der modernen Physık verschleden
verwendet werden. ber selbst WECNN das es akzeptiert werden sollte, ware dıe „Reform
der Reform“ der Liturgie ihrer etorık und Praxıs noch immer star VO unsch
beeinflusst, dıe Realpräsenz und dıe entsprechende erehrung der Euchariıstie betonen.
Der Aufstellungsort des Tabernakels, die Gesten der Anbetung (besonders das Knıen wäh-
rend des eucharistischen Hochgebets und das Wıederbeleben der Ewıgen Anbe-
tung gründen alle auf dem unsch, den Glauben die Realpräsenz stärken.

Vom pastoralen tandpun aus handelt 6S sıch vielleicht wirklıch en echtes oblem:
dıe inneren Gesetze der Liturgie ollten jedoch nıcht AdUus en katechetischen /Zwecken
eändert werden. Man befürchtet, dass WIT diıe Anbetung der eucharıstischen Gestalten
Urc| dıe Jeilnahme der Eucharistie als primäre lıturgische der Gläubigen eit-
ZCN

Das Verwischen der des Priesters ist eine weıltere orge Unter den „Restaurierern“‘
<1bt 6S den Versuch, das Priestertum der Gläubigen herunterzuspielen und dıe des
Priesters betonen, der In der Person Stl. des Hauptes, an Dieses Motiv 1eg
Dokumenten zugrunde, dıe VON der Kommunionspendung UrCc| Laı1en handeln und welche
dıe umfassendere der Latlen, WIe S1e In der eıt nach dem Konzil übliıch wurde, e1IN-
schränken. ıne deutlıchere Abgrenzung des Presbyteri1ums, das den eriıkern vorbehalten
bleiben soll, gehö ebenfalls dieser Erneuerung. Man glaubt, dass der Rückgang
Berufungen andauern werde, nıcht die einzigartige des Priesters betont und FA S
schen dieser und jener der La1ı1en stärker unterschıeden werde. (Es bleibt hoffen,
dass WIT nıcht Praxıs zurückkehren, Priester wlieder auf Podeste rheben und S$1e als
eine höhere Kaste ehandeln und auf diese Welse versuchen, eine größere Zahl eru-
ngen anzulocken.)

Unter welteren besorgten Fragen, die die „Restaurlierer‘‘ aufwerfen, findet sıch die Beob-
achtung, dass Ian In der heutigen lıturgischen Katechese der eschatologischen Dımension
der Liturgie iıhr ezug himmlischen Liturgie, welche s1e wıdersplegelt nıcht AaNSC-
ecssch Raum gebe Dieses kulturelle Phänomen ist In der heutigen Liturgie, der Akzent
häufig auf die etende Gemeinde 1im Hıer und Jetzt gelegt wırd, tatsächlıch unüberseh-
bar ber das ist nıcht sehr eine Trage der Reform als 1elmehr der Katechese.

Der unsch nach einer inspırlerenderen und erhebenderen lıturgischen us1 und nach
einem besseren Verständnis für die der Schönheit in ihrem Verhältnis ZU) lıturg1-schen eDE ist eine weıltere orge, die viele für berechtigt halten selbst Jene: die nıcht
Befürworter der Restauration Ssind. Der unsch, dıe Liturgie VOoNn Banalıtät undel
befreien, ist ein allgemeines Anlıegen Hıer bestehen die Unterschiede vorwıiegend In der
Ansıcht darüber, WIe sıch dies erreichen lasse. Wıe erwähnt, beharren dıie .„Restaurierer‘‘
meIlst auf dem tandpunkt, dass dies urc die Rückkehr früheren lıturgischen und
künstlerischen Quellen erreicht werden kann, besonders In der us1 und in der Architek-
tur ere wollen dies auch ın zeıtgenössischen sdrucksformen suchen.
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Der Tan FÜr eine „  eJorm der eJorm  L
eliche Posıtion nımmt aps ohannes Paul I8 eın ? Im z 19858, 2 Jahrestag VOoN

Sacrosanctum Concilium, sandte eın Schreiben über die lıturgische Erneuerung dıie
1SCHNOTe und 1ester in er Welt > Dort sk1Iizz1erte das Gute, Was aufgrund dieses Kon-
ziılsdokumentes geschehen 1st, und die Probleme, welche noch VOT uns lıegen. Obwohl
dıe Schwierigkeıiten, denen begegnete, und die aufgetauchten Missbräuche nıcht her-
unterspielte, ist se1n efun sehr DOSIÜLV. Die nachkonzılıare Umsetzung sıeht als Erfül-
lung des Konzilswunsches: .„Diese Arbeıt ist nach dem Leıitprinzıp des Konzıls jA0l
INen worden: Ireue Iradıtıon und Öffnung für eiınen legıtimen Fortschritt. Darum annn

daß dıe Liturgiereform r tradıtionsgebunden nach der ‚. Norm der Väter‘
ist <<16 Und doch WwIissen WITF, dass der aps der Messfeler nach Irıdentinischem Rıtus die
Tuür Öölfnete und der Kırche ein ambıvalentes 1gna vermittelte. Die Befürworter
des Irıdentinischen Rıtus versuchen 1Un diese PraxIis auszuwelten und hoffen, dass S1e
wılıeder in der IC vorherrschen werde.

Obwohl 6S nach Jahren der eıt ist, objektiv und wıssenschaftlıch dıie Umsetzung
und dıe Erneuerung, welche mıt dem IT Vatıkanum begann, untersuchen, Sınd dıe „Re-
staurlıerer‘” einer olchen Untersuchung oder eiıner Vervollkommnung dessen, Was

begonnen wurde, nıcht interessI1ert. Nıchols ist unm1ssverständlıich: „Unsere
Aufgabe‘, sagtl in Looking AL the Liturgy, „1St, fürchte ich, eine negatıve; nämlıch eine
weıtere Aushöhlung des lıturg1schen es im westlichen Katholizismus verhındern und
jeder weıteren Reformdosıs zuvorzukommen, cdıe in 1ese1De Rıchtung geht WIE jene nach-
konzıhllare obgleıic ein1ge hochrangıge Liturgiewissenschafter entschlossen Sind, uns
diese Medizın verabreichen.‘‘

Was jedoch wen1gsten VON der ewegung der „Restaurıierer‘” erwartet wurde, i1st der
chluss, dem S1e gelangt SINd. Kardınal Ratzınger ist überaus vorsichtig hınsıchtliıch
einer welılteren Änderung und zögert, einen welılteren TUuC| mıt der unmıiıttelbaren Vergan-
genheıt verursachen. Seine Anhänger sınd da beträchtlich elster. amon Duffy drückt
N Au  N „„‚Konservatıve Diskussion in Sachen Liturgie ist zunehmend epräagt VOoNn der
Befürwortung eines notwendıigen Pluralısmus.“ Dieses /ugeständnıis dıe Ooderne
scheıint all dem, Was gerade über die „Restaurierer“ und die zeıtgenössısche Kultur gesagtl
wurde, en wıdersprechen; 685 jedoc: versuchen können, g1bt 6S für dıe
„Restaurıierer“‘ die Möglıchkeıit, den vorkonzıliaren und konzılı1aren Quellen zurück-
zukehren, ohne zugle1c das Konzıil und die arau olgende päpstlıch kontrolherte Umset-
ZUNS völlıg zurückzuwelsen oder beıdes als Abweıchung erklären.

Der Verwegenste und meılsten Provozıerende 1st Nıchols Er würde sofort jedem Prie-
ster und jeder Gemeiminde erlauben, sıch während des eucharıstischen Hochgebets nach
Osten wenden, WCNnNn S1e das wünschen. Er würde eine Rückkehr ZU Missale Romanum
VON 1962 befürworten, jedoch mıt der Möglıichkeit, eın Sanctorale und HNECUC
Präfationen aufzunehmen. Die Lesungen würden in der Volkssprache belassen, aber der
derzeıitige sezyklus würde geändert, eine orößere Kontinultät erreichen. Der Novus
Ordo 1SC das Miıssale Romanum auls VI würde nıcht abgeschafft, aber ın dre1
Fällen rlaubt SeIN: erstens alse Entwicklung Rıtenfamilien in ein1gen Te1l-

15 Vgl Anm. 13
Ebd Nr. 81 (1989) 901
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len der Kırche muıt „hÖöherer Kultur” (sOo WOTrUIC: zweıtens jene anglıkanıschen und
lutherischen Gruppen, dıe mıt der katholischen Kırche irgendeiner korporatıven orm
Einheıit suchen; und ıttens „1IN jenen (Gememnden und relıg1ösen Gememnschaften der La-
teinıschen Kırche, welche das geschichtliche und geistige Erbe des lateinıschen Rıtus in
selner ollform nıcht wilıedergewinnen wollen‘‘. ET fügt folgenden sarkastıschen Satz hınzu:
‚„Der Fehler., welchem Paul VL durch schlechten Rat verleıtet wurde und viele Gläubi-
SCH eiInes bıs dahın anonıischen, Ja verbindliıchen Rıtus, dem S1e hıngen, beraubte, darf
nıcht wılıeder emacht werden.“

Dieser luralısmus wlderspricht natürlıch dem klaren Grundsatz VON aps Paul VI., der
den Novus Ordo als Erneuerung des römıschen Rıtus selner Gesamtheıt betrachtete und
nıcht als dıe Schaffung elines Rıtus ID befürchtete, dass eine Verschiedenhe1i der
Gebräuche innerhalb des römischen Rıtus Spaltungen hren würde Diese orge taucht

den „Restauriıerern nıcht auf. Der luralısmus, den S1e 1U gezwungenermaßen
arte1l ergreıfen, wıird als eine ertragende ast gesehen, als Z/ugeständnıs die Oder-

das S1e machen müssen, WEeNN 6S ihnen elıngen soll, dem modifiziıerten Irıdentin1i-
schen Rıtus, den S1e anstreben, zurückzukehren.

ESs stellt sıch die ingende Trage Ist dıe Kurle, insbesondere dıie Gottesdienstkongregati-
0)  n der restauratıven ewegung, Was die Liturgie etr1ifft, aufgesessen ? Wenn auf dıe
Instruktion Liturz21am authenticam mıt ihrer ede VOoN einer „HNCUC Ara lıturgischer Hr-
neuerung” blıckt, ist die Antwort eın klares Ja em erwähnt Liturgiam authenticam dıe
Übersetzungsinstruktion Comme le prevoit VON 1969, dıe Ja Urc das NCUC Dokument
ersetzt werden soll, eın einzZ1ges Mal Stattdessen wırd zehn Mal Vartıtetates legitimae
zıtiert, die Instruktion Inkulturation VON 1994 *' Hat 1ese1lbDbe Kongregation jedoc! diese
pluralistische sung akzeptiert? Meıne Antwort arau lautet: Neın. DIie uUNseIec SC-
genwärtige römiısche Szene charakteristischen zentralıstischen Kräfte würden dıe An-
nahme eines olchen Pluralısmus unmöglıch machen.
ber CS ist nıcht klar, WIEe dıe Gottesdienstkongregation CS in Angrıff nehmen wird, ihre

Jele erreichen. Vielleicht sınd dıie Mıtglıeder jenerT Kongregatıon unsıcher arüber,
welche Rıchtung die „Reform der Reform“ nehmen und WIe chnell S$1e umgesetzt werden
ollte:; S1e Sınd überzeugt, dass eine Rıchtungsänderung nötıg se1 SIıe wollen vielleicht
nıcht einen sıchtbaren und plötzlıchen TUC! mıt Jenen Anderungen verursachen, dıe durch
das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl und aps Paul VI Gang geselzt wurden. Meıner Ver-
mutung nach würden s1e. eine Ausweltung des Irıdentinischen Rıtus unterstützen, verbun-
den miıt einer wohlüberlegten Eınführung In den eDrauc! jener Elemente, dıe Nıchols
erwähnte, und dann en, dass mit der Zeıt dıe gesamte lateinısche Kırche Sanz lang-
Sqd aber sıcher VON immer restriktiveren Dokumenten angestachelt In eine konservatıve-
T' vorkonzıllare Rıchtung schwenken würde. Auf diese Weıise würde das er anders
ge und das SaAaNZC behutsamer in eine NECUEC Lage gebracht.

In dieser Hınsıcht können WITr auf deutlichere Zeichen ihrer Absıchten 1nes
ist sicher: dıe restauratıve ewegung wiıird bald eine klarere eologıe formulieren müssen,
WECNnNn S1e erfolgreic| se1n soll Es kann nıcht bloß be1l eıner Ablehnung der nachkonzılıaren

Vgl ONGREGATION DEN (GGJOTTESDIENST UND DIE S AKRAMENTENORDNUNG, Römische ıtur-
gıe und Inkulturation. Instruktion ordnungsgemäßen Durchführung der Konzılskonstitut1i-

ber dıie Liturgie (Nr. „Varıetates legiıtimae“ (23 Januar Nr. &J. AAS
(1995) T ATL Deutsch: Onnn 1994 VApPp 114)
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lıturg1schen Reformen bleiben Ansonsten ist dıe ewegung dazu verurteılt, 11UT subjektive
Auswahl-Liturgien fördern amon Duify hat 6S in seinem er Kardınal eyer-
Vortrag euUl1Cc| ausgedrückt ‚„„Dass Rufe, den lıturg1ischen Strom noch umzukehren,
realıstisch selj]en selbst WCeNnNn S1e als wünschenswert betrachtet dafür ist viel
W asser unter den Brücken des er geflossen. Der kulturelle ıtpunkt, welcher der DC-
samten Catholica das erneute Auferlegen eiıner einheıitlichen und umfassenden lıturg1schen

gestaltten würde, ist vorbe1.““
Statt erbıtterte Kontroversen über „Erneuerung“ „„Restauratıon und die damıt VCI-

bundene geste1gerte und unglückliche etor1ık schüren, könnte die römısche Gottes-
dienstkongregation stattdessen versuchen, NUunNn einen Konsens in der Kırche darüber
erreichen, Wäas be1l der Erneuerung WIT. vorteıijlhaft und Was der Ss1e SC-
richteten 101 rechtigt ist Dieser scheımnt mehr In ang stehen mıt dem,
Was aps ohannes Paul II Sprache brachte
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Altarräume für die Zukunft‘
Die Richtlinien für die Gestaltung eines Altares Un der übrigen
liturgischen Funktionsorte In den Kirchen der Erzdiözese Wien:

LiturgieräMre danach

In absehbarer Zeıt bereıts VOT Jahren ereignete sıch 4.12.1963 die h1istorische Ver-
abschıiedung der Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanıschen Konzils.“ Damıt wurden dıe
Bestrebungen der VOTANSCSYANSCHCH Lıturgischen Bewegung” in den Rang einer OoIlzıellen
Liturg1eerneuerung der TC ehoben. Dadurch aber wurden auch dıie Überlegungen über
dıe Gestalt lıturgiegerechten aumes und se1lner Ausstattung, WIE S1e bereıts Urc! dıe LA
turgische ewegung angestoßen WAaICHHI, aufgegriffen und weıterentwiıckelt. DIie Liturgie-
konstitution „Jacrosanctum Concılıum““ sagt in ihrem 124, Absatz .„„‚Beim Bau
VON en ist sorgfältig arau achten, dass S1Ee für dıe Durc'  ung der lıturg1schen
Feiern und die Verwirklıchung der tätıgen eiılnahme der Gläubigen gee1gnet sind.“
Dies gılt natürlıch auch für Renovierungen und Adaptıerungen alter rchen Artıkel 128
fordert dez1diert NECUC und revidierte offzıelle Rıchtliınien für derartıge OzZeESSE. Eınen
markanten ichtpun in der Entwiıicklung tellen die entsprechenden tellen der Ugeme1-
NCN Eınführung ın das esSSDuC dar

Von völlıg 191>10! errichteten Kırchenbauten einmal abgesehen begannen die allermeılsten
(Geme1lnden nach und nach, Liturg1eräume und lıturgische Funktionsorte muiıt der Urc! das
Konzıl an gestoßenen Gestalt der gottesdienstliıchen Feiern ın Eınklang brin-
SCH el naturgemäß oftmals VOT dıe Aufgabe gestellt, diese Erneuerung 1im
Eınklang auch mıiıt den künstlerıischen Vorgegebenheıten h1ıstoriıscher Kırchenbauten
melstern. kam CS e1 bloß „provisorischen” LÖösungen, oft einseltigen Gestal-
,D nıcht selten auch „LÖösungen”, dıe dem Blıckpunkt des 1tur-
g1everständnı1sses, aber auch In künstlerischer Hınsıcht, in Wırklıchkeit (noch) keine waren!

Inzwıischen sınd vlier Jahrzehnte dieser Zeıtspanne konnte dıe Sensı1ıbilıität
für die Authentizıtät der Gestalt wachsen. uch lernte Aaus Er  ungen und ZUS Ver-
leiche. 4C zuletzt die Liturgiewissenschaft durch manche Studıie und Publıkation in

Eıne Kurzform di1eses Beıtrags wırd ın (2002) Nr. erscheıinen.
Rıchtlinien für die Gestaltung eines Altares und der übrıgen lıturg1schen Funktionsorte In
den Kırchen der Erzdiözese Wıilen. Hg VOILI Pastoralamt der Erzdiözese Wiıen 1im uftrag der DI1-
öÖözesankommıss1ıon Liturgie. Wıen 2001 (Impulse für dıe pastorale Arbeıt 30) DIie „Rıchtlıini-
en  .. VOoN Erzbischof Kardınal Christoph Schönborn 1mM Wiıener Dıiözesanblatt VO März 2001
Nr amtlıch verlautbart, wurden über dıe Dechantenkonferenzen der dre1 territorialen Bıschofs-

vikarıate allen Pfarrgemeinden zugeleıtet; vgl Rıchtlinmen, ZEPT:
Vgl (1964) <  SN }
Vgl beispielsweise ENGELING, DIie Konstitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıls über
die heiliıge Liturgie Lateinıisch-deutscher ext und Kommentar. ünster 1964 (RLGD 5/6) 38*{IT
und REDTENBACHER, Sacrosanctum Concıliıum. Die Liturgiekonstitution des Zweıten atıka-
NUmMmMsSs Miıt eilıner Einführung, In (1988) Sonderreıihe Dokumentatıon Heft 5)7 1
hıer weıtere Literatur.
Vgl Nr. 25392806
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der krıtıschen Reflexion en ucC vorangekommen.” Albert Gerhards bemerkt, dass „nach
der großen Bautätigkeıt der Nachkriegszeıit und der Umgestaltungsphase 1m Zuge der 1 A-
turgıereform des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls das Thema ange eıt erledigt schlen.

och setizte schon in den achtziıger Jahren® eine Neubesinnung auf den Raum und
seline usgestaltung en Man spurte, daß die Vernachlässigung dieses Ihemas nıcht fol-
genlos für Liturgie und Gemeindeleben bleiben konnte. den etzten Jahren befassen sıch
zunehmend Gemeinden mıt der dnung des Kırchenraumes. Häufig steht dahinter eın
Unbehagen 18 Liturgie den Raum felern / Dıie offızıelle Liıturgiereform hatte

ezug auf den Kırchenraum manches en gelassen. /Zum eiınen hatte S1e klar auf ef-
zıte aufmerksam gemacht, ZU anderen bot S1e für manche ufgaben der rchen- und
Altargestaltung noch keine wirklıch überzeugenden Lösungen.“ Als Rıchtschnur für eine
dıesbezüglıche Weıterentwıcklung und Vertiefung müusste VOT em die „theolog1isch-
systematische““ Reflex1ion der gottesdienstlichen ollzüge selbst maßgeblich se1n, denn
auch der Raum hiıerfür INUSS sıch nach der theolog1ischen und symbolıischen „ Vermittlungs-
gestalt  o befragen lassen, cdie WIEe die Fe1l1er selbst auf ‚„„das Geheimnis VON (jottes Gegenwart

den Menschen9 verwelst. Michael Kunzler stellt apıdar fest „Dıie gestellte Aufgabe
cc10ist noch lange nıcht erledigt, auch nıcht nach den Reformen des Vatıcanums.

Aus der ülle der Lauteratur und offizıöser Verlautbarungen: ADAM, Wo sıch Gottes olk VCI-
sammelt. Freiburg 1984:; EYER, Was Kırchenbau bedeudet Freiburg 1984; EM-
9Gestaltung des Altarraumes. Neu bearbeıitet VonNn Pacık. Salzburg 1985 (TLKO TE

EMMINGHAUS, Der gottesdienstlıche RKRaum und se1ine Ausstattung. Gestalt des Gottesdien-
stes Sprachliche und nıchtsprachliıche Ausdrucksformen. Regensburg 198 / (GDK 3) 34 7—416;
KAHLE, eutsche Kırchenbaukunst des Jahrhunderts. armstaı 1990; Funktion und Zeichen.
Kırchenbau in der Steiermark seıt dem Vatıkanum. Hg Bergthaler Harnoncourt u
a.| (raz 1992:; AGEL, Neue KRaumkonzepte. Versuche, alte Kırchenräume mıiıt der erneuerten
Liturgie in Eınklang bringen. (1998) 1E CHTER, Heılıge Räume.
(1998) 249-264:; der Mıtte der era  ung. Liturgische Feierräume. Hg Gerhards Irier
1999 Liturgie und me1ıinde 5) CHTER, Kırchenräume Kirchenträume. Die Bedeutung
des Kırchenraumes ıne lebendige Geme1iinde. Freiburg u a. } 1999; Leıtlinien für den Bau
und dıe Ausgestaltung Von gottesdienstlıchen Räumen. Handreichung der Liturgiekommission der
Deutschen Bıschofskonferenz. Hg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn ”2000:;
CHTER, Verschledene Wege nach Rom? Prozessionskirche CISUS Commun10-Raum. Kukı

(2001) 148—150; ROEMER, Abbıld des Hımmels: Zur Theologie des Kırchengebäudes. Ke-
velaer 2001:; eıterentwıcklungen werden sıchtbar, WECNnN [11all uch weıter zurückblendet
und Eıinblick nımmt 1n UNGMANN, Der Gottesdienst der Kırche Innsbruck 1962, hıer

Auf dıe neuerdings wılıeder aufgenommene Dıskussion über dıe Ostung des Kırchenraumes
bzw. der Gebetsrichtung und dıe damıt CHE verbundene rage der Stellung des Priesters und des
Altares „ VCISUS populum”‘‘, können WITr hlıer nıcht eingehen, vgl dazu USSBAUM, Die /ele-
bration CISUS populum und der Upfercharakter der Messe [11971] DERS., Geschichte und Re-
form des (Gjottesdienstes. Liturgiewissenschaftliıche Untersuchungen. Heg. Gerhards Tak-
INann Paderborn 1996, 50-70: /ERHARDS, „Blıck nach Osten!*‘ DIie Ausrichtung VONn Priester
und Geme1ninde be1 der Eucharıstie ıne iıtısche Reflexion nachkonziharer Liturgiereform VOT
dem Hıntergrund der Geschichte des Kırchenbaus. Liturgia el nNnıtas ürk1ı. Hg
Klöckener Join-Lamberrt. Frıbourg 2001, 197217

der Erzdiözese Wıen bereıts seı1it Mıiıtte der 700er Jahre nachweislich bemerkbar (Anm. Verf.)
der Mıtte der Verammlung (s Anm

EbdC O A a U ( Ebd
UNZLER, Die Liturgie der Kırche. Paderborn 1995 (AMATECA Lehrbücher ZUT katholi-

schen Theologie 10) 240
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Im Gespräch: Liturgie Gemeinde Kunst Denkmalpflege Bau

Dıie chwelle VON vier ahrzehnten bedeutet auch in rein baulıcher Hınsıcht eine
Zäsur Wer VOT über 3() oder s Jahren seinen (Gottesdijenstraum gebaut oder renovıert
hatte, sieht sıch heute VOT dıe S1ituation gestellt, wleder renoviıeren mMuUussen Die Erfah-
rungswerte der Jahre., das Weıterdenken lıturg1ewıssenschaftliıcher Hınsıcht (wenn
auch Tagment), e1n NCUu erwachtes espür für das hıstoriısch Gewachsene und dıe AaN SC-
deuteten Bauerfordernisse nach angen Zeıtspannen: IDies ZUsammmen vielerorts
einen verıtablen O00M Altarraumerneuerungen, ZU eringen Teıl auch Neubauten.

In etlıchen Diıözesen des deutschen Sprachgebietes wächst diesem Zusammenhang dıe
Erfahrung, dass 111a mıt den bıslang vorhandenen trukturen angesichts der egenwärt  1gen
Herausforderungen nıcht mehr bzw. unzulänglıch zurechtkommt. ‘} Das /usammenspiel
der Bereıche: Liturgie, Gemeınde, Kunst, Denkmalpflege und Bau untereinander ist oft
nıcht ausreichend abgestimmt. Dazu esellt sıch dıe Tatsache, dass (Gjemeinden und Ver-
antwortliche vielTaC| auch lıturgietheolog1sc nıcht hinreichend vorbereıtet WAarch und ZU

Teıl auch heute och nıcht Sind, sachgerecht Liturgieräume gestalten. Altarraumer-
CUCTUN SCH oder Kırchenneubauten tellen immer ance, Herausforderung und Anforde-
Tun dar, Geme1inden miıt grundlegenden Inhalten des Liturg1everständnisses vertraut
machen und mussten AaUus diıesem pastorallıturg1schen TUn genutzt werden. Dies
einerseıts hohe Kompetenz, andererselts sens1ıble Kooperationsbereitschaft VOTaus der
Erzdiözese Wıen beschriutt daher den Weg, In einem eigenen Gremium alle
Bereiche kooperatıv zusammenzuführen .“ Es umfasst den Bauamtsleıter, den Diözeasan-
konservator, den Liturgiereferenten des jeweılıgen terriıtorjalen Bıschofsvıkarıates, dıe
Vertreter der Pfarrgemeinde und Archıtekten, die dem jeweıligen ojekt beigezogen WeI-

den Der Kreıls 1ıtt und Stelle ZUSaMMMCN, mıt der Gemeımnnde und deren Vertetern
beraten. den melsten Fällen sınd mehrere Ireffen erforderlıch, alle Aspekte abzu-

stimmen und Entwürfe erarbeıten. vielen Fällen werden Künstler beauftragt. Wenn 65

künstlerischen Ausschreibungen kommt, funglert das Gremium auch als Jurie, sodass
nıcht über dıe Öpfe der betroffenen Gememinde VON außen oder „oben  c“ hinwegentschieden
wiıird. Schließlic konfrontiert der Diözesankonservator das Bundesdenkmalamt mıt dem
endgültigen Entwurrt. Bısweılilen kann CS be1 diesem Vorgang nNner' der (Gjememinde oder

14 Instruktiv WAalcIl dazu dıe Erkenntnisse, dıe Teilnehmer und Verfasser be1 der Frühjahrstagung der
AKL-Junior in München/Fürstenried gewinnen konnten. PISSITS des Themas „Funktion
und/oder Asthetik? Zur Theologıe des Kırchenbaus" möglıch, mehrere realısıerte Pro-
jekte und VOIL lem in das Zusammenspiel beteilhgter kırchliıcher, künstlerischer und denkmal-
pflegerischer stanzen Einblick gewinnen; das Beıispiel der Herz-Jesu-Kırche in ünchen-
Neuhausen 1n dieser Nsıcht drastısch azu (allerdings ungenügend): PÄTH, Kırchen-
führer Theologıisch. Die 1NCUC Herz-Jesu-Kırche in München-Neuhausen. Theologısche Deutun-
SCH und Reflexionen. Üünchen 0, ya und 1n Begegnung. efte für den Dialog zwıschen Kıirche
und Kunst 2000/2001 17) 37—42; auch RÖMISCH, Pfarrkırche Herz Jesu München-
Neuhausen. Lindenberg 2002 und DIES., Kırchenführer Archiıtektur. ünchen 10 Ahnli-
ches wırd daus anderen Diözesen berichtet. DIie Erzdiözese Wıen versucht miıt dem 1im Folgenden-
den beschriebenen Modell des ‚„„Altarbeıirate. und der „Rıchtlinien“ WIeE Erfahrungen be-
reıts ze1ıgen, erfolgreich dem Ause1inanderdriften beteiuligter Interessen aUusSs pastorallıturg1scher
Verantwortung begegnen.
Der sogenannte ‚„Altarbeırat‘ tagt für gewöhnlıc als „kleiner Altarbeıirat”‘, 1ın Sonderftfällen als
erweıterter und „großer Altarbeirat‘‘.
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mıiıt dem Bundesdenkmalamt pannungen kommen. * Lassen diese sıch nıcht auflösen,
wird das Gremium erweiıtert den Vertretern des Bundesdenkmalamtes. den Vorsıitzen-
den der Diözesanlıturg1ekommi1ssı1ıon, den erzbischöflichen Zeremon1är und weıtere Ver-
treter der Pfarrgemeinde. “ Zur Bestandsaufnahme und Reflex1i1on das Gremium sıch
miıt en dre1 Liturgiereferenten der territor1alen Bischofsvikarlate auch einmal jährlıch auf
Dıiözesanebene, und über seine el wıird in der Diözesanlıturgiekommi1ssıon regelmäßıg
berichtet. ”

Wesentlich dıiıesem kooperatıven Vorgang ist VOT em der theologische Lernprozess
in der (Gjemeimde über Liıturgie und gottesdienstliche ollzüge im 16 autf den gestal-
tenden Raum Eın Bıldungsvorgang möglıchst vieler Ebenen der Verkündıgung wırd an SC-
strebt Vorträge, Pfarrblatt, Befassung des Pfarrgemeinderates und Liturgieausschusses mıt
dem Thema, Gesprächsrunden, Studienfahrten und Besichtigungen VOoNn gelungenen Ge-
staltungen ete:) Wenn dıe Gemennde nıcht VOoONn sıch aus schon In einen olchen Vorgang
eingetreten ist, ist CR Aufgabe des Grem1ums, dafür orge

Kirchenpädagogischer Prozess mit liturgietheologischem Anspruch
Pastorallıturgisch und pastoraltheologisc handelt 65 sıch l1er zugle1c| auch eın

NC „Kirchenpädagog1ik”, W1Ie Ss1e neuerdings immer vehementer gefordert und besser
ohl aum greifen kann, als entlang eINes olchen Gestaltungsprozesses. ‘© Kırchenräume
sınd Ja immer sinnlich-symbolhafte Ausdrucksgestalten des aubens S1ıe können und
sollen auch heutigen Zeıtgenossen iıhrer VOMN Vollzug der Liturgie Aussage
erschlossen werden: hıstorısch und aktuell dieser Perspektive gılt 6S dann VOTL em be1
Adaptierungen und Renovierungen dıe Balance zwıschen dem (hıstorıschen) Raum und der
heute Gottesdienst feiernden Gemeıinde suchen: Raum und Liturgie urien sıch e1
nıcht wechselseıtig behindern. Das eine gewinnt Aaus dem anderen 1eie und Aussage-
kraft €1! stehen Wechselwırkun zuel1nander.

hne diese Räume DbZWw. ÖOrte kann 65 D keıine lıturgische ersammlung geben hne
eine sıch Liturgie versammelnde Gemeinde <1bt 6S aber auch keiınen lıturgischen Raum.
Wenn Kırche felert, kann S1e CS immer NUr eweıls einem konkreten Ort. 18 Dies steht
nıcht in Wıderspruch, sondern verstärkt dıe neutestamentlıche ebung VO außer- und
vorchrıistliıchen Verständnıis VoNn Tempel und Kult.'? Denn: „Epi tÖ autö ist ohl dıie alteste

Wenn festgefahrene Konfliktsituationen, dıe 1ne konsensuale und sachgerechte Lösung verhıin-
dern, entstanden sınd.
Seıt Inkrafttreten der Neuregelung dies noch nıcht der all SCWESCH.
Miıt Ausnahme des Bauamtsleıters sınd alle Mitglieder zugleich gehörıge der Diözesanlıturgle-
kommı1ss1ıon, sodass 1ne ständıge ernetzung SCW.  eıstet ist.
Dazu das Themenheft ıL1 (2001) Heft 2 Kırchenraum und Gemeindeentwicklung; darın
insbesondere: ADAM, Kırchenpädagogık. 7u satz und Perspektive eINeEs gemeindepädagog1-
schen Neuaufbruchs, 91— hıer weıtere Literatur.
Liturgie kann nıcht den Raum gefe1ert werden, denn ist selbst Bestandteil der gOlleSs-
dienstlichen Feıer. azu ERHARDS, Der Kırchenraum als Liturgie Domus Oratı1on1s. Hg

18 ayer Schein. Mönchengladbach 1994, 31=-36., hier:
‚Kırche ist Je einem Ort, oder s1e ist nıcht  .. ORBON, Liturgie A4QUus dem Urquell. Übertra-
SCH eingeleıtet VON VOIl Balthasar. Einsıiedeln 1981 om 12) hıer

19 Vgl BERGER, Neues Pastorallıturgisches Handlexıkon. Freiburg ase‘ Wıen “1999. 383
Art. Ort, lıturgi1scher, und 248=-251 AF Kırche[ngebäude].
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Bezeichnung des lıturg1schen Raumes: Jie kamen ZUSammMmen ‚an einem OI‘ © Apg Z
‚Ekklesia‘ und ‚Epi tÖ autö erganzen sıch insofern, als die Gemeimnschaft gemeınt ist, cdıe

c A()siıch dadurch konstitulert, daß S1e einem zusammenkommt ersammlungs-
orte sınd zunächst AdUus»$ diıesem rein „Tunktionalen“ TUN:! unlöslıch mıt der gottesdienstl1-
chen Felier verbunden. S1ie bekommen aber zumal be1 immer wıederkehrender Verwen-
dung Teıl der Sakramentalıtät und der lıturg1schen Fe1lier selbst und ehören mıt ZU

leibliıchen Realısmus christlicher Liturgi1e VOoON daher erhalten S1e ihre e1igene IDIe
menschlıch leıbgebundene Dımens1ıon des e11s kann gerade be1 der lıturg1schen Feier nıcht
ausgeblendet werden, E zugle1c den VON der felernden (Gememde bewohnten
Raum geht  21 Von da gewinnen dıe Gestaltungselemente eines Kirchenraumes eine 1CUC

und zusätzliche Diımension In ebung jeder anderen sozlologıschen Versammlung.
S1e nehmen selbst der sakramentalen Zeichenfunktion teıl, die dem lıturgischen Gesche-
hen und der gläubigen ersammlung als erfahrbarer Leıb Chrıistı diesem und in
diıesem Raum zukommt. 1C 1Ur der Versammlung (als erfahrbarer Leıb Christ1), nıcht

der lıturg1schen Feier selbst, sondern auch dem örtlıchen Raum als dıe aufs Neue
auIgesuchte „ Wohnung“ der (GGememde eignet daher sakramentale Qualität und damıt
en „Funktionsorten“ des Raumes, die dadurch eine eigene Iragweıte In ihrer Zeichen-
haftıgkeıt rhalten Die durch dıe Liturg1ie vermittelte und reale Gleichzeıitigkeit mıt der
rhöhung des Herrn in Tod und Auferstehung, VON der Aaus das IC des Myster1ums sıch
In der endzeıtlıchen Welt ausbreıtet, Ssınd dıe Quelle und der ständıge (Garant der Qualität
des lıturg1schen Raumes und selner Funktionsorte ihrer sakramentalen Dimension.““

Diese grundlegenden lıturgietheologischen „essentials””, die In olge der Liıturgiereform
sowohl In offizıellen Verlautbarungen WIE In lıturgıewıssenschaftlicher orschung in den
1C amen, Sınd konkret anzuwenden und pastorallıturgisch auf dıe Je lokale Sıtuation
und Aufgabenstellung hın umzusetzen.2  3 hne den geforderten „kirchenpädagogischen
Prozess‘ wırd dies nıcht abgehen. Er wıird be]1 diesen grundlegenden /usammenhängen

und S$1e 1Im Eiınzelnen für alle Gestaltungselemente und dıe gesamte Raumd1sposı1-
t1on konkret welter- und Ende denken müssen, soll die Gemeiminde Haus tatsächlıc!
lıturgisch „bewohnen‘“ können. Liturgiewissenschaftlich esehen bedeutet die Beschäfti-
Suns mıt der Gestaltung und Architektur 1m e1igenen Sinne Theologıie, dıe sıch „Objekt
diıeser Beschäftigung‘“ selbst ausdrückt und vermittelt.“ Daran mMussen dıe Praxıis urg1-
scher Raumgestaltung und der „Kırchenpädagogische” Prozess sıch orlentieren. Hıer fallen
auch die theologıische Wiırklıchkeit des Sakramentalen und dıe anthropologische Bedeutung
VON „Räumen‘“ zusammen und durchdringen einander: Räume des Menschen wollen
durchwohnt werden und S1e sınd ymbo. für die Gegenwart ihres Besıtzers, mehr noch:

„STe Ssınd eın ymbo. für iıhn selbst. Wiıe aufgeräumt, WIE eingerichtet, W1e sauber USW. all das
Von dem darın Wohnenden. Als S ymbol einer Person, das unendlıch 1el ber den Woh-

nungsinhaber verrät, kommt der Wohnung geradezu etwas Intımes A [an darf S1e L1UT betreten,

UNZLER (s Anm. 10) 239
z Vgl ORBON (s Anm. 18) 101

Ebd
AazZu instruktiv und kurz: ORDES, Actuosa partıcıpatio tätıge Teiılnahme. Pastorale Annä-
herung dıe Eucharıstiefeier in kleinen Gemeinnschaften. Paderborn 1995, 130—139 hler:
äumlıch
Vgl UNZLER, Liturgiewıissenschaftt. Paderborn 2001 eologıe etreiıben Glaube 1Ns
Gespräch bringen)
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WEn der esitzer einen hereıinbiıttet und das S5Symbol seiner Wohnung autf den Besucher einwırken
ass DIie Kırche ist für das Christentum nıcht dıe ohnstatt Gottes, sondern der Gemeıinde, de-
111 Mıtte ;ott anwesend ist. So WIEe 1ne Geme1inde sıch versteht, WIEe S1e. feJ1ert, welche Strukturen
In ihr gegeben sınd und welchen Glauben S1e lebht und weıterg1bt das les ze1gt sıch auch in der
IC als dem Raum, den cdhe Gemeinde durchwohnt.“‘

Liturgietheologie In konkreter pastoraler Anwendung
Eınem hlıturgıewıssenschaftliıchen Grundax1iom folgend, dass 4C Wdh konkret Lautur-

g1e sel, AUS der rhebung des unmıiıttelbaren Fejervollzuges DbZWw. Textverlaufes sıch ze1gt,
.26die dann einerseımts „theologischen Kommentar andererseılts in pastorallıturgischer

Umsetzung“ inhaltlıch auszuschöpfen und Al /Ziel bringen Ist, gehen auch dıe
„Rıchtlinien für dıe Gestaltung eines Altares und die übriıgen Funktionsorte den
rchen der FErzdiözese Wiıen‘““ VOT S1e gehen ihrem us iıre und unmıiıttelbar AQUus

den lıturg1schen Texten und den zugehör1ıgen offiziellen Eıinleitungen DZWw. auch dus den
Anstößen, dıe sıch im exft der Liturgiekonstitution des Konzıls iinden, hervor. Sıe schöp-
fen theologısch insbesondere AaUus den Texten der Altarweıhe, dus lexten der zugehörıgen
Messformulare, AdUus der 1gemeınen Eiınführung in das eSSDUC! der Pastoralen Eınfüh-
TunNng in das ktionar, dUus der Liturgiekonstitution, SOWIEe ergänzend auch AQus dem Kate-
chısmus der Katholischen Kırche und dem CAC VON 19835 Vereıinzelt werden auch Tex-
Laussagen ein1ger Präfationen aus dem Verlauf des KırchenJahres 9  herangezogen.“ Die
mıttelbare Nähe den lexten der Liturgie selbst als Quelle der „Rıchtlinien“ sichert
ZU einen dıe Objektivität der ussagen auch In theolog1ıscher insıcht, gewährleıstet ZU

anderen, dass die Anleıtungen nıcht Zu engmaschı1g tormuhert SInd. Darüber hınaus
S1e den ernpunkten eın Maß anzustrebender Qualität

Die „Rıchtlinien“ Sınd zugleı1c| en konkrete Gemeıindesıtuationen, geben pr  ische
1nwelse für die Verwirkliıchung und bleiben klar In jenen Aussagen, dıe dıie Miıtte dessen
betreffen, Was lıturgietheologisc eweıls acC ist. Einzelnen behandeln S1e 1m aupt-
teil Itar mbo Vorstehersıitz Tabernakel und SeIN KTeuz, Kerzen, ar-
chmuck Osterleuchter und Aufbewahrung der Ole Taufort und Tautfbecken Erneuerte
Liturgie in alten en Eın theologısches Vorwort des Erzbischofs bıldet den Eıinstieg;
S ystemskI1zze, Lituraturverzeichnıis, tlıche Veröffentliıchung und Ansprechpartner für die
Pfarrgemeinden bılden den Anhang

Inzwıschen wurden ein SaNZC el VON ojekten den dre1 terrıtor1alen Vıkarılaten der
Erzdiözese Wiıen nach den Rıchtlinien realisiert.”© SIıe alle zeigen realıstısche und

Ebd SOowıl1e ders unter Berufung autf Romano (Juardın1 auch 1ın UNZLER (s Anm. 10) 226f.
Vgl MESSNER, Eınführung in dıe Liturgiewissenschaft. Paderborn 2001, S11 vgl dazu dıie
Rezension des Werkes: KREDTENBACHER, 1n (2001) 300Tf.Altarräume für die Zukunft  99  wenn der Besitzer einen hereinbittet und das Symbol seiner Wohnung auf den Besucher einwirken  lässt. Die Kirche ist für das Christentum nicht die Wohnstatt Gottes, sondern der Gemeinde, in de-  ren Mitte Gott anwesend ist. So wie eine Gemeinde sich versteht, wie sie feiert, welche Strukturen  in ihr gegeben sind und welchen Glauben sie lebt und weitergibt — das alles zeigt sich auch in der  Kirche als dem Raum, den die Gemeinde durchwohnt.“  4. Liturgietheologie in konkreter pastoraler Anwendung  Einem liturgiewissenschaftlichen Grundaxiom folgend, dass nämlich, was konkret Litur-  gie sei, aus der Erhebung des unmittelbaren Feiervollzuges bzw. Textverlaufes sich zeigt,  «26  die dann einerseits im „theologischen Kommentar  ‚, andererseits in pastoralliturgischer  Umsetzung“” inhaltlich auszuschöpfen und ans Ziel zu bringen ist, gehen auch die neuen  „Richtlinien für die Gestaltung eines neuen Altares und die übrigen Funktionsorte in den  Kirchen der Erzdiözese Wien“ vor. Sie gehen in ihrem Duktus direkt und unmittelbar aus  den liturgischen Texten und den zugehörigen offiziellen Einleitungen bzw. auch aus den  Anstößen, die sich im Text der Liturgiekonstitution des Konzils finden, hervor. Sie schöp-  fen theologisch insbesondere aus den Texten der Altarweihe, aus Texten der zugehörigen  Messformulare, aus der Allgemeinen Einführung in das Messbuch, der Pastoralen Einfüh-  rung in das Lektionar, aus der Liturgiekonstitution, sowie ergänzend auch aus dem Kate-  chismus der Katholischen Kirche und dem CIC von 1983.°® Vereinzelt werden auch Tex-  taussagen einiger Präfationen aus dem Verlauf des Kirchenjahres herangezogen.“” Die un-  mittelbare Nähe zu den Texten der Liturgie selbst als erste Quelle der „Richtlinien“ sichert  zum einen die Objektivität der Aussagen auch in theologischer Hinsicht, gewährleistet zum  anderen, dass die Anleitungen nicht allzu engmaschig formuliert sind. Darüber hinaus regen  sie in den Kernpunkten ein gutes Maß an anzustrebender Qualität an.  Die „Richtlinien‘ sind zugleich offen für konkrete Gemeindesituationen, geben praktische  Hinweise für die Verwirklichung und bleiben klar in jenen Aussagen, die die Mitte dessen  betreffen, was liturgietheologisch jeweils Sache ist. Im Einzelnen behandeln sie im Haupt-  teil: Altar — Ambo — Vorstehersitz — Tabernakel und sein Ort — Kreuz, Kerzen, Altar-  schmuck — Osterleuchter und Aufbewahrung der Öle — Taufort und Taufbecken — Erneuerte  Liturgie in alten Kirchen. Ein theologisches Vorwort des Erzbischofs bildet den Einstieg;  Systemskizze, Lituraturverzeichnis, amtliche Veröffentlichung und Ansprechpartner für die  Pfarrgemeinden bilden den Anhang.  Inzwischen wurden ein ganze Reihe von Projekten in den drei territorialen Vikariaten der  Erzdiözese Wien nach den neuen Richtlinien realisiert.”” Sie alle zeigen realistische und  25  Ebd. Sowie ders. unter Berufung auf Romano Guardini auch in: KUNZLER (s. Anm. 10) 226f.  26  Vgl. R. MEsSNerR, Einführung in die Liturgiewissenschaft. Paderborn 2001, 31f; vgl. dazu die  27  Rezension des Werkes: A. REDTENBACHER, in: HID 55 (2001) 300f.  ... Zu der natürlich maßgeblich „Mystagogie‘‘, also so etwas wie der „kirchenpädagogische“ Pro-  28  zess, aber auf allen Ebenen der Verkündigung, dazugehören muss!  Bereits unter Berücksichtigung der Institutio generalis Missalis Romani, *2000, Nr. 288-318.  29  30  Die 3. Weihnachtspräfation, die 5. Osterpräfation, die Präfation von Allerheiligen.  In der Erzdiözese Wien wird für den Altar hinsichtlich der Materialwahl eine klare Profilierung  angestrebt. Wie immer schwierig stellen sich Gestalt und vor allem Positionierung des Ambos  dar, dazu in aller Kürze instruktiv: B. KRANEMANN, Wort — Buch — Verkündigungsort. Zur Äs-  thetik der Wortverkündigung im Gottesdienst. In: Liturgia et unitas (s. Anm. 5) 57-72, bes. 70-  72; vgl. auch: A. DAMBLON, Zwischen Kathedra und Ambo. Zum Predigtverständnis des II.  Vaticanums — aufgezeigt an den liturgischen Predigtorten. Düsseldorf 1988.der natürlıch maßgeblıch „Mystagogie  o also etwas WIE der „kırchenpädagogische“ Pro-
ZCdS, ber auf len Ebenen der Verkündigung, dazugehören muss!
Bereıts unter Berücksichtigung der Instituti1o generalıs Miıssalıs Romanı, 2000, Nr. 288—318

3()
Die Weıhnachtspräfation, die Osterpräfation, die Präfation VoNn Allerheiligen.

der Erzdiözese Wıen WIT! für den Altar hinsıchtlıch der Mater1alwahl ıne klare Profilierung
angestrebt. Wıe immer schwıer1g stellen sıch Gestalt und VOT allem Posiıtionierung des Ambos
dar, dazu in ler Kürze instruktiv: KRANEMANN, Wort uch Verkündıigungsort. Zur As-
etik der Wortverkündıgung 1m (Gottesdienst. Liturgia et unıtas (s Anm. 3 5/—-T72, bes
2 vgl uch DAMBLON, Zwischen Kathedra und Ambo Zum Predigtverständnis des
Vatiıcanums aufgeze1gt den lıturgischen Predigtorten. Düsseldorf 1988%®
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gelungene Lösungen, dıe sowohl lıturg1schen Ansprüchen gerecht werden als auch d-

gekräftig SInd und Feılier und Raum in dıe erwünschte Wechselwır  ng sefzen (s
den Anhang) Dıie Wiıener „Richtlinien  «31 Altarraumgestaltung wurden für die Praxıs
VON Gemeımnden, Bauämtern und Künstlern erarbeıtet und tellen einen lıturgıetheologisc
fundıierten Leıtfaden und Begleıter für den pastoral wichtigen Prozess der Altarraum-
DbZw Kırchenraumgestaltung dar. Neugestaltung oder Adaptıerung eines Liturgieraumes
tellen einen Vorgang mıiıt langen ırkungen für die ukun elıner Gemeımnde und ihres
Gottesdienstes dar. Dazu bıldet der Raum muiıt selner 5Symbolaussage auch für Fernstehende
inmıtten einer säkularıisierten Welt en wichtiges ıchen und ist räger elıner Ofscha
Der Kırchenraum ist gleichsam dıie sakramentale, in Form und Materı1al der Welt hineinge-
prägte Außenhaut des Geschehens 1im Myster1um der Liturgie selbst, das sıch 1Im Raum
vollzıeht. Darum ist selne Gestaltung gerade heute eın nıcht unterschätzender Ausdruck,
Ja e1in gelpun des Verstehens für alle, die Liturgie fei1ern, und für dıejen1gen säkuları-
s1erten Zeıtgenossen, die dem Kırchenraum nıcht als Vollziehende, sondern als Betrachten-
de aus welchen otıven immer egegnen. uch für S$1e kann der Kırchenraum Bot-
SC und Verkündıgung des aubDens jenen nahen (jott werden, der mıt den Menschen
ist und mıt ihnen wohnt.“”

Anhang
Fertiggestellte Altarräume seıt Inkrafttreten der Richtlinien”

Bischofsvikariat Wıen 'ord (Unter dem Manhartsberg
denning Lorenz)
(madendorf (Wılfing, Schreiber)
Wenzersdorf ılfıng, Schreıber)
Manhartsbrunn (SC  ag

Bisc  Svikariat Wıen Stadt (Großstadtgebiet)
Friedhofskirche AB hl. Borromäus; „Luegerkıche“ Zentralfriedhof (Wehdorf, Höfinger)
Endresstraße Lorenz)
Lorettokapelle/Augustiner Kırche (Team)

Bischofsvikariat Wıen SUud (Unter dem Wienerwald)
Unterwaltersdorf (Moosmann)
Grillenberg (Höfhinger)
Wımpassıng (Mang)

Mancherorts inzwıschen als „das Wiıener Modell““ bekannt.
Die kulturgeschichtliche Dımension des (Glaubens wırd In Zukunft Von wachsender Bedeutung
se1n, WE der (Glaube der Kırche VOTL Ort immer mehr Z/eıtgenossen zuallererst miıtunter fast nur)
1m gestalteten Kırchenraum begegnet. SOo: LASBERG KHUNKE, SE diıesem 213
(2001) RIF. Unter anderer, nıcht mınder bedeutender Perspektive: RUSKE, Liturgie als des
kulturellen Gedächtnisses. Anregungen e1in Gespräch zwıschen Kulturwissenschaften und T3
turgıewıssenschaft. 51 00 151=171, hler besonders: Gedächtnisräume und CANen-
raäume, 66ffr.

33 dem Jahr 2001:; dıe Namen 1ın Klammern CNNEeCN dıe Architekten bZw. unstier des Jjeweiligen
Pro)ektes
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Wiıener Neudorf (Demblın
Föhrenau Gnilsen)
Wolfsgraben (Pfarrgemeinde)

In usführung Ooder In Planung befinden sıch:

Bischofsvikariat Wıen 'ord (Unter dem Manhartsberg)
Kleıin Engersdorf (Höfinger)
Wılfersdorf üller Funk)
Neudorf
Nappersdorf
Wolfpassing
Karnabrunn
Untersiebenbrunn
Korneuburg

Bischofsvikariat Wien Stadt (Grofßstadtgebiet)
Votivkıirche (Zehetner)
ber St. Veıt Krıiebel)
Währing St. Gertrud Ebner)
Kaıiserebersdorf Ge1iswinkler Ge1iswiınkler)
Floridsdorf
Marıa Hıetzıng
Neusimmering
Kırche Hof
St Rochus

Bischofsvikariat Wıen Süd (Unter dem Wienerwald)
Wıener Neustadt Neukloster (Höfinger)
au Schreıiber)
Sulz 1m Wıenerwald

Bereits VOT Inkrafttreten der Rıchtlinien, aber schon In Zusammenarbeit der
Bereiche: Liturgte, Gemeinde, Kunst, Bau wurden fertiggestellt””:

Wıen 'ord
Bıldungshaus Groß-Rußbach (Hofmeıister)
Rechnitz ecam
Höbersbrunn Perschl, Schreiber)
Großenzersdorf (Pfarrgemeinde, Gnilsen)
Bad Pırawarth Huber)
Poysdorf Brunnengase
Oberstinkenbrunn

Wıen
edlesee (Hoffmann
spern (Demblın)

der Übergangsphase VOLr der Neuregelung, DZW. bereits nach den Rıchtlinien, ohne dass
dıese bereıits offizıell 1n gesetzt WaIlcn (1995—2000)
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Hıldegard Burjan Kapelle der (Höfinger)
Franzıskus Friedenskapelle (Höfinger)
Altlerchenfeld (Team)
St Benedikt Leberberg (Zehetner)
Chrıstus, Hoffnung der Welt, Donauplatte (Tesar)
St Irıch (Schlau!l
Hernals Schmid)
Cyrıll und Method (Häuselmayer)
Hetzendorf Lorenz)

Wıen Suüd
St Ägidius 1m Steinfeld Lorenz)
statten (Höfinger)
Gramatneusıedel (Pundy)
FErlach Ebner)
Hollenthon (Pfarrgemeinde)
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Stephan Schmid-Keıiser, Immensee

bewegtes liturgisches en In Schweizer Kirchen
Im Jahrhundert

Unter dem 1te „Liturgie In Bewegung ‘“ ist en Buch erschıenen, das in betont SC-
schıichtliıchem Interesse dıe gottesdienstliche Erneuerung den Schweizer en 1m

ZUT Darstellung bringen 11l einem mehrsprach1gen Gebilet WIE der Schwe17z und
ihrer konfessionell und rel121Öös stark durchmischten Identität ergangenheıt und Ge-
gen Wart INUSS eın olches orhaben besonders herausfordern. der vorlıegenden Publı-
katıon interessiert nıcht zuletzt, welche olfıle die „Liturgle“ als rıtualıisierte Form des
Glaubensausdrucks ı1stlıchen en der chwe17z 1m VETSANSCNCH Jahrhundert ent-
wıckelt hat Schließlich dokumentiert der vorhegende Band den „Begınn der Erforschung
der Liturgie in der chwe1z 1mM Jh “’ der Miıtherausgeber Bruno Bürkı in einer PCIL-
sönlıchen Not1iz

Das Forschungsprojekt steht VOoNn Begınn WCS ökumenischen Vorzeıchen. Es stellt
sıch dem Thema „CGottesdienstliche Erneuerung In den Schweizer Kirchen“. DIie Herkunft
der VON 20 Männern und Frauen Freiburger-Kolloquium März 999 vertretenen
Beıträge verweıst auf verschledene Perspektiven: allgemeın-geschichtlich und christkatho-
186 Je E: evangelısch-reformiert (9), römisch-katholisch (12) Vıer Beıträge sınd deut-
ıch ökumenischer Perspektive geschrıieben. Aus orthodoxer Perspektive 1eg keine Unter-
uchung VOL. Sıe denn auch Kolloquium nıcht em eın VON den
beiden Herausgebern Klöckener und Bürkı gemeınsam verfasster über das ‚Unter-
sSschıedlıche Konzept Von kırchlicher dnung und gottesdienstlicher Improvisation“ SC-
plant Dieser sıch spannenden ematık ist DUn kein SCAN1 1im vorlıegenden Ban:
gew1ldmet, Was aufgrund der age des Kolloquiums verständlıch ist. Dieses wollte laut
Bürkı „eEIn Inventar VOoN möglıchst vielem, Was sıch ereignet hat und Was In diesem Jahr-

ternomme: wurde, zusammenstellen‘‘.

Zur Grundlegung eines Forschungsprojektes
Es sSe1 1er zunächst die Vorgeschichte erinnert. Es Prof. aumgartner/SMB

(1926—1996), der das ojekt ursprünglıch mehrfachg Seine Tätigkeıt STU|
für Liturgiewissenschaft der Universıität Frıbourg führte ihn auch In CNSCIC /Zusammenar-
beıt mıt Tıit Prof. und Pasteur Bruno ürkı/Neuchätel Diese beiden Persönlıchkeiten Ze1S-
ten sıch Öfters ıchen Treffen atholischer Schweizer Liturgiker, be1 dem das Vor-
en ein1ge Male Rand erörtert, Jedoch auf die längerfristige Wunschliste gesetzt WUlI -
de Eın erstes rgebn1s dieses Forschens ze1gt NUunN, WIe vielschichtig gefärbt sıch urg1-

Der and dokumentiert vorab dıe Beıträge ZU Kolloquium ‚Gottesdienstliche Erneuerung 1n den
Schweizer Kırchen 1im Jahrhundert‘ 1:3 März 1999 der Unive3sität Freiburg/SchweizLiturgie MOUvVveEMeN! Aectes du Colloque Renouveau hıturg1que des Eglises Sulsse
s1ecle 1—3 I1Lal! 1999 Universite de Frıbourg/Sulsse. Heg Bürkı Klöckener unter Miıtarbeit
Von Join-Lambert. Freiburg/Schweiz 2000 (1im Folgenden: L1B)
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sches 1L eben der Schwe17z 20 entwickelt hat und insofern als „Liturgıie ECEWE-
gun  .. charakterısıert werden kann

TUunO Bürkı stellt SCINCT nführende! Projektdarstellung fest, WIC mancherorts C1iN

„vertiefte eologıe der Liturgie‘, CHIE ”e Gottesdienstprax1s” und CI waches
lıturgisches ewusstsein be1 vielen Kıirchengliedern“ vorhanden sind.“ Gleichzeıintig aber

heute oft lıturgische Erfahrung und Kenntnis, (018/ des Einsatzes markanter Persön-
lıchkeiten und Vereinigungen VETSANSCHCH ahrhundert IIie ökumen1ıschen Beziehun-
SCH VOT dem Zweıten Vatikanischen Konzıil standen noch nıcht auf dem heutigen Nıveau
theologische und lıturgische Strömungen auberha des es teilweıse stärker dıe
Eigenständigkeıit VOoON Schwe1lzerinnen und Schweılizern etwa Bereich der Architektur und
der en Kunst euten: DIie hıturgischen Bücher unterschiedlic C
wıichten das „offizlie. approbierte katholische Rıtuale" und dıe den reformilerten rchen
der estschwe1l1z „empfohlene Lıturgıie63 anders akzentulert Soz1iale und kulturelle Ent-
wıicklungen beeinflussten heute ebenso dıe Gottesdienstrealität WIC die Liturgie welche
beispielsweıise auch frauengerechter auszurichten 1St Zur Zeıt SCI schhlıeßlich allseıtig C1INC

aktıve Teilnahme auffallend welche das Jeweılige Gottesdienstgeschehen tragt

Profile der Liurgz1€ Schweizer Kirchen erster Forschungsertrag
Liturgische Entwicklungen ontext Von Kırche und Gesellschaft

Martın Klöckener tragt kenntnisreichen Thesen Was ‚„„‚katholischen
Liturgischen ewegung uropa  o gesagt werden kann Dann Urs Altermatt das
rgebn1s der Entwicklung ı der Schwe17z „VvOoNn der Volksreligion Massenreligiosität‘®:
Es ‚CIM Katholızısmus, dem dıe ‚ Theologı1e der Angst‘ und die ‚Pastoral der Qual‘
vorherrschte regelmässıgen Zeıitabständen brachten glanzvolle Kirchenfeste mıiıt barok-
kem Pomp ucC Triıumphalısmus den rıg1den ag des katholischen Mılıeus ach
aussen wurden dıe Gläubigen Ce1INCeM engmaschigen Netz VOoN Bruderschaften Kongrega-
1OonNnen und Vereıiınen abgeschirmt (GGemeimsame Kultformen und Zeremonıien bewahrten dıe
Katholıken ihrer Weltanschauung und ora Für heute lasse sıch auf dem geschichtli-
chen Hıintergrund der geschlossenen katholischen Welt (1850—1950) „SOSal dıe provokatıve
These aufstellen dass der ückgang der relig1ösen Praxıs der Durchschnittskatholiken
CiIH6 Rückkehr historischen Normalıtät“ arstelle Vermutlich habe der moderne rel1g1Öö-

S ynkretismus große Ahnlıchkeıit miıt der prämodernen Lage des bendländıschen Chr1-
Altermatts chluss hat 11 Brısanz Die postkonziliare Kırche betreibe CII

„Weltinterpretation AUus den tradıtionalen Frontstellungen gegenüber der Mo-
derne erauszukommen‘“ und akzeptiere damıt den ‚„KOmprom1ss mı1L der Welt dıe

Autonomie bewahren‘‘ Es ble1ibt ZWAaTr unklar inwıeweıltl Altermatts These sıch
dieser Form mıiıt der gottesdienstlichen Realıtät heutiger Pfarreiıen verknüpfen lässt Denn

BÜRKI Eın Forschungsprojekt gottesdienstlichen Erneuerung den Schwe1izer Kırchen
Ebd Z hler

Ebd
Vegl L1B 4537 inkl] Auswahlbibliographie Z/u weıteren Hınweıisen vgl SCHMID ISER
Aktıve Teilnahme Krıteriıum gottesdienstlichen Handelns und Feıierns Zu den Elementen
Schlüsselbegriffes Geschichte und egenwar des Jahrhunderts Bern Frankfurt/M
New ork 1985 (EHS 250) darın FEınschätzung der Liturgischen Bewegung 151 169
LIB 3351 hıer Folg 5 ]
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schon finden Gottesdienste auch ihren rıtuell-kultischen Vollzügen nıcht unabhäng1g VOoNn
welthaften Bezügen Keıine sakramentale Handlung kann ohne diıesen ezug eben, da
sıch Gott selber der Welt zugewandt hat ers ausgedrückt: ıne Kırche, die nıcht
Welt kommt, hat ihren Sınn verwirkt. Je schon ist S1e dazu da, sıch als e1ia| für dıie Gottes-
Ofscha In die Welt mıt ihren Menschen en

Auf diesem Hıntergrund weckt 1€e| ammann/Neuchätel Interesse. Er
reflektiert „theolog1ische V oraussetzungen und hermeneutische Implikationen‘“ und macht
gleichsam reinen 1SC| muiıt ein1gen gelegentlic| unklar verwendeten Begriffen Miıt anderen

ich dafür, dass bereıts [ldefons Herwegen betont VOoNn gottesdienstlıcher ‚,Erneuerung‘
sprach. Im Französıschen wırd aus ‚,Erneuerung‘ ein ‚Renouveau lıturg1que‘. Kolloquı-
ums-Motto würden Liturgie und ‚kultische‘ Realıtät mıteinander ın Deckung SC-
bracht Dies lässt Hamman agen „Je ‚TCENOUVCAU lıturg1que‘ ef le ‚TENOUVCAaU cultuel‘
recouvrent-ıils uNnc meme problematique?“ ıne Antwort könnte ausgehen VOoNn der Um-
schreibung der Liturgie durch Aloıs üller (1924—-1991). Der 1im Band Rand Er-
wähnte WIeSs auf vier Notwendigkeiten hın, welche 4785 auf eın tragfähiges Liıturglever-
ständnıs geEWa sein mMussen Es Ssınd dies der Gottesbezug UrC| dıe symbolısch-rituelle
Verwirklıchung der Liturgie; der CNSC ezug VON ult und Kerygma; dıe thısche Aus-
riıchtung des Kultgeschehens SOWIle dessen äasthetische Dımensıion, welche aNSCIMECSSCH
ausgestaltet seiIn soll, dem Gottesdienst seine sinnenfällıge Wırkung bıs in die „ 5SOSC-
nannten mater1alen Elemente‘‘ hineıin ermöglichen.‘ dieser Umschreibung könnte sıch
auch Hammann iinden, welcher überraschend deutliıch und ausdrücklic! dıe reformiert-
protestantische eologıe eines ean-Jacques VonNn en in die Nähe des Liturgiebegriffes
des I1 Vatıkanums bringt.‘ Im nächsten Bericht Paul Schwaller als „Wegbereıiter der
lıturgischen Erneuerung in der Schweiz‘® Prälat OSe Meıer (1904—1960), Paul
eschler (*1906), ugen 210 (1908—-1971), Anton (1917—-1994). Sinn-
vollerweıise 01g der Aufsatz VoNn Marıa alano0 über „Liturgie el SOCI1ete dans les Cc-

SU1SSES de Jeunesse catholique entre les deux c6 10  guerres‘‘. azıt Es se]len weıtere Stu-
dien erbringen, das Terraın der Geschichte der Liturgischen ewegung in der
Schwei17z urbar machen. Eın uc dieser Arbeit unternımmt Arnaud Joiın-Lambert, der

e1spie VOoN hrıst-Roi/Fribourg die Jahrgänge 371 der „bulletins paro1ss1auxX”
analysıert. Diese können als 1re: ugen und 1ıttel der lıturg1schen Reform gelten und
sind als Quellen der Forschung nıcht vernachlässigen. Dann geht Matthıas Drögsler
den „Anfängen der Basler Liıturgischen Kommission“‘ nach. Er ze1gt auf, wI1e abh Januar
1965 der Kontakt den einzelnen Dekanaten eines der Kommissionsanliegen Bıschof
Franzıiıskus VoNn eng beauftragte Paul chwaller dieser Rıchtung arbeıten. Die Ar-
beıt der Kommiss1ıon und ihre Studientagungen wurden In der olge VO bedeutenden
Liturgiker Bıschof Anton star gefördert. abe1l steht bIis heute das TieDNıs des

LB 52-71, hler Sar Zu weıteren Begriffen WIeEe ‚lıturgische Bestrebung‘ vgl MUFF 1in
130f.
Aloıs Müller 1n selner Abschiedsvorlesung VOom 6.6.1989 Frage: „Bleı1bt dıe Liturgie? Über-
legungen iınem tragfähigen Liturgieverständnis angesichts heutiger Infragestellungen.“‘ DERS.,
1n (1989) 155—-167
LB 52
LB SEA

11
LiB 7888
LiBE
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Miteinanders 1m Feiern verschlıedenster Liturgien 1m Zentrum. ntgegen der Behauptung
des utors ist bemerken, dass das eresse lıturg1schen Fragen ın den Dekanaten
Zeıt nach WIe VOT vorhanden ist ist CS stark ausdifferenzliert. Frauen, änner, Jugend-
ıche, er in die Welt des Gottesdienstes einführen, dies tun unterdessen nıcht wen1ige
(vorab Trauen mıt oroßem Engagement. ıne den örtlıchen Verhältnissen angepasste
lıturgische Sens1b1i erreichen, bleibt e1 als Zielsetzung nıcht unwesentlich. “ „Dıie
Wandlungen des Fronleichnamsftestes in Deutsc)  eıburg 1im Jahrhundert‘“““ stellt Tho-
INas Perler dar und 1efert adurch jene Anschauung, cdıe Fragen nach Sınn und edeu-
un einer Ööffentlıchen Darstellung des Paschamyster1ums In uUuNnNseIer post-volkskatho-
ıschen Zeıt plausıbel diskutieren SOWIE Urc| NECUu ındende Formen erleDDar werden

lassen.
Im ersten Teıl finden sıch dre1 welıtere Stimmen ZU 1tmot1v des es „Liturgıe in

ewegung‘  °  « So stellt zunächst ul Muft OSB die rage „Inex1istenz einer Schweizer
Liturgischen Bewegung  ?“14 Sein Augenmerk richtet sıch vorab auf das und TzenNn!
des und damıt jenem Teıl der klassıschen Liturgischen ewegung, in deren Verlauf
sıch dıie ıtung der katholischen Kırche ihrer vermehrt annahm. Der chenbau, die dar-
stellende Kunst und Paramentik in der chweız entfalteten sıch durch dıe SaAaNZC Zeıt der

Liturgischen ewegun bIıs heute in er Eigenständigkeıt. Guido Multfs Aufsatz zeıgt
n dass eine der besonderen Stärken der chwe1z während der NEeEUETCN Liturgliege-
schichte darın 1egt, dem Unaussagbaren manche bedeutende künstlerische Stimme gelie-
hen en Hiıngegen se1 dıe allgemeıne Ausgangslage ın diesem Land eigentliıche
lıturg1sche en WIe etwa Marıa Laach nıcht vorhanden SCWCSCH. Ich gehe ein1g damıt,
dass die den Gläubigen naheliegendere eigene (polıtısche) Gemeıminde und Regıon der
chweIlz dieen und relıg1ösen Entwıcklungen mehr bestimmt als VOoN außen wahr-

Inwiefern aber mıt dem Autor VON einem „Fal  alen TUC! mıt der Tadı-
t10n  o sprechen soll, bleibe hler en Man verschloss sıch auch nıcht genere. Anre-
SuNZCH aus anderen ern Eher suchte I1H1an S1e assımılıeren. SO Muftf dıe „ E-
malnes romandes de mus1que el lıturgle”. einer deutschschweı1zer Retrospektive be-
rücksichtigen waren dıe „Veremi1igung für chenmusıkalısche Werkwochen“ W und
dıe späateren Einsiedler Liturgie-Seminare. KErstere wuchs heraus aus den „Gregor1anischen
Choralwoche (ab ang der A0Uer Jahre) alter 1es1h1 SMB beispielsweise besuchte
als Gymnasıast mehrTiacC| die Kurse in Wolhusen (1945—1950).” DIie Vordenker
u1g1 Aguston1 und Ivo ser OSB Sarnen. 1964 wurden die Choralwochen 1esl1
anvertraut. en Aguston1 wiırkten on 1segger, Bruno ahner und andere mıt
Mıtte der 60er Jahre eZzog immer mehr auch muttersprachlıche Konzılsanlıegen eın
In der olge wurde dıe Vereinigung „Gregorianische Choralwoche: aufgelÖöst, ohne Un-

L3
LB 061 EL CI W. Behauptung: EES
L1B e
LIB 301
olgende Angaben verdanke ich erWiesli1. den 60er//0er Jahren nahmen uch Immenseer
ymnasıasten den Studienwochen der VE  — teil 7u den FKınflüssen aus Gesamteuropa in der
Schwe17z bezüglıch kırchenmusıkalıscher Vereinigungen vgl SCHMID-KEISER (s Anm. 4) DD
AD Anm.-Teıl 142168 (Musık 1m Gottesdienst und das Handeln der gottesdienstlichen Ver-
sammlun g Zur Sıtuation der musıkalıschen emente aktıver Teilnahme Jahre nach dem Kon-
zıl) /ur aktuellen Thematık ‚ Neue Schweilizer Kirchengesangbücher‘ vgl weıter unten H.-J.
TTEFAN 1n 264281
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erbruch aber dıe Studıienwochen dem Namen „Vereinigung chenmusıkalısche
Werkwochen“ welter geführt. Das Eınsiedler Liıturg1ie-Seminar fand abh 221 regel-
mäßıg als einwöch1ges Herbstsemiminar Schwerpunkt WarTr 1immer die Liıturgie, abge-
stutzt mıt einem theologischen Schwerpunkt, den Gastreferenten WIEe Wıederkehr,
Karrer, Pfamatter, Bommer, und viele andere einbrachten. den Impulsen UÜre das
Jugendgesangbuc „Kumbaya‘, „Neues Singen In der rche  <c und die laufenden beıten

Katholischen Gesangbuch (Faszıkel 01 und 94) wurden dıie Semminare auch Steigbügel
7U egen 3() Eiınführungskurse eltete 1esl1, dadurch die e1 vertie-
fend 416} unterschätzen Ssınd se1lt 1980 dıe Eıinsiediler Semimnare für Liturgiegruppen mıt
Jährlıch dre1 eekends Je agen „‚Durch diese rnielder gingen Hunderte VoN erso-
NCN, deren chulung chluss miıt einem Zertifikat bestätigt wurde.‘‘ So etT 1esl11,
dessen Name für ein Jahrzehntelanges Engagement steht unmiıttelbar nach dem Konzil bıs
heute Vermerken 8 ich auch Aktıvıtäten in Nliıcher Rıchtung, welche tlıche andere
Personen 1m ahmen der „Schweizerischen Kırchlıchen Jugendbewegung‘  L KJ und der
nachmalıgen „Jungen Gememinde‘‘ tätıgten. S1ıe SInd In der lıturgıschen Aandscha: der
chwe1z ebenfalls unverziıchtbar. Letztlıch oing 6S en darum., einer der heutigen S1-
uatıon ANSCIHNCSSCHCH spezılischen lıturgischen Sens1ıbilıtät anzuleıten, die den Pfarreıen
und ewegungen tätıgen Personen und Rollenträgerinnen weıterhalf. Dazu ehören neben
der ınführung den lıturg1schen Kreıstanz, dıe orgfalt die Sinneinheiten VON Wort-
Liturgien SOWIEe das ulmlınden ansprechender Fei1erformen mıt en Generationen.
Im der KJB/Junge Gemeıninde 1bt 6S zudem bIs heute be1 ehemalıgen Mıtglıedern
eine starke bıographische erknüpfung mıiıt der Spirıtualität und Liturgie VOoN Taıze, beson-
ders ın ihrer Betonung des Schweigens und der Meditation. uch dıes eın lıturg1sches Spe-
ıfıkum In diıesem Land, welches Aaus verschıedenen Gründen mehr and der en
gelebt werden kann

Es olg eine reichhaltıge Fundgrube VON Texten AaUus einem größeren Buch VOoN Andre
Bardet Se1in Beıtrag LE mMoOouvement ıturg1que dans l’Eglise reformee du Pays de Vaud“
macht spezle bekannt mıt der 9030 gegründeten und bIıs heute ex1istierenden Gruppe
„Eglise el Liturgie”, welche auf einem ‚ Statut fondamental‘ beruht. '© Der ehemalıge Pro-

dieser Gruppe, Paquier (1905—-1985), insıstıerte nner' der in der aa
integrierten calvınıschen Rıchtschnur stark auf der Wiedergewinnung Nähe irü-
hen Kırche, betrachtet einer betont evangelıumsnahen Phys1io0gnomie mıt ökumenischer
Ausrıichtung. und ebenso Bruno Bürkı (3 Teıl des Aufsatzes) machen sıchtbar, WIe
in der ersten des innerhalb der reformierten IC der aal eine e1igenstän-
dige ewegung besonders dıe eucharıstische Liturgie örderte Es damıt jenes Vorfeld
geschaffen, ın der sıch weıtere ökumenische Bestrebungen auf dem Feld der Liturgie ere1g-
HNCN konnten. DIie Entstehung und Entwicklung der beıden Gememinschaften VoNn ‘FAl
ze/Burgund und Grandchamp be1 Neuchätel ze1gt diıes besonders auf. Unter dıesem Ge-
siıchtspunkt ist die Darstellung VON Soeur Miınke de Vries mıt viel Gewinn lesen. Als
ehemalıge Priorin SCN11de: S1e „La VIE lıturg1que de la Communaute de Grandchamp
Hıeraus lässt siıch der Eındruck gründen, dass diese monastısche Frauengemeinschaft
ZU Zentrum gelebter lıturgischer Reform In der Westschwe17z wurde. Slıe fand eigen-
ständıgem Liturgie-Profil, welches in selner Herkunft mıt der Liturgie VOoN a1ze verknüpftt

LB 140-159, hler: 141143
LIB 160175
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bleibt 1C zuletzt helfen dıie Überlegungen A4Uus Grandcham dem ‚Stachel der Irennun-

gen der Okumene ein 16 Härte nehmen, Was anderen lıturgischen ntren (von
ännern) ebenso gul anstehen könnte. E1igenes Erleben ın den /U0er Jahren bestätigt dıesen
Eindruck

Die Revıiısıon liturgischer Ordnungen und Bücher

TuUunO Bürkı beschreı1bt umfassend und teıls zweisprach1g die „Schweıizer evangelısch-
reformıilerten Gottesdienstbücher 1im J}ld co 18 nıcht ohne auf deren formende Funktion für
dıie einzelnen Kantonalkıirchen hinzuwelsen. uch die geme1ınsam miıt den anderen ILandes-
en veröffentliıchten extie anlässlıch der ExXpo 1964 ın Lausanne. 1m Hıinblick auf dıe
ökumenische Feler der Irauung oder die ökumenische Gesangs- und Gebetshilfe der
Schweilizer Armee (1990) berechtigen nach Bürkı offnung auf zunehmende ONn ver-

SCHZ Aus einem großen Erfahrungsschatz schöpft Ehrensperger, welcher .„„Dıe Got-
tesdienstreform der evangelisch-reformierten Türcher Kırche VON und ihre
Wirkungsgeschichte” vorstellt. /usammen mıt der uflıstung der Motive dieser Reform,
ihrer Bedeutung und ihrer Grenzen lJefert der Beıtrag en Instrumentarıum, welches auch
für eine generelle Überprüfung der Aus- und Fortbildung VOoN Seelsorgekräften anderer
Konfessionen nützlıch se1in kann  19 Be1l se1ner Erläuterung des Gottesdienstverständnisses,
welches dıe Zürcher Disputation durchdrang, der Autor den (Grundsatz der „partı-
C1patıo actuosa“ und sieht ler muıt dem dırekten Hıinwels auf dıe Liturgiekonstitution des
7 weıten Vatikanıschen Konzıils eine große Nähe katholıschen Schwesterkirche Ks WIT:
zudem auf ein1ge Konkretionen lıturgischer Kompetenz hingewlesen. Als rgebni1s chreı1bt
der Autor „Auch WeNN dıe Früchte der Zürcher Gottesdienstreform nıcht sofort, sondern
erst eın bıs Z7We]l Generationen später erkennbar wurden, hat S1e doch einen Prozess des
Nachdenkens ausgelöst, hınter den wohl n1emand mehr zurückgehen möchte Die gesell-
schaftlıche tellung des Öffentlichen Gottesdienstes, se1in Sprachcharakter, se1in egcha-
rakter und seine sachgemässen Gestaltungsmöglichkeiten edurien eiıner perman enten Re-
flex1ion.““

Vertiefte Überlegungen stellt dann Alexander Völker über „Das Eucharıistiegebet in
der bendmahlsfeıier der reformilerten Schweilizer Agenden  << 20 Erstaunliıch ist, dass dabe1
auch csehr starke Einflüsse AUus der nachkonzılıaren reformkatholıschen Eucharistiefeier
ichtbar werden. So 11USS Völker dıie Trage stellen, „ob dıe Schweizer andeskırchen gul
beraten WAaICH, eine Jangfristige Erneuerung VoNn Gottesdienst und Abendmahl mıt Hılfe
einer ‚Umschaltung' auf den Gottesdienst nach der Messstruktur inıt!1eren Völker
rekurriert indes ın appen ügen auf dıe altreformierte Liturglestruktur. Das reformıerte
en heute zeıge eine erfreulıche ökumenische ewegung. Dieser reflex1ive Beıtrag
stellt für den L eser eın ädoyer dar für lokale und reg]onale Identıität gottesdienstlichen
Felerns und Handelns, welches für ökumenische Kooperatıonen offen bleibt

Der ängere Aufsatz des Mitherausgebers Martın Klöckener berichtet gründlıch über „Dıie
Reform der Schwelizer katholischen diıözesanen und interdiıözesanen Rıtualıen 1m Jahr-
hundert‘‘.“! Man kann diesen stark VON historischem eresse Darlegungen

LB 179—191
LB 192-205, besonders 196—200; 202{. Zit 204

21
LB 206—-221, Zit. 215
LiB DD ZS55
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eutlic| erkennen, WIe sıch be1 der Reform der VOIIL Autor untersuchten Rıtualiıen 2
ab den späaten 330er Jahren eine eıiıchte näherung die Intentionen der

Liturgischen ewegung entwıickelte und gleichzeıtig VOoN den Biıschöfen die Verbindlichkeit
der römischen Leıtlinıen für jedes Liturgiefei1ern angemahnt wurde. Klöckener streift hıer

Rande dıe Verbindungen Romano (juardın1 und 1US Parsch .“ Als Ergebnis der
aus  1ıchen Untersuchung wıird verdeutlıcht, WIEe der ersten ahrhunde:  älfte eine
„permanente Spannung zwıschen unıversal  chlıchem und ortskıirchlichem Liturgiebuch‘““
bestand benso wird bılanzıert, dass bereıts 1892 das tuale der St er
Volksausgabe das zentrale Anlıegen lıturgischer Erneuerung nämlıch den wussten und
tätıgen Mıtvollzug den Feiern vorausnahm. Dies se1 VOT der e1ıt der klassıschen
Lıturgischen ewegung mıt ihren Protagonisten iIrühen geschehen.

Pastorallıturgisch lässt sıch dazu bemerken, dass sıch dıe Geschichte dıe offizıellen
lexte kırchlicher Lıturgien DbIsS heute In einem Balancezustand zwıschen Initiatıven Aaus der
Basıs und dem Regelwerk der amtlıch approbierten Erneuerungen befindet Eın ohl nNOL-
wendiger Lebensprozess”, der verhındert ermanente Routine verfallen vorab dort,

beim konkreten gottesdienstlıichen Vollzug dıe Text-Vorgaben mehr oder wen1ger be-
WUuSSst ausgeführt werden.

In einem weıteren Beıtrag erinnert Paul Schwaller dıe emühungen .„Die Schwel-
Al Einheitslieder. Wie CS ZU katholischen Kırchengesangbuch der Schwe17z kam Der
Ansatz der 300er Jahre gelang nıcht, eın Eiınheitsgesangbuc 1m prachraum eben-

nıcht. So wurde im September 19  R auf eiıne Zwischenlösung gedrängt. ährend der
etzten Konzilssession 1965 el SscChhebl1icC| (8018/ der ausstehenden Reform des Ordo Mis-
SxacC der Beschluss Herausgabe des bIs VOT wen1gen Jahren ültıgen und zweiımal teil-
revıidierten KG  ..

Seıit 199% 1U stehen der deutschsprach1gen Schwe1z ZWwel NECUC Meılensteine den
Gesang im (Gottesdienst bereıt. Hans-Jürg eIian chreıbt : Zur edeutung der
SchweIlzer irchengesangbücher dıe lıturgische Erneuerung Lakonısch stellt fest,
dass die en 1m ausgehenden „noch nıcht reif‘“ eın len Konfessionen
geme1lınsames Gesangbuch. Dennoch wiıird aufgrund der eigenständıgen Entwicklungen in
der chwe1ı1z sıchtbar, WIEeE nahe dıe gemeinsamen TIradıtionen im Liedgut der Katholıken
und Evangelısch-Reformierten lıegen. Die el den Gesangbüchern trägt eigentlichen
ökumenischen Zeugnischarakter. Dazu der Autor „Die Öffentlichkeit erwartet VoNn den
rtchen keine ‚Papıere wachsender Übereinstimmung‘, sondern profiliertes Auftreten,
Bekennen, Beten, Feilern und Handeln geme1lınsamer Perspektive. DiIie Gesangbü-
cher Ssınd Schritte auf diesem Weg en Versuch, dem asanten gesellschaftlıchen
mıiıt vereinten en egegnen‘“. Siıchtbar werden damıt dıe Konvergenzen auf konzep-
tiıoneller Ebene Die katholische und reformierte Seıite Je das rgebn1s der 1Un seı1ıt

Zu den Intentionen Guardınis und Parschs vgl CHMID-KEISER (s 237268 (zu (Juardı-
nı) 269285 (zu Parsch)
LiB DA
Vgl SCHMID-KEISER, Für 1ne inkulturierte urgle, dıe dıe Liebe Gottes fejert. Miıt integrierter
Besprechung des Buches VOon Chrıstoph Von Lowtzow: Miıt heblosen Gottesdiensten Gottes Liebe
feiern? Stuttgart 1990, 1n 160 (1992) 22022975
LiB 256263
LB 264—281; Zit 264, 266, 273%. Hılfreich ist der tabellarısche Überblick ZUT Gesangbucher-
NCUCIUNS.
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bald Jahren Gang befindlıchen lıturg1schen Erneuerungen und seizen miıt den ZWECI

Kıiırchengesangbüchern das heute weıltest ehende ıchen versöhnter Verschlıeden-
heıt diıesem Land Wohl en dazu auch dıe konzeptionellen Vorentscheidungen be1-

e 7, W, JE unabhäng1g voneınander das - 1985 Helen Das CIMEMSAMLEC
Liedgut sollte orrang aben DIes bedeutet hohe Öökumeniıische und internatıonale Gemeınn-
samkeıt Gleichzeintig bleiben klare konfessionelle Profilierungen die einerseımIts .„Je-
benstheologischen Ansatz (röm kath.) folgen anderseıts als Leıtmotiv den egr1 Got-
tesdienst (eV -rel.) en

Es 01g kurzer Bericht VOoN Jean (laude T1ıvellı „La collaboratıon de la Su1lsse
mande developpement de la ıturg1e catholıque dans les pays 6627  francopohones 7 wı
schen den ılen erahnt der Leser welchen Herausforderungen sıch auch die ankophonen
Sprachgebiete gegenübersehen nıcht zuletzt auch 16 auf dıe Neuformulhierung der
Messbuch-Texte 11vellı außert sich chluss betont eindeutig Il devient urgent quUC
les Eveques prononcent la pastorale lıturg1que el sacramentelle ils entendent INC-

NCT eft YUC CONSECquUeENL ils veillent prendre les INOYCHS DOUTL la PaL-
ticulıerement le cho1x el la formatıon de hlıturgistes Competents deutschen Sprachgebiet
wıirkten VON jeher Schwelzer Vertretungen miı1t Dies dıe Darstellung VON Anton Po-
me über „Die Miıtarbeıt der Schwelizer Kırche der Internationalen Arbeıitsgemeinschaft
der Liturgischen Kommiss1onen deutschen Sprachgebiet I AG)“28 Man erfährt hlıer WIC
Prof Anton Hängg1 treibende Kraft dieser katholischen (!) Zusammenarbeıt über die Gren-
ZecnNn WAar Man traf sıch ZUT Gründung Januar 1969 und mehrfach anac! Ur1Cc DIe
usführungen ZC1SCH nıcht ob auch Frauen der IAG WaTren der Ar
beiıtsgruppen dıe Messbuchrevision wiırkt auch Irmgard Pahl ehemalıge Miıtarbe1-

Von und als solche nıcht nbekannte der Schwe1i7z
Eın informatıver Aufsatz beschlıeßt diesen zweıten Teıl Herwig Aldenhoven außert sıch

‚„Gottesdienstlichen Erneuerung der Christkatholischen Kırche der chwe17z 20
Jahrhundert  .. und ihrer „Rev1sıon der lıturgischen Bücher‘“? ıne nıcht geläufige Tatsache
wırd sıchtbar DIe IMECINSAM! ubieliler welche „schon Nal den /0er ahren des 19 Jahr-
hunderts‘‘ der chrıistkatholischen Kırche der chwel7z galt! rgänzen SC1 1er vermerkt
weilC steigenden Eıinfluss Jungst und über dıe Konfessionsgrenzen hinaus CIH© WCS WC1-
sende Publikation aus dem Katholischen Bıstum der Alt Katholıken eutschlan:! ıs
dıe SchweIl7z entfaltet Es handelt sıch das Buch „DIe Feıler der Eucharıstie‘“ Die darın
neugefassten Gebete Ssınd CIMn ANSCHMCSSCHC heutige Sprache gebrac ZCISCH C1INeC gült1-
SC Weıterentwıcklung der auch VO Römischen esSSDuC gebrauchten Texte und Sınd
anchem auC der überlegten /Zusammenstellung mehrerer Eucharıistiegebete!) C1Ne

praktische Hılfe auch für C1INe katholische Liturgie die en bleibt für ökumenische Gast-
freundschaft

LiB 282286 hlıer 286
LiIB 287—294.
11B 295—309 306 Beigefügt 1SE das VON Roland Lauber erstellte Verzeıichnis der hıturg1schen
Bücher dieser Kırche der Schwe17z
DIie Feler der Eucharistie Katholischen Bıstum der Alt-Katholiken Deutschland Für den
gottesdienstlichen Gebrauch erarbeıtet durch dıe lıturS  ische  AA Kommıssıon und herausgegeben
UrC| Bıschof und Synodalvertretung. München 11995] 1997
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Neue Anstöhe
Kın ucC dosierter Res1gnatıon pricht aus dem Beıtrag VoN Anton adotsc. hemals

eıtend tätıg ıIn den Vorbereitungen und 1Im Präsıdium der Dıiözesansynode ase „Die
ynode und ihre ırkung qauft das gottesdienstliche Leben In der Schweiz  cc31 Im An-
chluss dıe Liturgische ewegung und das Konzıil sSe1 6S für Gemeinden und deelsorger
WIE Seelsorgerinnen selbstverständlich geworden, dass der Gottesdienst, insbesondere dıe
Eucharistiefeier und die übriıgen Sakramentenfeiern, in der Muttersprache vollzogen WCI-
den Daraus ergebe sıch miıtunter die „zentrale Schwierigkeit: Gerade weıil WILr Jetzt Vversie-
hen, Wäas In Schriftlesung und sakramentaler Fe1ler gesprochen WIT'! verstehen WLr nicht
mehr, Wa In der Feier der Eucharistıie und der übrigen Sakramente WIFKLIC. geschieht‘. Es
SE1 j1er zurückgefragt ährt sıch nıcht eines AdUus dem anderen? Stehen das innere Ver-
ständniıs der Schrı1  exte (Schriftsinn und seline möglıche Symbolisierung UrCc eNISpre-
chende Gottesdienstgestaltung) und der innere Sınn des Jeweılıgen Feier-Mysteriums nıcht
ıIn einem gegenselt1g befruchtenden Verhältnis? Ist nıcht immer NECUu auch nach elıner kon-

Sprache suchen? Diese Fragen stellen. SI nıcht verschwiegen, dass In en
Lebensaltern (!) Je NEeCUu nach eiıner lıturgischen Verstehens mıt en Sinnen gesucht
werden INUSS DIies ist etzüul1c!| eine rage der Mystagogıe und ebenso durch konkrete
ınübung In gottesdienstliches Tun erreichen. adoOoftfsc welst dann qauf das ‚Schweizer
Hochgebet‘ als besonderen Beıtragz dıie Gesamtkirche Er Ssch l1e) mıt Hiınweisen auf dıe
Anstöße der ynode Z.UT Bul3- und Beıichtpraxıs. ADe1 kann eine Bemerkung ZUT Not VoNn

Menschen, die eher psychotherapeutische Hılfe nötig hätten als dıie sakramentale Losspre-
chung abwertend verstanden werden.

Marıanne Perillard veIlMaS beim Leser mıt ihrem stimmungsvollen Erfahrungsbericht be-
sondere Aufmerksamke1 wecken. S1e beschreı1ibt ”Le ynode protestant SU1sSse A

el le IENOUVCAaU du culte32 ach Perillard galt or be1 em ‚,Hoffnung wagen‘ Leıt-
MmMot1v der S5Synode) bescheiden bleiben und etragen se1in VOoN Jener Sıcherheit, „YJUC le
LENOUVCAU peut Jamaıs etre L’oeuvre de la seule volonte humaiıine‘‘. Die Gruppe ‚.Erneue-
rung des Gottesdienstes‘ handelte ihr Ihema nıcht ınfach ab, S1e feierte auch und CDCeH-
nete anderem der besonderen Schwierigkeit, dıe er nıcht nach unsch integrie-
ICH können. Von Begınn WCS zelebrierte 1m ahmen der ynode regelmäßig das
en („„Ja salnte CeNne 1), publızıerte eine Auswahl VON lıturg1schen Texten In poly-
koplerter Form. Versuche, Gottesdienste in verschiedenen Formen felern, heßen en

ewusstsein wachsen. Zwischen den lien erkennt der Leser die Intention dieser
Arbeıt Männer und Frauen, eologen und Nıchttheologen auch aus anderen Konfessionen
suchten nach einer lıturgischen Spirıtualität, welche ihre Ausrıichtung auf Gott und die
Menschen natürlıch zusammenklingen lässt, ohne In Eıinseitigkeiten (reine Theozentrik
bzw Anthropozentrik abzudriften Marıanne erıllard legt nochmals dıe erarbeıteten
‚WO. Thesen Erneuerung des Gottesdienstes‘‘ VOT, dıe Ss1e NUun Jahre anacC! ihrer
1r überprü und das rgebn1s einer orößeren Umfrage erortert Allgemeine Bılanz
In der Deutschschweiz scheine s in der olge eine orößere Veränderung egeben en
als In der Westschweıiz, Wäas die Entwıicklun der Liturglie, die stärkere Beteiligung beim
Gemeindegesang, dıe einfachere Sprache betreffe „Evolution beaucoup plus nette auss1ı

31 LB 3133923 Folg erwWw. 316f und 39723
LiB 3DA 3IT. Zrn Hınw. 325 3331
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Su1lsse alemanıque quı CONCETINC la sollıcıtatıon de la LOut entiere dans le
culte.“‘

„Eıinige inwelse ZUT lıturg1schen Relevanz VON 6633  Frauengottesdiensten g1bt dann
stop. üller und macht zunächst arau aufmerksam, dass Liturgiker bısher Frauengot-
tesdienste selten Kenntnis und wissenschaftlıch rezıplert aben DiIie Deflizıte
in konventionellen Gottesdiensten WIEe etwa dıe Dıstanz vieler Liturgien Alltagserfah-
LUNSCH VON heute VOT em VOoON Frauen machen für üller eutlıc dass die scChheblıc
auch VoN Paulus genannte Freiheit In TCNAIIC| approbierten Liıturgien noch keıne AN SCIHNCS-
SCIIC Gestalt gefunden habe DIie „lange Geschichte des gestörten Verhältnisses zwıischen
Frauen und OTNzIıeller Liturgie“ g1lt CS nach er ebenso wahrzunehmen WwWIe auch
dıe verschledenen und heute ewegung befindliıchen har.  erıstiıika VON Frauengottes-
diensten. Der Autor erläutert schheblic dus der 4C raktıscher eologıe ein1ge Thesen

Weıterarbeiıt. Für ihn sınd en und gerade auch ihre Liturgien tiefgreiıfen ‚„„‚kon-
textuell verwiıickelt mıt allen gravierenden theologıschen oblemen, dıe sich daraus
ergeben““. So sind S1e auch in dıe heutige Zeıt der staatlıchen Gleichberechtigungsparagra-
phen oder auch dıe Not des arrermangels (!) verwickelt. Insgesamt stelle diıes VOT ‚„„das
omplexe und provokatıve oblem der theologıschen Relevanz nıchttheologischer O-
ICcCH auch in der Liturgiew1ıssenschaft‘””.

Bırgıt Jeggle-Merz Ssteuert eine wertvolle Arbeıt be1 ematık „Liturgie und Frauen-
frage Frauen-Liturgien als zeıtgenössischer Beıtrag 1e gottesdienstlıchen ens
der Kirche‘* Sie hält fest Es o1bt e1In! große Bandbreite VOoNn Feıern, dıe sıch als ‚Frauen-
Liturgien‘ fassen lassen. Darunter auch Gottesdienste Umfeld femmniıistischer ewegung.
Jle se]en auf der UuC nach egen, WIe dıe christlıche Otscha gelebt werden könne.
Wie diese Liturgiefelern verstanden werden, wırd Erfahrungsberichten dargestellt: I
turgıe hat miıt dem eigenen Leben tun und habe eine polıtısche Dımensıion. rst
ein1ıge Jahre nach der grundlegenden Reform des katholischen Gottesdienstes haben sıch
Lıturgien VON Frauen entwıckelt und stehen laut eggle-Merz nıcht sehr nahe der üdısch-
i1stlıchen Feı1lertradıtion. Die SaNZC ;  ewegung se1 aber NUunNn or gekommen, „dıe
gottesdienstlıche Praxıs der Frauen kritisch reflektieren und ein1gen Punkten miıt der
gottesdienstlichen Iradıtion der Kırche korreheren‘‘. DIie Intention der Autorın weıst in
dıe richtige Rıchtung, das jeweılıge Feiern höhere Nähe bıblıscher Spirıtualität
bringen.” ihrer TIhematık zeigen sıch Lıiturgien VOoN Frauen weıtgefächert. Teilnehmerin-
1CH lassen sıch darın „durch die Erinnerung Frauen aus der Geschichte Protest
Gewalt und vollmächtigem inspirleren“, sıch „NCU mıt der theologıschen
Tradıition auseiınander‘“‘, „begehen Anlässe aus dem Leben und der Arbeiıt rıtuell®, „fe1ern
den Jahreskreıislau und die chöpfung”. Das zentrale IThema der ‚Sprache Gottesdienst’
stellt B.Jeggle-Merz dann auch in den ahmen der laufenden langwıier1ıgen Revisions-
schriıtte für das deutsche Messbuch ® Abschließend olg eın deutlıcher Hınweils auf das

LB 3238353 Zit. 344, 3523
35

LiB 354—3 70 /Zit 362, 3651, 370
Vgl Dazu auch BERGER, Das Verhältnis zwıschen Spirıtualität und Mystik. DERS Was ist
bıblısche Spirıtualität? Gütersloh 2000, 228RZIDAT
Dazu PAHL, Wıe heute sprechen der Liturgie? eute Gott felern. Liturgjiefähigkeit des
Menschen und Menschenfähigkeıit der Liturgie. Hg Kranemann u a. | Freiburg Br. 1999,
112—-122; SCHMID-KEISER, Sprache und Liturgie. Kommentierender Bericht ZU gleichnamı-
SCH Workshop VOIN EDz Feb 2000 auf Burg Rothenfels Maın. 169 00 5153
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wıissenschaftlıche Selbstverstän  A  Nn Von Frauen. Ihnen gehe 6S dıe „„CNSC erknüpfung
VON Theorie und Prax1s°“.

Am chluss des Bandes stellt Burghard Fischer eine kırchenpolitisch drängende Tage
„Ökumenische Gottesdienste als gemeınsame Eucharistiefeiern?“ Als Jüngster den
Autoren zeichnet die „Entwicklung ökumenischer Gottesdienste der SchweIl17z“‘ nach *’
Das oblem ist bereıts ber mehrere Generationen alt, der Konsens den en
Jange nıcht erreıicht. Vor dem Vatıkanıschen Konzıil gab CS 9 9-  uIbruche 1im Kleinen“
( Verweılse auf: Paul Couturier, dıie Bruderschaft VON Taıze, Otto Karrer, Kraemer

a.) Daran üpfte das konzılıare Okumene Nr. 6) das ‚,gemeiınsame
Gebet‘ als offızıelles Anlhlıegen der en benennend. Daraus wuchs der kırchenamtlich
allseıts anerkannte Wortgottesdienst, WIEe ıhn Ende des Konzıls Paul VI als ‚„Jacra
celebratio ad christianorum unıtatem fovendam‘‘ fejerte. Schwelizer Kontext kam CS be1
der weılteren Entwicklung diıeser Ausgangslage Konflıkten, welche Fischer WIe olg
zusammenfTasst: ‚ Je mehr eutlc| wurde, dass dıe Abendmahls- DbZWw. Eucharistiegemein-
SC naher nıcht durch ökumenische Dıaloge und Konsense herbeigeführt
werden konnte, desto mehr sah In nıcht die Önung des eges ZUT eıt,
sondern wollte S1e bereıits in den Weg integrieren. Weıl dies dıie römiısch-katholische Kırche
nıcht sanktıon1ierte, wurde den Regelungen kırchlicher Leıtungsinstanzen VOoNn außen
zunehmend der Begrenzungsaspekt wahrgenommen, obwohl sıch substantiell den VOCI-
tretenen Posıtionen nıchts Grundlegendes geändert hatte.“‘ Seıt der Nachkonzilszeit flak-
kerte in der Schwe17z NEUu dıe Hoffnung auf, dass sıch Rıchtlinien und Grundsätze WIe
diejenigen der dre1 ogroßen andeskıirchen VOoN 1970 und 1979 als vorläufig erwelsen
mögen. Umfeld der röm.-kath ynode ET verschafften sıch orößere Öökumeniısch inter-
esslierte Arbeıtsgruppen und Kreise OFL. Gleichzeitig atte Ian aus den offiziellen inter-
kırchlıchen Gesprächskommissionen VON Diskussionen VEINOMNCH, In welchen „eine SC-
genseıtige Aufnahme Von evangelıschen bzw. katholischen Christen einer katholıschen
DZwWw. evangelıschen Eucharistiefeier‘‘ erorter‘ wurden. der „keine unüberwindlichen Hın-
dernisse‘‘ gegenüber stünden. Dies sollte aber Ausnahme eıben Fischer g1bt eutlic|
verstehen, dass sıch durch die üngere strıkte Reglementierung geme1lınsamer ucNnarı-
stiefelern immer 1im Sinne der se1ıt 1970 geltenden Rıchtlinien und Empfehlungen!”®
letztlich das Ende VoNn Ilusionen eingestellt hat Sowohl der Bettagsbrie: der Schwelizer
1SCHOTIe ZU Thema „Eucharistische Gastfreundscha  66 (1986) WIEe dann auch deren Lese-

Ökumenischen Dırektorium (1993) wollten nıcht verhindern, dass die
uCcC nach der Gemeimnschaft den Konfessionen weıtergehe. Fischer dıagnostiziert
schheblıc! einen Stillstand der Tage, erwähnt aber auch dıe Haltung Konrad Raısers, der
dıie weıtere Kraft ökumenischer ewegung und ihrer JTräger 1989 davon abhängen sah, ob
6S gelingt, ‚„„den Konflıikt der JTräger einen produktiven Impuls verwandeln. Dıies
freilich VOTAUS, dass alle artner bereıit Sind, sıch selber relatıvieren und dem Geilst Got-
tes mehr zutrauen als ihren Strategien . Die Folgerung des Autors, öÖökumenische Gebets-
bzw. Wortgottesdienste als „heilsame rgänzung vleltTac dominierenden ONO

LiB 271—391 /it 278, 385, 300f.
Fischer immer 1im LIrSs auf: Rıchtlinien und Empfehlungen das gemeInsame Beten und

Handeln der Kırchen in der Schweiz. Hg Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kır-
chenbundes, Konferenz der römisch-katholischen Bıschöfe der Schweiz Bıschof und S5Synodalratder christkatholischen Kırche der Schweiz. UrıCc! 1970
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der Eucharıstie‘“ begreifen, hängt dann doch In der Luft angesichts der Realıtäten
den Pfarreien und Kırchgemeinden. IC müusste den Seelsorgerinnen und eelsor-

SCIN VOT dıe Freıiheıit egeben seIn 6S nıcht anders geht Felilern auch Sonntag
ohne Euchariıstie urchführen können. Dazu braucht CS aber klarere als bısher umschrie-
bene Ausnahmeregelungen. der bleibt dies ebenfalls eine us10N OLZ theologısch änger
schon verantworteter Stellungnahmen etiwa auch ZUT Bedeutung der Gastfireundschaft
Christinnen und Christen?”

Wıe weıter muit der Erforschung der Liturgie !
Der rtrag des vorlıegenden ersten Forschungsberichtes „Liturgie ewegung‘  © ist nıcht

übersehen. Dıie vielfältigen Gesichtszüge, welche heute dıe Liturgien in den en der
chwe17z,en ihren rsprung In einer breıiten Reform, welche se1t den späten 600er
ahren des alle chrıistlichen en mıt Ausnahme der orthodoxen ergriffen hat
Bıblısche Fundierung und passung der Formen dıe gewandelten Verhältnisse, in de-
1910l Kulturen und prachen stehen, sınd das tTundmerkma VOoNn Liturgien, weilche dıe Welt
der meılsten en heute pragen Gottesdienstliches TIun in der chwe1z führt e1
unterschiıedlichem Ausdruck in vielfältigen Liturg1ien bıs den gelebten und bewegten
Formen VOoNn ökumenischen Felern mıt Kındern und ihren ern, VOoN Liıturg1ie 1mM
Rahmen VON Frauengottesdiensten und auch interrel1g1öser Feliern.

Auf dıesem Hıntergrund bleibt der Band „Liturgie In ewegung “ eine vielfältige Retro-
spektive. S1e bletet interessante Einblicke in die Welt des 1stlı1ıchen (Gottesdienstes in der
chwe1l1z Damıt 1eg ein erster Forschungsertrag über dıie üngere geschichtliche Entwick-
lJung 1m Bereıiıch der Liturgie in diıesem mehrsprach1ıgen Land VOTL. Es ble1ibt ©)  en, ob und
welcher Rıchtung sıch die lıturgische Praxıs In diıesem gesellschaftlıchen Kontext VON den
1UN vorliegenden Forschungsergebnissen beeinflussen lassen wırd

30 Vgl dazu KOCH, Gastfreundschaft als bestechendes Erkennungszeichen des Christentums.
Margınalıen einer rundkategorıie (post-)moderner Theologıe Verantwortung und Freıiheıt.
Vocatıon spirıtuelle de 1L’ Universıite. eıträge ZUT geistigen Sıtuation der eıt. Aus Anlass des
100)jährıgen Bestehens der ‚Gelehrtenrepublık‘" Freiburg SChWEIZ. Hg Schifferle. TEe1-
burg/Friıbourg 1990, 355—386 nter dıe ‚Ernstfälle christlıcher Gastfreundschaft‘ heute reihte
Koch die ‚Ökumenische Gastfreundschaft in der Eucharıstie‘, welche ehesten der Öökumen1-
schen Zwischenzeıit entspreche ( S1e. se1 uch der „elementarste innerkıirchliche Testfall*‘
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Reinhold Malcherek, Iro1isdorf Bergheim

Liturgie Im Jugendverband
Anmerkungen ZUm „Handbuch Liturgie '4

der Katholischen Landjugendbewegung Deutschland
Das Ihema „Jugend und Liturgie“ stellt sıch ambıvalent dar Eınerseits INUuUSS mıt Norbert

Copray Testgestellt werden, dass Jungen Menschen das „Image des Gottesdienstes
denkbar schlecht‘““ 1st und, Martın Klöckener In selner Analyse der Sıtuation, eine weıt-
gehende Entiremdung zwıschen der Welt der Jugend und der chen Liturgie stattge-
en hat andererseIits bleiben nach Arno CcCN1ılson (018/ der „Salz spezılischen und
gleich erheblıchen Probleme‘, dıe Jugendliche gerade mıt der .„kırchlich-rituellen Praxıs“
aben, das „Interesse und dıe ecp diıeser kırchlıchen Begleıitung außerordentlich und
auffällig hoch‘®.

Angesichts dieser Sıtuatlion, die deelsorgerinnen und Seelsorger der Jugendpastora:
zwıschen Res1ignatıon und Hoffnung schwanken lässt, INUSS 6S als eın sehr bedeutsames und
ermutigendes 1gna werden, WCNN eın Jugendverband sıch eingehen mıt Liturgie
1m 1C auf dıe Jugendarbeit auselinandersetzt. Das hat der Bundesverban: der Kathol1-
schen Landjugendbewegung Deutschlands e.V. und als rgebni1s dieser Aus-
einandersetzung ein 9 9-  andbuc! Liturgle“ (HL) herausgegeben.“ Dieses Handbuch” steht 1im
Mittelpunkt der folgenden Ausführungen. Es soll nach au, Zielsetzung und
vorgestellt und Aaus hlıturgiewissenschaftlicher Perspektive analysıert werden.

Der Aufbau des „Handbuchs Liturgie “
Das umfasst 128 Seıten und gliıeder sıch nach einer schlagwortartigen FEFinleitung

ter dem 1te „Angebo! in acht Kapıtel Davon sınd sechs thematisch geprägt: Eıinstieg
COPRAY, JTendenz fallend. Das Verschwinden VOoNn Kırche und Christentum in der Jugendkultur:Die ae]-Studie ‚„Jugend und Relıg1on  e 437 (1992) 629-—632.634-636.63  40.642-645

Vgl ÖCKENER, Die entfremdete Beziehung zwıschen Jugendliıchen und Liturgie(1989) ITE
SCHILSON, Jugend und Relıg10n heute. Kırchliche Herausforderungen angesıichts einer

Relhgiosıität. Jugendszenen und Jugendkulturen in der Großstadt. Herausforderungen und JU-gendpastorale Antworten. Dokumentation der Jahreskonferenz Jugendseelsorge in Berlın 1997
Hg USC| Wiıssdorf. Düsseldorf 1998 (Dıskussion Praxıis Dokumentation 1’ hg. Von
der Arbeıitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bıschofskonferenz) 63—96, hiler Empir1-sche Untersuchungen belegen, dass dıe hıturg1sche Gestaltung existentiell bedeutsamer Lebens-
sıtuationen, WIe aufe, Hochzeıt, Begräbnıis, Von der Mehrzahl In der Jungen Generation stark be-
fürwortet werden. Vgl BLAUCH, Die unsıchtbare Religion 1m Jugendalter. Geschlos-
SCHNEC Sinngebiete, symbolısche Unıiversa und funktionale Aquivalente der Relıgıon be1 Jugendli-hen Religionsstile Jugendlicher und moderne Lebenswelt. Hg Izscheetzsch HE /Zie-
bertz. München 996 (Studıen Jugendpastoral 65—97, hier
Handbuch Liturgie. Hg Bundesverband der Katholischen Landjugendbewegung Deutschlands
e.V. Bad Honneftf-Rhöndorf 1999 Bestellung: Landjugendverlag mbH, Drachenfelsstraße Z

Bad Honnef-Rhöndorf. Bereıts 1994 hat dıe ınen hıturgischen Werkbrief herausge-bracht. Vgl Leben Feılern. KEıne HNECUC hıturg1sche Anregung. Hg Katholische LandjugendDeutschlands e.V. Bad Honnef-Rhöndorf 1994 ( Werkbrief für dıe Landjugend Nr 95)DIie ahlen ın Klammern 1m laufenden ext beziehen sıch auf dıie Seıiten 1m
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das Handbuch (6—-11 Einstieg das Ihema Liturgie (12—-23) FEinblick in dıie (je-
schichte .„Miıt meiınem Gott überwıinde ich Barrıeren"“ (Ps (42—47/) Die
Zeıt eılıgen: YQUuUCI UrcCc| hındurch feilern (48—89), Liturgie mıtten Leben (90—
115) Kapıtel s1eben stellt eine „‚Materıalkıste"(dar und Kapıtel acht beschlıeßt
das mıt einem Stichwortverzeichnıs(em Kapıtel ist e1in LogoO zugeordnet,
das rechten Seitenrand angebracht dıe uffindung der einzelnen Kapıtel SOWIeEe dıe
Orientierung 1Im Buch erleichtert. Aufgelockert wIird der ext durch orafische und photo-
graphische Elemente. Z/u einzelnen Themenfeldern hietet das Iınken bzw. rechten
Seitenrand spaltenförmig urze inwelse mıt ‚„Info‘ bzw. „Lese-Tipp” betitelt Insgesamt
eine gule, übersichtlich u  achung und en lesefreundliıches Layout.

Die /ielsetzung des „ Handbuchs Liturgie “
Die dem zugrundeliegende Zielsetzung wIird zunächst schlagwortartıg dem 1fte

99  gebot” sk1izzıert. ‚WEe1 jJjele Sind bestimmend. /um einen das der lıturgischen Bıldung:
Das coll 99- machen ın Sachen Liturgie” und eine Hılfe se1n, „WECNN argumentieren
müsst‘“ (5) Zum anderen wiıird der Bereich der Liturgijegestaltung angesprochen: SO 111 das

all denen bieten, dıe über Grenzen und Möglıchkeıiten der Gestaltung lıturgischer
Feiern informiert sein wollen

Detaillıerter nımmt das Kapıtel „Einstieg in das andbuch‘“ dessen Zielsetzung
Stellung Als usgangsposıtion des wıird der Erfahrungsansatz benannt. DIie Glaubens-
erfahrung als Basıs des auDens steht erster Stelle „„‚Darum I1USS 1m ersten Schriutt
VON der Erfahrung ausgehen, noch bevor über die Liturgıie als Feıer des auDens redet
oder schre1ibt‘‘ (6) Da das für die Praxı1s der Jugendarbeıt gedacht ist, geht Cr prımär
Erfahrungen Jugendlicher mıt Liturglie.

Diese legitimerwelse auftf Jugendliche als Jelgruppe fokussı1erte Perspektive wird 1mM Fol-
genden unter den 1{e. „Prophetie der Jug: und ‚„Optıon dıe Jug: ausgeführt.
Die auch heute aktuell erachtete ophetie, verstanden als tisches espür „für das,
Wäas nıcht stimmt, oder für das, Wäas sehr gul ist  o (8), ist als eine unangepasste und krıtische
Stimme für dıe Liturgie wichtig. 1C arau formuhiert das ‚„Gottesdienst wırd
VON der Jugend überwiegend muiıt negatıven Er‘  ungen verbunden und hat zume1lst eine
abschreckende un  co (8) Gleichfalls wird aber auch festgehalten, dass viele Jugendli-
che .„„Kırche, (laube und dessen Feılier der 1  g1e nıcht total abschreıiben“ (9). Für das

erg1bt sich Aaus dıeser bereıts oben angesprochenen Spannung zwıschen Ablehnung und
Wertschätzung, dass Krıtik und egungen der Jugendlichen „Prophetie der Jugend für
die Kırche‘“ und „De1 der Vorbereitung und Feler der Liturgie unersetzbar wichtig  ‚06 sind (9)
eutlc| wırd die „Optiıon dıe Jugend’ postuhert, weshalb „Jugendliıche mıt ihren Er-

fahrungen und Erwartungen vorrang1g ernst nehmen siınd“ (9) Es geht dem nıcht
„pädagogische Tricks‘‘ oder „Modetrends‘“, die Jugendlıche in die en locken sollen,
sondern einen grundsätzlichen „Perspektivenwechsel” (9) nıcht irgendwelche
ngebote gılt CS bewerkstelligen, sondern Sanz grundsätzlıch Jugendliche als vollwert1i-
SC Gliıeder des Volkes Gottes anzuerkennen: ‚„Jugendliche en dıe Qualifikation und das
Charısma, ihren Glauben 1Im Gottesdienst selbst Sprache bringen ” 10) Damıt wırd
1er konsequent ernstgenommen, dass nach der Liturgiekonstitution ‚„Sacrosanctum Concı1-
l1um“ SC) des ‚BE Vatikanischen Konzıils alle Gläubigen ZUT ‚„vollen, bewussten und tätıgen
Teilnahme den lıturgischen Feiern Kraft der aultie berechtigt und verpflichtet” sınd
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und diese „JL1eiılnahme des Volkes Gottes‘‘ nach dem ıllen des Konzıls ‚„„aufs stärk-
ste beachten‘‘ 1ST (SC 14) Jugendliches Leben und Liturgie der Kırche sollen Verbıin-
dung miıteinander gebrac| werden. Deshalb plädiert das für eine Pluriformität urg1-
scher Elemente und Formen, denen auch dıe Jugendkultur Raum hat Die Ermöglichung
dieser Weıte wıird als eın verpflichtender Auftrag der Kırche verstanden.

Das hat eine prax1isorlentierte usr1c  g, WECNN CS sıch als „praktisches Nachschla-
gewerk ZU Ihema Liturgle“ versteht, wobe!l einschränkend klargestellt WIL' dass „Re-

und praktısche Beıispiele konkret gefelerter Gottesdienste R d“ gebo-
ten werden 1) Näherhın geht 65 die ınfü. In das Thema Liturgie, egun-
SCH die Feı1er und Impulse Auseinandersetzung mıt Liturgie 1Im ahmen er-
schiedliıcher Lebensbereiche und Zeıten Damıt wird thematisıert, WAas sıch oben

„Angebo bereits skIiz7z1ert findet hlıturgische Bıldung und Liıturgiegestaltung als
Schwerpunkte.

Das formuhert eutlıc seine Zielsetzung. Fokussiert werden Jugendliche als Teıl des
Volkes Gottes mıt ihren eNnSs- und Glaubenserfahrungen. Ihnen wırd eine prophetische
Qualität dıie Kırche und ihre Liturgiefeier zugeschrıieben, und S1e chlıche AÄAuf-
merksamkeiıt und orge eingefordert. Theorie und Praxıs der Liturglie sollen verbun-
den und füreinander chtbar emacht werden. Es olt aus Jugendlicher Perspektive Theo-
Mme In Praxıs übersetzen, aQus Verstehen der Liturgie, Liturgie felern. IC lıturgisches
„Fast-Food““ ist angezıelt, sondern en erKbuch, das dıe eigene Auseinandersetzung und
Standortbestimmung ordert und zumutet

IIIl. Zum Inhalt des „Handbuchs Liturgie
ach Klärung der Zielsetzung entfaltet das seline inhaltlıchen Aspekte Zunächst geht

6S die Fassung des Liturgiebegriffs. Daran schheben sıch lıturgiegeschichtliche Ge-
Ssıchtspunkte vlierten Kapıtel WITFT: Liturgie als Raum der Freiheit thematıisılert. DIie
sıch anschlıeßenden Kapıtel bringen dıe Themen Kırchenjahr SOWIE Liturgie Leben
Sprache den folgenden Ausführungen werden das zweıte Kapıtel mıt den definıtorischen
Zugängen und das vierte Kapıtel, das sıch ebenfalls grundlegend mıt Lıturgie beschäftigt,
ausführlic) -}  an  (  ‚y da dort zentrale thematisiert werden und darın die lıturgie-
theologische Ausrıichtung des ZU Ausdruck ommt. Die übrigen mehr informativen
Kapıtel sınd 1m Überblick thematisıert.

Zentrale inhaltliche Aspekte
Das Liturgieverständnis
Zum Begriff „Liturgie

Das zweıte Kapıtel des „Einstieg in das TIThema Liturgle“ beschäftigt sıch mıt eliner
begrifflichen Fassung VoNn Liturgie. Zunächst wırd der 16 auf das Wort „Liturgle“ DC-riıchtet, das sowohl „Erinnerungen uppıge Hochämter‘“‘ weckt als auch eın „einfaches
Abendgebet‘‘ bezeichnen kann (12) Unverständlic!| und unsachlıch ist der Hınweis. dass
„„Liturgle‘ nıcht chnöde und banal WIEe das deutsche Wort ‚Gottesdienst‘“ }12) klingtSachlicher wırd dann fortgefahren, „Liturgie“ Von „Leıtourgla““ her erklären und als
ökumenischen Begrıiff 1mM Hınblick auf Christentum und Judentum verstehen 13)
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Die Liturgiedefinition
(:E) Die Kurzdefinition

An dıe Begriffsklärung schlıeßen sich Definiıtionen VOoN Liturgie DIie ‚„„kurze Definiti-
on  .. hält fest „Liturgie ist das est der Kırche 6S ist dıe heilıge Feıler, das festlıche pıe.
freler Menschen VOL ihrem (Gott. der Liturgie teılt und interpretiert eine ersammlung
VON Menschen felernd ihr eDen und ıhren Glauben“ 13) Diese Kurzformel hebt beson-
ders auf den est- bZw. Feierchar: abh und akzentulert dıe Gemeinschaft Gott ommt
1UT DaSS1IV (als Zuschauer Sprache, VOT dem das „‚festlıche ple: freiıer Menschen““
stattfindet. Seine und Bedeutung in diesem Geschehen en keinen Ausdruck. uch
der inhaltlıche Aspekt kommt WASC ZU Vorscheimn. Welcher Glaube ist das, der In der
Feler eteılt und interpretiert wird? Was wıird gefelert? Ebenso verlautet nıchts über dıe
nähere Gestalt der Feler Wort, ymbol, Handlung). Interessant ist, dass gleich Begınn
der ekkles1iale (harakter der Liturgie betont WIrd: S16 ist „Fest der Kırche" (13) Wenn K

sıch hier auch, W1Ie klar ausgesagl, eine kurze Definıition handelt, fehlen doch WC-

sentlıche Dimensionen VOIN Liturgie, die durchaus mıt Stichworten einer Kurzdefinition
benennen SCWECSCH waren

(2) Die ausführliche Definition
Die zweıte „ausführliche Definition VON Liturgie” benennt fünf FElemente: „Liturgie ist

Versammlung, Erinnerung, Verwandlung des Alltags, Aufbruch und efreiung, Feıier und
est  o 13) Anhand dieser klemente entfaltet das dıe Definition näher. dem ich-
Wwort „Versammlung“ wıird Liturgie als „gemeinschaftliıche Aktıon“ Abgrenzung VO

prıvaten charakterisıert. Näherhın ist S1e „Vollversammlung einer Kırche, einer Ge-
meı1nde‘“ (14), also als kırchliche Gemeimnschaft qualifizıeren. Von cdieser ekkles1alen
Dimension her chreı1ıbt dıe Definıtion der Liturgie einen „unübersehbar öffentlıchen, politi-
schen Charakter‘“‘ 14)

Das zweıte Element ist die „Erinnerung”. Damıt wırd die für jeden lıturg1schen Vollzug
wesentlıche anamnetische Dimension thematisıert: „Liturgie macht den Gott Jesu in den
lTexten der und ın Symbolen gegenwärtig“ 14) Diese WOTrtTL- und symbolhafte
Iradıtıonen anknüpfende Erinnerung9 das welılter erläuternd., einen ogen VOoON

der laubensgeschichte Gottes mıt Israel über das Christusere1gn1s und dıe Glaubenserfah-
runNnsch der ersten Christen DbISs den aktuell Feji1ernden, dıe in dıe Heilsgeschichte „mit
hineingenommen ” sınd und ‚„Gottes Befreiungshandeln durch diese Erinnerung erfahren“
können 14) Damıt werden eutl1C| der zeitübergreifende Charakter und dıe Bedeutung
lıturg1ischer amnese herausgestellt und VON einer rein historischen Erinnerung ängs
VETSANSCHC Ereignisse unterschieden. Zusammenfassend formulıiert das prägnant: „In
der Liturgie wırd dıe Gegenwart mıt der aC) der Erinnerung konfrontiert, Zukunft
gestalten“” (14)

„Liturgie ist dazu da, uUuNseICHN und Leben verwande 15) Damıt wird
die „Verwandlung des Alltags” als drıttes Definitionselement angesprochen. Eindringliıch
plädiert das dafür, dass die Liturgie „nicht neben dem Leben, sondern mittendrin‘‘ 15)
steht. Deshalb ist S$1e nıcht WE  em! und We.  üchtig, sondern jede lıturg1sche Feıier „INUSS
sıch der realen Welt und den ıchen der Zeıt stellen‘‘ 15) Ziel dieser Begegnung VOoNn

Liturgie und „Materı1al der Realıtät“ 15) ist dıe andlung. eDeN und Welt der Versam-
melten mussen in der Liturglefe1ier atz aben, amıt s1e, WIe dıe eucharistischen aben,
VON Gott her und in seinem Siınne Wandlung erfahren Das erteılt einer kontextenthobe-



119Liturgie Im Jugendverband
NCN, rein objektiven Heılsfeijer eine klare Absage und versteht Liıturgie als In konkrete Zeıt-
und Lebensverhältnisse sıtulerten Vollzug Damıt greıft 6S ein fundamentales Anliıegen der
Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanischen Konzıls auf: Liturgie mıt C auf dıe „Notwen-
dıgkeıten uUuNseIcs Zeıltalters besser anzupassen“ (SC und eine menschen- WI1Ie s1ıtuatı-
onsgerechte Feılier ermöglichen.‘ korriglert ein einselmtig objektives Liturgieverständ-
NIS, indem dıe lıturgische ersammlung In ihrem raum-zeıtlıchen Kontext als Subjekt der
Liturgie wiederentdeckt und In ihrer Bedeutung herausgestellt WIT'! diesem Sinne kon-
statıert Angelus äußlıng, dass eın „Gottesdienst, der dem konkret vorhandenen Men-
schen unzugänglıch und nıcht vollzıehbar bleı1ıbt, seinen Sinn verfehlt‘“‘ und CS deshalb
arau ankommt, den „Menschen jeder poche In der Liıturgie He1ımstatt geben‘““‘. Von
der Bedeutung der Sıtulerung der Liturgie 1m Leben der Felernden her, dıe das eCc
akzentuert, ware In diıesem Schnı eın Hınweis auf die entsprechenden Aussagen der
Liıturgiekonstitution wünschenswert SCWECSCNH.

An vlerter Stelle das ‚„„‚Aufbruch und efreiung‘‘ als Liturgiedefinition gehö-
rend DIie beıden Stichworte markıeren dıe Auffassung, dass Liturgie nıcht Stabilisıe-
rungsfaktor für Kırche und Gesellscha ist, sondern VOoNn ihrem Wesen als andlungsge-
chehen her auf Veränderung aus ist. Der chrıistlıchen Lıturgliefeler eı1gnet Exoduscharakter
e1 wırd einerseılts dıe Jüdısche Pessach-Feıier als ergegenwärtigung der großen eire1-
ungstat ahwes versklavten olk Israel 1im Hıntergrund gesehen Andererseıts, in Ort-
führung des Befreiungshandelns ahwes, auf dıe Solıdarıtät Jesu mıt den Randexistenzen
hingewiesen. anamnetischer Perspektive hält das VOT diesem intergrun fest
„Wenn Gemeininde heute Liturgie zusammen kommt. ist S1e dazu {ahıg, diesen Gott,
dieses Engagement Jesu, dieses ogramm, diese grenzenlose Solıdarıtät mıt jedem einzel-
NeN Menschen und diese gesellschaftlıch wırksamen uIbruche lebendig werden lassen
und feiern‘“‘ 18) Die Formulıerung erscheımnt unglüc  C  9 da mi1ssverständlich.
Die namnetische Vergegenwärtigung der olıdarıtä: Gottes mıt den Menschen in der hıtur-
ischen Feıer ist nıcht zuerst ähıgkeıt der felernden Gemeimnde, sondern prımär geschenkte
Gegenwart Gottes, der se1ın befreiendes Handeln Je NCUu Realıtät werden lässt für dıe Ver-
sammlung. Erneut wıird auf das Pessach-Mahl ezug,verstanden als ‚Grund-

des ufbruchs, als „Urerfahrung dieser Aufbruchsbewegung‘‘ AdUus Unterdrückung,
das sıch ın en und terben Jesu fortsetzt und VONn Gott UrC| dessen Auferweckung
vollendet wird 18) Somit gehört CS nach dem ‚ ZU wichtigsten uftrag der Liturgie,
diese österlıche Befreiung verkünden‘“‘ 18) Hıer wırd dıe Miıtte lıturgischen Felerns ZU)

Vgl dazu uch 1141421486179 ruft die Grundintention des Z
1NUIMNS 1n Erinnerung: Kırche und (Glaube 1im Kontext der gegenwärtigen Welt verstehen und iın
einen konstruktiven Dıialog einzutreten, statt in der Begegnung mıt der Welt und der eıt prımär
Konfrontation sehen. Vgl KEHL, DIe Kırche. iıne. katholische Ekklesiologie. Würzburg1994, 50f.55f.366f. PESCH, Das Zweıte Vatikanische Konzıl (1962—-1965) Vorgeschichte

Verlauf Ergebnisse Nachgeschichte. Würzburg 1996, 5565
HÄUSSLING, Art. Liturgle. Liturgie nach dem Vat. [Freiburg 4A13

316. hier 314 Auch für Albert Gerhards geht nıcht d dass ın der Liturgiefeier dıe ‚Lebens-
wirklichkeit der hic el NUNC versammelten Menschen als der Geschichte Gottes nıcht VOI-
kommt  66 ERHARDS, Der Geilist der Liturgie. /u Kardınal Ratzıngers Eınführung in den
christliıchen Gottesdienst. HerKorr 2000 263—268, hler: 267)
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USdrucC. gebracht, dıe nach und 1m Pascha-Myster1um, in ıden, Tod und uler-
tehung Jesu S{1 besteht. ®©

Fünftes und etztes FElement der auUS  ıchen Definıition VON Liturgie 1m ist „Feıier
und est  .. Die Beziehung lıturg1schen Feierns ZU der Fejernden bedeutet jedoc'
nıcht, dass dieses 1Im Alltäglıchen ınfach aufgeht. Der Festchar:  er der Liturglie, wıird
ausgeführt, meınt dessen „Unterbrechung“ und „ Verwandlung‘‘, ‚„„Aufbruch aus dem All-
tag  06 18) Als notwendige rgänzung der 1im stark akzentulerten Affınıtät der
Liturgiefe1ier den Lebensverhältn1ıssen der miıteinander Fejernden wiıird wünschenswert
eutlc| betont, dass Liturgie nıcht DULC erdoppelung der Realıtät ist, sondern den
übertrifft, ıhn „auch manchmal Sanz vergessen“ lässt, denn S1e „erschöp sich nıcht‘‘ in ıihm
18) Das ist der Mehrwert, der Möglıchkeıitssiınn lıturg1schen Fe1erns, enn (Gottes Handeln
geht weıt über dıe menschenmöglıche Realıtät hınaus. el1ler und est der Liturgie wird
ganzheiıtliıch verstanden, dass Ss1e. fern VON einem 9 9-  rılten Schönfärbere1  .. SOWIE
„einselt1ger Glorifizierung” sowohl „ausgelassenes Freudenfest‘® als auch „Raum für Klage
und 1St 19) Deshalb g1bt 6S nach Ansıcht des eine ,5  16 und einen Reichtum

Oormen und Elementen der Liturgie“ 19) Hıer wiıird In erireulıcher Deutlichkeit dıie
Bandbreıte lıturgischer ollzüge Sprache gebracht, dıe gleichermaßen miıtten der
Realıtät der Menschen WwW1Ie der Realıtät (Gottes stehen. Nur in cdieser komplementären S5Span-
nungseinheıt ist dıe Liturgie davor CWa. entweder erdoppelung des bedrängenden
Alltags Ooder weltflüchtige Gottesseligkeıt werden. zufragen bleibt ın dıesem /usam-
menhang, dass das nıcht zwıschen Feı1er und est dıfferenzılert. Kann jede Feıier der
Liturgie eın est sein? Ist das est nıcht eher dıe seltenere, besondere Gestalt der häufiger

vollzıehenden Feier?
Die 1mM gebotene ausführliche Deftinıtion VON Liturgie benennt wiıchtige Dımens1ionen

lıturg1scher ollzüge. Versammlung, Erinnerung, Wandlungs- und Exoduscharakter SOWIEe
Feier und est Ssiınd wesentliche omente der definıtorischen Umschreibung VOoN Lıturgie

theologıscher Gehalt als anamnetische Vergegenwärt:  1gung des Heıilshandelns des 1N1-
tarıschen Gottes in selner primären Inıtiatıve hätte noch deutlicher ZU Ausdruck kommen
können. Teilweise entsteht der Eiındruck. Liturgie se1 VOTL lem menschlıches Handeln
uch die konkrete verbal-nonverbale Gestalt lıturg1schen Felerns könnte explızıter SC-
führt werden. Schlıießlich ware 6S wünschenswert SCWCSCH, auf die Liturgiekonstitution
kontinulerlich ezug nehmen. S1e wiıird in diesen Ausführungen Definition mıt ke1-
NemM Wort erwähnt, obwohl sıch viele Anknüpfungspunkte bhleten. Insgesamt erscheımnt dıie
ausführliche Definition, dıe, WIe andere Definıtionsversuche, den Charakter einer Um:-
schreibung hat, als eine gule Grundlage, über Wesen und Gehalt VON Liturgie 1INns Ge-
spräch kommen und sıch damıt auselnander setitzen

Zum Verhältnis Von Gottesdienst und Menschendienst
ach der definıtorischen ehandlung der Liturgie und ZU Abschluss des apıtels „Ein_

stieg das Thema Liturgle” wıdmet sıch das ergänzenden Überlegungen Verhält-
nısbestimmung VON Gottesdienst und Menschendienst. Uur‘! eingangs dieses apıtels das
Wort ‚„„Gottesdienst‘ als „schnöde und banal“ 12) charakterısıert, erscheımnt er Jetzt als
eın „sehr umfassender egriff” 20) diesem weıten, 1DI1SC. gründeten Verständnis

Vgl PAHL, Das Paschamysterium se1iner zentralen Bedeutung dıe Gestalt christlicher
Liturgie. (1996) 71—93
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ezJieht sıch ‚„„‚Gottesdienst‘‘ auftf das SaNZC christlıche Leben, und dıe „Liturgie ist en
Teıl des Gottesdienstes, der sıch iIm Leben ereignet‘““ Das akzentuiert deutlich 1im
gut paulınıschen Sinne den „Gottesdienst 1m der Welt‘“®© und stellt fest, dass Liturgie„oft als der ausschlıeßliche und eigentliche Gottesdienst missverstanden‘‘ 20) WITF:

Posıtiv gewendet und präzisiert bedeutet das Liturgie Sist dıe Feı1ı1er des Gottesdienstes,
den 1im durch Engagement vollzıehen“‘ 20) Von daher erg1bt sıch
dıe Eıinheıt VON alltäglıchem Gottesdienst und der Gottesdienstfeier, dıe ohne als
rundlage defizıtär bleibt *' Hıer 1ıtt die Grundintention des JTage, den Zu-
ammenhang VOoNn Lıiturgie und Leben herauszustellen. Miıt eCc wırd auch 1m Sınne VoNn

für eine welthaltıge und diıakonisch verpflichtete Liturgiefeier plädiert: „„D0zlales NVer:
halten und die Felier der Liturgie urien nıe Wiıderspruch zue1nander, sondern in CN SCVerbindung stehen‘“‘ (21) Das sıeht dıe usammengehörigkeit VoNn Menschen- und
Gottesdienst 1im en Jesu grundgelegt, Gottes- und Nächstenliebe als untrennbare
€e1! verwirklıcht SInd. Daraus wıird schhıeblıc gefolgert, dass Liturgie eine menschen-
freundliche Gestalt haben INUSS „Die sprüche, das Wohlergehen und die Bedürfnisse
elıner Gemeinde stehen pr1ımär 1m Vordergrund, WEn dıe Nähe und die zuvorkommende
Güte Gottes der Liturgie erlebbar werden 11“ 22) Die Wort- und 5Symbolgestalt {Ur-
g1ischer Felılern soll CS ermöglıchen „sıch und anderen begegne:  66 SOWIEe „glaubha zeigenkönnen. WIe Gott ist  o 22) Zur Unterstützung dieses Plädoyers für eine menschengerechteFelergestalt ware en Hınweis auf innvoll SCWCSCHNH.

Die Überlegungen „Gottesdienst und Menschendienst‘“‘ werden mıt einem 1C auf
den lıturgischen Leıtungsdienst beschlossen Das menschenfreundliche Gesıcht einer ıtur-
gijefeler hängt nıcht zuletzt auch VON der und Weıise der ıtung der Feıler ab. Das
verwelst auf die Rollenteilung der Liturgie, die „ VorsteherInnen‘“‘, „ Teiılnehmende‘‘ und
„verschıedene Dıenstfunktionen‘‘ kennt 23) Es WIT' mıiıt einer unglücklichen Be-
zeichnung, herausgestellt, dass iIm Namen der Gemeinde die „Amtsinhabenden‘“‘ der urgl1-schen Feler vorstehen, dıe als „gemeıinschaftliche Feıler‘‘ zugleıc eine „aktıve Beteiligunger Teılnehmenden‘‘ erfordert 23) Leı1i1der werden eıne näheren Erläuterungenund Umfang der einzelnen lıturg1schen Dienste gemacht, Wäas Jedoch dıe Praxıs der
Liturglegestaltung eine wichtige Hılfe arste Knapp welst das auf das IL Vatıkani-
sche Konzıl hın, das diese Auffassung von Liturgie vertritt. Hıer Aätte In Anbetracht der
Bedeutung der Rollenteilung und der aktıven eiılnahme er der Liıturgie ein kon-
eterer Hıinweis auf und die einschlägıgen erfolgen müuüssen, Wäas den Lesern
eine ertiefung und Auselnandersetzung ermöglıchen würde.  12 Hılfreich sınd die „Leitge-

Dıiıesen umfassenden Sınn von ‚„„‚Gottesdienst‘‘ betont auch Angelus Häußlıng: „Nach einem
der Bıbel begründeten Sprachgebrauch kann das N:  , Von Glaube und Taufe epräagte Leben
des Chrıisten ‚Gottesdienst‘ genannt werden‘‘ HÄUSSLING, Art. Gottesdienst. Liıturgisch-theologisch. LThK>* 4, 901-—903, hler: 901
Vgl Röm 12ZA% SEMANN, Gottesdienst 1m Alltag der Welt. 7u Römer ERSExegetische Versuche und Besinnungen. Göttingen “1965, 198—205
Vgl CHTER, Liturgisch felıern christlich handeln. UÜber den oft vernachlässigten Zusam-
menhang Von Gottesdienst und Leben. hrıst ın der Gegenwart (1995) 149f. DERS., SO-ziales Handeln und lıturgisches Iun als der ıne Gottesdienst des Lebens Gemeinsame AT-beıtsstelle für gottesdienstliche Fragen (1996) 15—30
Vgl KOHLSCHEIN, „Bewußte, tätıge und fruchtbringende J1eılnahme‘‘
(dE 14) Zur Rezeption des Leıtmotivs der Gottesdienstreform nach dem Zweıiten VatıkanischenKonzil. KIBI (1999) 8 1—84 MAAS-EWERD, Actuosa partıcıpatıio. LThK® 1. Pa
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en eine Liturgievorbereitung ” 23) Abschließend wird nochmals pomtiert 1INns Wort
gebracht, dass Liturgie als Vollzug des Volkes ottes begreifen ist „Jede und
er ist dazu berufen, orge dass dieser Gott, den WIT lauben, nıcht unter
uns verkommt, sondern uns wach bleibt als en Gott, den WIT als den ‚Ich bın für euch
da!‘“ rfahren können‘ 23)

In wünschenswerter Deutlichker wırd ın dıiıesem SChn1 WIe schon be1 den De-
finıt1ıonselementen, dıie Verbindung VOoN Liturgie und en herausgestellt und als PCIMA-

Gestaltungsaufgabe angemahnt | D gılt immer wıieder 1900 lıturg1sches Handeln 1im
Kontext der alltäglıchen Lebensverhältnisse der Menschen verorten, und dıe über die
konkrete Feıier hınausgehende diakonısche Dımension wahrzunehmen .“ So wichtig cdieser
Aspekt auch 1lst, ble1ibt trotzdem ergänzungsbedürftig, denn die Liturgie darf be1 er
Welthaltigkeıt und Menschennähe nıcht ZUT bloßen Verdoppelung des ‚gS und mensch-
lıcher Bedürfnisbefriedigung werden. Sıe fejert mıtten Alltag des bedürftigen Men-
schenlebens dıe Je größeren Möglıchkeıiten Gottes, den Mehrwert selner Verheißungen für
die Welt Das wırd im 1m Zusammenhang VON „Feıier und est  o als definıtorischem
Element betont, hätte aber auch 1er stärker thematısıert werden MUSSeEN. Dies ware

möglıch SCWECSCH unter uhllfenahme des Doppelsinns, den der Begriff ‚„‚Gottesdienst”
birgt.““ Das akzentulert VOT em den Dienst der Menschen VOT Gott, 1m christlıchen
Lebenszeugnis WIe 1im ıturg1schene a1sSO (Gottesdienst als menschlıches Iun Dazu
gehö aber gleichfalls, und das erster Stelle, (Gjottes Dienst den Menschen, also Got-
tesdienst als tröstende und befreiende Zuwendung ottes Welt und ensch rst dieses
Je NEeCUC Zugehen Gottes auf die Menschen efähigt S1e. dazu, selbst Gottesdienst im Leben
und in der Feier vollziehen . ”” Von daher ist Liturgie als Feıer der Gottesdienstes, WIEe
bereıts oben erwähnt, prımär Gottes Handeln, se1n Dienst unlls und sekundär Dienst
VOT (Gott. Schlıeßlich ist pOSI1t1V hervorzuheben, dass das dıe Bedeutung der Rollente1-
lung In der Liturgie und die aktıve eilnahme der ersammlung der Feıier the-
matısıert. des waren e1 ein1ge Konkretionen den lıturgi1schen Dıensten und Hınwel-

auf grundlegende Aussagen VON angebracht und dem Stellenwer des IThemas aNZC-
esSsSCH SCWECSCH

Liturgie als aum der Freiheit
Miıt dem 3() Vers Aaus salm 18 wırd das vierte Kapıtel des programmatısch betitelt

.„Miıt meınem Gott überwınde ich Barrıeren “ 42) Wılie schon 1im zweıten Kapıtel geht
6S 1er Fundamentales, dıe Tage nach dem Wesen VoNn Liturgie. Konkret wırd SC-
iragt nach dnung und Freiheıit, Tradıtion und Innovatıon 1m Kontext lıturg1ischen Feljerns.

/u Begınn erfolgt eine „Ermutigung“, „Liturgie als Freiıraum “ wahrzunehmen, denn das
111 „dazu verführen, (Gottesdienst eigenständıg feiern und sıch die Liturgie VOT

Ort engagılert einzumi1schen“‘; 6S wıll „Mut machen, mıt Liturgie auch kreatıv und spiele-
risch umzugehen und damıt experimentieren“ 421) usdrücklıch wırd festgestellt, dass
sıch das „lebendige hlıturgische Spiel” AaUus dem „Wagnıs“ erg1bt, s und Neues zuelinan-
derzufügen‘ 43) Auf dieses agnıs lässt sıch das ein und sondıiert zunächst „Exper1-

Vgl FUCHS, Jugend und Liturg1e 1m Horıizont der Evangelısierung. (1987) 156—187,
hıer 1701741780721 KRANEMANN, Feıer des Glaubens und sozlales Handeln. Überlegun-
SCH einer vernachlässigten Diımens1ion christlıcher Liturgie. 48 (1998) 203221
Vgl Gottes Dıienst. Was dıe Liturgie VOIL allem anderen ist. (1986) 1202173}
Vgl FUCHS (s Anm. 13) 1692174 1781841
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mentierfelder und Freiıräume für Liturgie“ (43) Als Leıtlinie wırd CC konstatiert, dass
dıe Kırche Freiräume Liıturgie braucht, neben dem Was sıch bewährt hat‘“‘ und „1m
Alltag olt eine wichtige Stütze ist'  66 das „ausgetestet‘ werden kann, ‚„„Was gangbare Wege für
eine erneuerte Praxıis der Liturgie erschließt“‘ 43) SO gng 65 auch be1 der Liturgiereform
darum, die ‚„„.dem Wechsel unterworfenen Einrichtungen den Notwendigkeiten uUuNseTeEeSs e1It-
alters besser anzupassen‘“, und sıch deshalb ‚„„UIn Erneuerung und Pflege der Liturgie
sorgen“” (SC Es dıe Intention des Konzıls, dass die lıturgischen Formen „gemädem Gelst gesunder Überlieferung überprü und 1m Hınblick auf dıe Verhältnisse und
Notwendigkeıiten der Gegenwart mıiıt Kraft ausgestattet werden‘‘ (SC 4 Das
versteht dıe pıel- DbZWw. Erprobungsräume als „Werkstätten“‘, in denen den oft CI-
ständlıchen und erstarrten überkommenen hıturg1schen Formen weıtergearbeitet wird. Die
„Zeichen der eıit  66 WIe der „unübersichtliche Irödelladen der Iradıtion“ sSınd das ater1al,
das 6S bearbeıiten gılt 43) Zeıtgenössische und tradıtionelle Aspekte hıturgischen Fe1l-
z sollen eine uCcC  are Beziehung zue1ınander gebrac werden, Wds auch dıie rund-
intention VOoN arste

Bevor jedoch dıie Werkstatt in ewegung ommt el CS Ausschau halten „Experimen-tierfelder auffinden und öffnen‘‘ 44) Es geht darum, Freiıriäume entdecken, die einen
experımentellen muiıt lıturg1schen Formen zulassen. Diese Experimentierfelder
lokalıisıer das In lıturgischen /Zusammenkünften VOoNn Laien ohne 1ester. Sehr stark
wırd eine setzung VOoO „Klerıiker‘“ propagıert: „ Vıel selten treffen sıch alen ohne
eriker, Gottesdienst feiern“‘ 44) emerkungen mıt polemischen ügen leiten dıe
Überlegungen eın Da wırd behauptet, dass eine Tuppe, dıie ohne 1ester Liturgie fejert
„n der katholischen Kırche sofort erdac ..  CITESt.: und das verste1igt sıch z der
Aussage „Es scheınt, dass das irgendwie kriminell ist  06 (44) Miıt welcher Intention stehen
solche überzogenen Bemerkungen In einem andDuc Liturgie, das dem Mıteinander der

lıturgischen Versammlung, der auch der Vorsteher gehört, förderlich se1In sSo
Was bringt diese Polemik e1in außer Ressentiments auf beiden Seiten? ÄArgerlich, dass durch
eıinen derartigen Stil das gule und wichtige Anlıegen des verstellt WITF aturlıc kön-
NCN alen auch ohne einen 1ester als Vorsteher Liturgie felern W1Ie dıe Tagzeıiten-ıturgie oder eiıne zeichenhafte Wort-Gottes-Feier. © Der das eutlıc machen und
dazu ermutigen, ware e1in posıtiver FEınstieg weıtaus besser gee1gnet SCWESCH als der
au einer Abwehrhaltung. uch hat N den Eındruck, dass der Priester hıer als Jenergesehen wiırd, der Freiräumen in der Liturgie eher Wege steht als dass S1e fördern
würde Hıer wurde eine ance verlan, einer gemelinsamen e1 In der hlıturgischen„Werkstatt‘‘ Mut machen. INnNvo und für die Jugendlichen VOTr e1C| ware 6S
SCWESCNH, 1Im Sinne der Entwicklung eigener Formen lıturgischen Felerns und im ückgriauf die egınn Definitionselemente konkrete Grundbausteine benennen,
dıe für Liturgie bedeutsam siınd: Erinnerung Gottes Zuwendung in bıblıschen Le-
SUNSCN; Antwort der Feiernden aus ihrer Sıtuation In Wort und Zeıichen: Verbindung Von

Vgl Zum geme1insamen Dienst berufen. Die Leıtung gottesdienstlicher Feiern Rahmenordnungfür dıe /usammenarbeit VOoNn Priestern, Dıakonen und Lalen 1im Bereich der Liturgie Hg Sekreta-
rlat der Deutschen Bıschofskonferenz. ONn 1999 (Dıie deutschen Bıschöfe 62) besonders: 20—-50

Wort-Gottes-Feiern Sonntag. Erfahrungen und Anregungen. Hg Deutsches Liturgisches In-stitut. Irier 1998 (Pastoralliturgische Hılfen I2)
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Liturgie und Leben eDe! und Fürbitte:; felern als ensch mıiıt Leıib und eele;
Liturgie als tätıge Teılnahme er

Im zweıten Abschnitt des vierten apıtels HL, mıt „Liturgie ist: Raum der Freiheıit‘‘
45) überschrıieben, wırd der Gedankengang mıt 1C auf dıe oMzıelle Liturgie weıterge-
tührt. Der bereıts bestimmende tiısche enor ommt auch 1er deutlich Spra-
che So wiıird sogleı1c festgestellt: „Beı len offiziellen Gottesdiensten ist das mıt dem
Freiıraum schon komplızıierter“ 45) I)Das verwelst auf lıturg1ische Vorschriften,
dıie in Büchern fixiert SInd. Warum werden hıer nıcht konkret lıturgische Bücher WIEe
das eSSDUC benannt? Bezüglıch dieser festgelegten orschrıften wiıird als „gute ach-
cht“ formuhert, dass anhand der lıturg1schen Regelungen dıe Freiräume ‚klar ersichtlıc
und deshalb auch „gut einzufordern und ınklagbar” sınd 45) des wiırd als SschieC (qua-
lınzıert: 9 9-  u  er dieser Grenzen sınd Veränderungen unzuläss1ıg‘ 45) „Jede Umsestel-
Jun  .. führt das weıter auS, „Jeder abgeänderte exft übergeht dıe VverbDın:  che
Norm  .. Schließlich wiıird noch angefügt „Es ist jedoch bısher nıcht bekannt geworden, dass
der Hımmel einstürzte., we1l lıturgische Vorschriften übergangen wurden‘‘ 45) Letzterer
NSatz könnte als Aufforderung missverstanden werden, lıturg1sche Vorschriften VON VOTIN-

herein 1gnorieren. Überhaupt kommt den bısher1igen Überlegungen dieses Abschnuıiıtts
eine sehr einseltig negatıve Tendenz Ausdruck Sınd festgelegte Regelungen in der
Liturgie negatıver Abgrenzung dazu da, ersic  1C machen, Freiıriume eINZU-
fordern oder S einzuklagen sSind? Worın hegt der posıtıve Wert olcher Regelungen ?
W arum wırd arau nıcht eingegangen ” Die sprac  iıchen Formulıerungen wıirken polarısıe-
rend: hlıer dıe freiheitslhiebenden lıturgiegestaltenden Jugendlıchen, dort dıie freiheits  1N-
dernden lıturg1schen Vorschrıiften Es wird sofort eın Gegeneimmander aufgebaut, ein
Miıteinander notwendig ist. uch mangelt 6S Dıfferenzierung: 4C jede Abweıchung
VOoN der vorgegebenen Gestalt, nıcht jede Veränderun eines offızıellen Textes übergeht dıe
verbindlıche Norm. Eın 1C ın dıie Regelungen des Dırektoriums Kındermessen
bzw. in dıe Rıchtlinien Gruppenmessen verdeutlıicht die weıtgehenden Möglıichkeıiten
passungen und Veränderungen hlıturg1scher Formen.‘’ Auf diese wichtigen Dokumente
wırd jedoc! nıcht verwliesen. Das vermuittelt 1er eın einselt1ges Bıld, das unnötig pola-
risıerend wirkt und Missverständnisse Ördert.

Dıiese einseltige Perspektive sıch leider auch den welteren Aus  gen fort
1el Wert lege dıe katholische Kırche arauf, dass der ‚„„‚Gottesdienst nach OFrSC! gefel-
ert wird”; tief sitze dıe „Angs be1 Verantwortliıchen, eigenmächtig Veränderungen
SCH „große Unsıicherheıit“‘ bestehe, ‚„ Was denn 1Un problemlos wegzulassen ist und Wäas

wirklıch Schwierigkeıiten nach siıch zıehen kann  o 451) FErneut erscheinen hıturgische Vor-
chrıften in negatıvem 141e Wer möchte schon einen „Gottesdienst nach Vorschrift“‘‘
felern? ber ist dıe Liturgıie freie Verfügungsmasse einer uppe, die „eigenmächtig Ver-
änderungen“ vornehmen kann, dıie berechtigt ist, „problemlos wegzulassen‘‘, WAas nıcht
passch scheımint? DIie ınbindung jeder Liturglefelier in dıe Gemeinschaft der Kırche, die den
umfassenderen Kontext der lıturg1schen Versammlung VOIL bıldet, kommt nıcht

Vgl Direktorium Kındermessen. Die Meßfeier Dokumentensammlung. Auswahl für die
Praxıs. Hg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn 998 (ADBK 77) 145—161
Rıchtlinien der Deutschen Bischofskonferenz für MexlNdfeijern kleiner Gemeininschaften (Gruppen-
messen) Ebd 163—172. ALCHEREK, Menschenfreundliche Liturgie. Das Dırektorium
für Kındermessen. AnzSS 108 (1999) 158—162.
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Sprache, obwohl doch Liturgie als „Fest der Kırche‘‘ 13) definiert wurde. uch wiıird nıcht
VO Wesen der Liturgie her gefragt, welche eränderungen sachgerecht und welche nıcht
sachgerecht SInd, da S1e möglicherweise der Feier selbst zuwıderlaufen. Anpassungen brau-
chen Fundierung lıturgietheologische Krıterıien, nıcht ıllkürlicher Manıpulatıon
lıturg1scher ollzüge werden.

Die csehr skeptische Haltung gegenüber jeglicher egelung lıturgischer ollzüge wiıird
theologısch VOMMM Gottesbild herTt So konstatiert das „In der Liturgie geht 6S
VOT em das Gottesbild und nıcht rechtlıche Fragen, WAas rlaubt ist und Wäas
nıcht“ 46) ESs geht dıie Alternative: einen „menschfreundlichen tt“ glau}_3en, der
dıe Freıiheıit selner Geschöpfe „wünscht und ermöglıcht", oder einen „Strengen Überwa-
chergott‘“ glauben, der Normverletzungen „eifrıg registriert und mMIr Ende die echnung
für meın 1Derales Handeln präsentiert‘‘ 46) Für das hängt die Liturgieauffassung VOIN
Gottesbild ab, und 6S votiert für den menschenfreundlichen Gott ,5  eränderung lıturg1scher
Vorschriften bedeuten nıcht, dass VOoON Gott ela oht Wır können uUuNnscerIen (Gott völlıg
angstfre1i felern‘“ 461) Von Jesu krıtischem mıt Iradıtionen her wiıird gescChlossen:
.„Die Liturgie ist für den Menschen da und nıcht der ensch dıe Lıiturgie” 47)
Schlıeßlich INUSS dem menschenfreundlıchen Gottesbild ein ebensolches Kırchenbild ent-
sprechen, das dıie „Gottesdienstgemeinde‘‘ nıcht als „Unterabteilung einer Behörde oder
elıner vorgesetztien Dienststelle®® versteht, die das ausführt, ‚„„Was aufgetragen und
rlaubt wurde  o 47) Das krıtisiert, dass „ethches, Was Jjetzt schon vielen Gemelinden

alltäglıchen Liturgiefeier gehört, „noch iImmer eın renzgang in Grauzonen ist und
streng kırchenrechtlich betrachtet kriminalisiert ist  .. 47) Was konkret mıt „etlıches‘“ SC-
meınt lst, wırd nıcht ausgeführt. Scharfe 101 wird 1er geü Dahinter stehen offensıicht-
ıch negatıve Erfahrungen mıt lıturg1schen orschrıften 7u ecCc betont das

den usammenhang VoNn (Gottesbild und Liturgie und votlert den menschenfreundlıi-
chen Gott, der erst eine menschenfreundliche Feıler des aubens als freie nahme selner
/Zuwendung und freıe Antwort arau ermöglıcht. des braucht auch eine solche Feıier ein
Mındestmalß egelung, soll s1e nıcht 1C werden und damıt eTZ! dıe Freiheıit
der Feıiernden, dıe CNAlıiıche Einheıt und Weıte der Felier einengen. Sınd dann Regeln 1m-
INCT gleich VO „Stre) Überwachergott“‘, der „lıberales Hande ndet? ichtig 1st,
dass lıturgische orschrıften Je NCUu VO  - Gottesglauben her überprü werden müssen, denn
S1e sınd nıcht Selbstzweck, sondern Leıtlınien, welche die gOLL- und menschengerechte
Glaubensfeier ermöglıchen und zugle1c schützen sollen Tatsächlic en sıch in der
Liturgiegeschichte Regelungen, die mehr VOoNn Angst als VoNn eudiger Feıler ZCUSCNH.
Zuge der Liturgiereform des IL Vatiıkanums wurde dieser Hınsıcht vieles überprüft
verändert. 1ele Freiräume für sıtuationsgerechtes Ssınd eröffnet, Was jedoc oft
nıcht bekannt ist Eıne 1DUI1SC gul begründete kritische ung gegenüber Vorschriften im
Raum der Kırche ist ihrer Lebendigkeıt und Menschenfreundlichkeit en VoNn Be-
deutung. erscheinen die entsprechenden Passagen des undıfferenziert. Posıti-

Aspekte lıturgischer Regelungen en keinen Ausdruck, ennegatıve stark betont
werden, Was einem VeEeTrZ! Bıld Programmatısch und weıterhin krıtischer
Intention formuliert das 1im Abschluss des hler behandelten vierten apıtels: „Liturgie
ist Raum der Freıiheıit, nıcht die WeltmRıten und herunterzubetender Formulare‘‘
47) Ist das dıe schwarz-we1ß Alternatıve kırchlicher Liturgie: 1er der Freiheitsraum
dort dıie Normatıivıtät routinıerter orgaben?
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Freiheit und dnung 1im Bereıch der Liturgie ehören den Spannungsfeldern, die auf
en kırchlıchen Ebenen immer wieder OonIlıkten hren Für den heutigen Menschen
ist Freiheit und dıe dadurch gegebene Möglıchkeit, das eigene eDen selbstverantwortlich

gestalten, en sehr er Wert Damıt geht vleltTac einher, dass Iradıtiıonen mıt ihren
vorgegebenen Inhalten und wıederholten auien in Miısskrediıt geraten. Diese Kluft ZWI1-
schen Iradıtiıon und dem zeıtgenÖssiıschen Lebensgefühl kommt besonders intens1v be1
Jugendliıchen ZU Jragen. Die Schwierigkeıiten vieler Junger Menschen mıt tradıerten In-
halten und rıtualısıerten Formen und ihre deutliche orhebe für das Neue ren oft
einer Entiremdung VOIN Glauben der Kırche und dessen Feler In der Liturgie. ® Vor diesem
Hıntergrund wırd klar, dass das in dem hler behandelten Kapıtel eın wichtiges ema
ange! Liturgie raucht den Raum der Freıiheıt, WCNN s1e, WIEe CS erklärter VOoN ist,
immer wıieder LIICUu den sıch wandelnden Lebensverhältn1issen der Menschen angepasst und

weıterentwıckelt werden sol119 Kın olcher Ifener ahmen und dıe eative Anpassung
1im lıturg1ischen Fejern ist erfahrungsgemäß be1 Jugendlichen, aber ohl nıcht be1l ıhnen,
bedeutsam, und wırd deshalb mıt eCc durch das eingefordert. 1C| zuletzt ist dieser
Freiraum notwendig, NCUC, Jugendgemäße Feierformen entwıckeln, dıe angesichts
einer fortschreitenden Entiremdung zwıschen Jungen Menschen und der Liturgie zeıtgenÖS-
sısche Wege Z.UT Erschließung hıturg1schen Felerns erkunden “* SO richtig und wichtig dıe
Eıinsıicht ist, dass der Liturgie immer auch kreatıve Freiıräume eigen sind, notwendig ist
gleichfalls die Erkenntnis, dass lıturg1isches Felılern auft der anderen Neıte einen geordneten
Rahmen braucht, nıcht der Belıebigkeit eines Einzelnen oder einer Gruppe verfallen
Der „Versuch kreatıver passung“ lıturg1scher ollzüge, betont Jose Al  äabal, INUSS
dıe „verschıedenen Aspekte mıteinander verbinden wıl1ssen, dıe in der Liturgie eiıne
pıelen das eschen Gottes und den Ausdruck des eigenen aubens, das persönlıche
Erleben und die chliche Begrifflichkeit, den unveränderlıchen Kern und die 19 wech-
elnden Elemente., das ODETC operato‘ und dıe Anerkennung des Anthropologischen

Liturgie steht in der Spannungseinheit VON Freiheıit und dnung, Subjektivität und Ob-
Jektivıtät. dieser Hınsıcht sınd dıe Ausführungen des einseılt1g: frejer pıelraum und
Subjektivität werden stark akzentulert, en alles, Was nach regelnder dnung aus-

sıeht, negatıv qualifizıiert ist. Es geht nıcht darum, einem legalıstıschen Liturgieverständnis
das Wort reden, auch soll dieser krıtische Eınwand nıcht „als für Untätigkeıt oder
eine Haltung des Miıßtrauens und des Lamentierens dıenen Gemeimnt ist, dass dıie Span-
nungsemnheıt auszuhalten ist und nıcht zugunsten der eiınen oder anderen Seıite aufgelöst
werden darf. Dıiıe lıturgische nung markıert und schützt das Nıveau der Lıturglefeler,

Vgl KLÖCKENER (S. Anm. 2) 2385237 240f£: ALDAZÄBAL, Die Liıturgie muß Von den Jugend-
lıchen lernen. Conc(D) (1983) 159—165, besonders: 159—161

19 Vgl LA AA ARZAC: uch dıe Würzburger S5Synode akzentulert 1ın ihrem Beschluss
„„‚Gottesdienst‘  o den notwendigen Freiraum ın der Liturgie: „5ollen lıturgische Gestaltungsele-
mMente entsprechend den Bedürfnissen unseTeTr /eıt und den Erfordernissen des Gottesdienstes
SeW. oder NEU entwıckelt werden, dann hılft letztlich nıcht rationale Planung der rechtliıche
Verordnung; bedartf der praktischen Erfahrung und Erprobung während eines Jangen eıt-
raums““ (OGGSB 1, 220).

BAUERNFEIND, Jugendlhiturgie eın Bausteıin die Zukunft der Kırche AnzSsS 105
(1996) 392-394.396f, bes 306Tf. AUER, Die unst, Gott felern. Liturgie wıiederentdecken
und einüben. München 1996, 75922761
AÄALDAZÄBAL (s Anm. 18) 163
Ebd
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das nıcht unterschritten werden darf, siıchert durch Wıedererkennbarkeiıit die Beheimatung
der Fej1ernden, entlastet VOIL wang permanenter Or1ıgmalıtät und macht VOT em eullic
dass die Kırche als (Ganze Subjekt der Liturgie ist und bındet in dıe orößere (jJeme1ln-
SC| eın und stiftet Einheit Endlıch ist die lıturg1sche nung krıtiıscher Mabßstab,
dem e1igene Gestaltungen CSSCH SInd. Auf der anderen Seıte INUSS In dieser pannungs-
einheit gleichfalls betont werden, dass „Liturgie eın VOoN Zeıt und Raum losgelöstes Ge-
chehen 1st, sondern mıt Menschen Je unterschiedlicher Er  ngen, Verstehenshorıizonte,
Glaubensvoraussetzungen und sonstigen Indıyıdualıtäten gefe1iert wird”. WAas „Freiıräume
für notwendige Anpassungen “ erfordert.“ Der Liturgie ist Objektivıtät eigen in der tatsäch-
ıch geschenkten Zuwendung des dreiein1gen (Gottes ZU) Menschen. Dieses Objektive darf
nıcht Z.UT Disposıition stehen, da an sonsten christliıcher Gottesdienst selbst zerstoört würde “
uch stellt das Objektive in der Liturgie die Feiernden das Wiıderständige dar, das VON
Gott her krıtisch an  ag und Korrektur heraustfordert. ıne handzahme Liturgie, dıe
bestätigt, Was ohnehın Sanl s und gäbe Ist, Laugt nıcht vliel. des I1USS zugleı1c| wleder mıt
16 auf dıe wesensmäßige pannung na emacht werden, dass das Objektive auf
das Subjektive ausgerichtet ist und dort ZU Ziel kommen will, weıl andern die naı
vergeblich empfangen ware (SC [3 Liturgie kann 1Ur in doppelter Ireue elıngen: In
Ireue Gott und den Menschen *® SO Ssch 111e sıch der Spannungsbogen Vor
diesem intergrun ist CS gerade in der Liturgiepastoral mıt Jugendlichen wichtig, WIe
Martın Klöckener ausführt, „WCNN einerselts die Geschichtlichkeit, dıe (918/ er lıturg1-
schen Ordnungen bleibende Vorläufigkeıit hıturg1scher Gestalt und daher ihre Veränderbar-
eıt EWU. ist andererseılts aber auch dıe bestehenden dnungen erläutert und pOSI1-
{1V egründe! werden‘‘, und Z W e} dass e1 „lıturgiehistorische, -theologıische und
thropologısche Gesichtspunkte SOWIl1e Sınnzusammenhänge 1im Miıttelpunkt stehen
1ne lıturgische Bıldung, dıe in dieser Weılse vorgeht, ist dıe unerlässlıche Basıs für sachge-
rechtes, 1turgle- WIE menschengerechtes Handeln iIm Bereıch der Liıturgie. cdieser
Hınsıcht hätte das mehr Ausgewogenheıt und Sachlichkeit hleten mussen

eltere nNa  IC Aspekte
Liturgiegeschichte

Im drıtten Kapıtel des HL, 9 9-  1INnDlIC. in dıe Geschichte®‘ überschrieben, geht CS darum.
dass Liturgie „CIN sıch wandelndes O] (24) ist. ach grundsätzlıchen emerkungen
FA Phänomen Liturgiegeschichte werden einzelne Etappen der Entwicklung nachgezeıich-
netl. /uerst beleuchtet das als Ausgangspunkt „Relıgion und Liturgie im Judentum und

KLÖCKENER, Freıiheıt und Ordnung 1M Gottesdienst e1in altes Problem mıt Brısanz.
FZPhTIh 43 (1996) 388—419, hler: 412 vgl dazu uch eb!i  » 413—418
Vgl UNERLAND, Abschied VOI Objektiven? SA Plurıtformität und Identität katholıscher
Liturgie. Pastoralblatt (2000) 2303334
So stellt nach Martın Klöckener die „Stiftungsgemäßheıt“ der Liturgie den „theologischen
IMeNn dar, innerhalb dessen sıch gottesdienstliches Handeln bewegen hat‘* Von daher ist ile
LCUu Aufgabe der Kırche und der Gottesdienst feiernden Gemeıinden, diesen Rahmen ihre Zeıt.
iıhre Kultur, ihren Glauben und iıhre Spirıtualität füllen“‘ (KLÖCKENER s Anm. Z 408)
Vgl MALCHEREK, Ireue ;ott und den Menschen. Liturgie 1m Spannungsfeld VON
Feıler des Glaubens und Feier der Menschen. (2001) 1:3

KENER, uch INOLSCH mıt Jugendlichen Liturgie telern. Orıientierungspunkte den
Gottesdienst mıt Jungen Menschen. nZ (1990) 296—313, hıer 304
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Zeıt Jesu  .. 25) anac Jesus selbst den IC nehmen. Der anschheßende
Abschnuiıtt hat ‚„Das letzte Mahl Jesu 1mM Kreıis seiner reundınnen und Freunde‘“ 268)
I1hema. eıtere Etappen der firühen Liıturgiegeschichte SINd: „Der Neubegınn der esusbe-
WCSUN£ nach dessen 29) „Glaube und Liturgie der ersten Ne:  L 30) „Dıie
Liturgie der alten Kırche bunt, vıtal und uneimheıtlich‘‘ (32) ‚„Der Weg der Liturgie AaUus
dem ntergrun ZU Staatskult‘‘ 35) und A Die Veremheıitliıchung der Liturgie” Das
lıturgiegeschichtliche Kapıtel abschlıeßen. werden weıtere Entwicklungslinien
benannt: ‚„„Weıtere Liturgiereformen durch dıe Reformation“ (38) „BDie Liturgische e WE-
gun  .. 39) und ‚„„Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl die Revolution der Kırche"“

Das Kirchenjahr
DIie Lıiturglie „YJUuCT durch das hındurch feilern“ bedeutet dıe „Zeıt eilıgen” 48) Da-

mıt thematıisıert das 1m en Kapıtel das Kırchen]Jahr. Von der menschlıchen Triah-
LUNS des grenzüberschreıtenden ,  eılıgen Augenblicks” mıtten 1im Alltag ausgehend wiıird
Liturgie als Heıligung der Zeıt verstanden, die „Zugänge der Hoffnung“ eröffnet 49) „„Im
irchen] SInd diese Hoffnungsräume gesammelt” 50) DIie kleinste Finheıit dieser lıtur-
ischen Qualifizierung der Zeıt ist der Tag, der durch die Feler der Tagzeıtenliturgie muiıt
ihren verschledenen Horen geheıligt wıird SO Anschlıeßen entfaltet das seine arle-
un ZU Kırchenjahr nıcht VOoN dessen theolog1ischem Zentrum, dem Osterfest, her,
sondern chronologischer Abfolge. Dementsprechend werden thematisıert: „Der Weıh-
nachtsfestkreis‘‘ ‚„Der Osterfestkreis‘®‘ 63-82)”®, ‚Die Zeıt Jahreskreıis (82—
89)31 Auf dıe Heılıgenfeste wird nıcht eigens eingegangen

Liturgie und Leben
Das sechste Kapıtel des HL, „Liturgie mıiıtten 1im Leben“ 90) wendet sıch dem Iturel-

len Kontext der Liturgie Zu ec wıird DOSIELV festgestellt, dass dıe Inkulturation lıtur-
gischer ollzüge eine bestimmte Regıon das KırchenJahr „erganzt und bereichert“‘ und
dıe Liturgie „miıt der Alltagskultur und dem Lebenslauf der Menschen ihrer unmiıttelba-

Nıcht das Hochgebet des heutigen Messbuches, sondern das Hochgebet folgt dem Vorbild des
Eucharıstiegebetes der dem Hıppolyt zugeschriebenen Kirchenordnung Iradıtio Apostolıca (34)
Hıer wıird das Anlıegen der Liturgiekonstitution gul umschrieben: Dıiıe „Feier des Gottesdienstes
erfahrbar, einfach und verständlich machen und dıe Liturgie ın das gesamte Handeln der Kır-
che einzubinden“‘ (40)
Bezüglıch der Empfehlung, Abend des Gründonnerstags eın Jüdısches Pessach-Mah felern
(70—73) ist ein Fragezeichen angebracht. Es mehren sıch jJüdısche Stiımmen, dıe sıch ıne
solche christliıche Vereinnahmung Jüdıscher Feıern wehren. Vgl AGEL, Pessachfeier
Gründonnerstag”? ‚00 Jüngst hat sıch ıne kontroverse Dıskussion dieser rage
entwickelt. Vgl EONHARD, Pesachfeier in christliıchen Gruppen. Anfragen Praxıs und
Theorie des Osterfestes. (2000) 284207 FKın chrıistlıches Sedermahl? Zur Diskuss1i-

„dederfeier‘‘ Gründonnerstag. (2001) Die Osterzeıt dauert nıcht acht
(78.82), sondern s1ieben Wochen, daher Pentecoste O- Tage-Feıer. Pfingstsonntag ist der
Sonntag der Osterzeıt (50 Tag) und Abschluss der Fünfzıgtagezeılt, jJedoch nıcht Abschluss der

31
Osteroktav (79), dıie mıiıt dem Zweıiten Sonntag der Osterzeıt (Weıißer Sonntag) endet
Ungenau ist dıe Abgrenzung der Zeıt 1m Jahreskreis dargestellt. S1e beginnt nıcht „miıt der Zeıt
des Sommers‘‘ (82) sondern ontag nach dem sonntäglıchen est der Taufe des Herrn 1m Ja-
9108 Wenig glücklıch erscheınt die Formulherung: „Die Zeıt 1m Jahreskreıis ist ıne Zeıt, dıe nıcht
durch große, schwergewichtige Liturgien, durch kiırchliche Hochfeste belastet ist‘  66 (82) Indes hat
auch die Zeıt 1mM Jahreskreis ein1ge Hochfeste.
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Icnh mgebung‘“ verbindet Das betont Sahnz richtig und Sinne VON (Z
dass die Liturgıie „„als gefelerter Gottesgegenwart“ das Ziel hat, den „Menschen

verschliedenen Lebensbereichen nahe sein  L se1in Leben heilıgen 92) Es geht
sıtuatiıonsgerechtes Feılern, das konkrete Menschen und die uwendung (jottes diesen 1im
Heute ernstnimmt Inkulturation bedeutet Vielgestaltigkeit lıturg1scher Formen, dıie VOIN
der Einheıit der Kırche und des wesentlichen der Liturgie umgrıffen ist „große Kın-
eıt lebendiger 1e und große 1e€ Jebendiger Einheıit“‘ 93) Das benennt
eine Vıelzahl VON zıielgruppen- bzw sıtuationsorlientierten Feierformen 94-105)” und
thematisiert e1igens „Liturgie der Verbandsarbeit  66 (99—102)”. Das Kapıtel chlhıeßt mıt
der Behandlung der Sakramente 6—1 12) und der egnungen 121)

Matertal und Stichworte
Eıne „Materılalkıste“ wırd den Leserinnen und Lesern des 1im s1ebten Kampıtel geboten

Darın sıch zuoberst „interessante Lektüre“‘ 15) Ihemen sınd Liturgie allge-
meın., ebet, kucharıstie, Bıbel, KırchenjJahr, Frauenliturgie und Männerspirıtualität. Über
dıe Auswahl der einzelnen 1fte' lässt sıch streıten. Zur Grundinformation ware C
sınn voll SCWECSCH, die gul verständlıchen Bücher VOoN Adam und Ralph Sauer I VAIG
hren.°® Des Weıteren birgt der Fundus der Materjalkıste „Musık dıe Lıiturgie“ (118—
120) SOWIEe „11pps und ater1al die Liturglie“ und verwelst auf
„Experimentierräume VOoN Liturgie”( Letzteren Sind Orte gemeınt, denen
in besonderer Welse in der Liturgie muıt 16 auf den zeiıtgenössischen Menschen SOWIEe auf

und Gesellscha: NECUC Wege SCHANSCH werden.

Gut erscheıint die Umschreibung VOIl Inkulturation als eiInes fruchtbaren Miıt- und Ineinanders Von
Liturgie und Kultur: .„Dıie Liturgie verein1igt sich mıt den rtruchtbaren ulturen der Völker und den
Lebensstilen der Menschen WI1Ie ein Samen der ın fruchtbare FErde fällt und AdUus dem Neues ent-
teht‘‘ 91) Vgl 3740 MEYER, Zur Frage der Inkulturation der Liturgie. ZKIh
105 (1983) Z ] AUERNFEIND, Inkulturation der Liturgie 1SCIC Gesellschaft. ıne H-
teriensuche aufgeze1gt den Zeıitzeichen Kırche heute, Eisoterik/New Age und modernes
Menschseıin. Würzburg 199% 34)373 Nach Angelus Häußling geht CS, W1e oben bereıts erwähnt, fundamental dıe „Immer NCUC,
geschıichtlich notwendige Ermögliıchung, den Menschen Jeder Epoche 1n der Liturgie He1i1mstatt
geben‘“ HÄUSSLING s Anm. 314) Vgl dazu auch ERHARDS (s Anm. T3 DERS., „Liturgiefelern mıt Menschen Von heute‘‘. Perspektiven der Liturgieerneuerung 1m deutschen Sprachgebiet.

(1995) D4 226
34 Miıt Blıck auf hıturgısche Feıern mıt Kındern (96) ware wichtig SCWCSCH, konkret auf das DI-

rektoriıum Kındermessen SOWIE dıe entsprechenden Eucharıstischen Hochgebete und Lektiona-
und hinsıchtlich der Jugendlichen (96) auf dıe Rıchtlinien für Gruppenmessen hinzuweisen.

Vgl Anm.
der unterstützenden Intention, Liturgie und Leben Beziehung setzen, schließt das

hiıer jedoch über das 1el hınaus, WeNn vorgeschlagen wird, be1l einer Verbandstagung ıne „re1ß-
verschlussartige Verknüpfung eines ortgottesdienstes mıt einem Konferenzteil‘‘ vorzunehmen,
„De1 dem sıch dıe Lesungen und Lieder den Themen der Tagesordnung orlientieren“‘ So
werden TeNzZenN verwischt, dass nıcht mehr erkennbar ist, Was ZUT thematischen Dıskussion
von Sachfragen und Was ZUT Glaubensfeıer, die eın anderes 1e1 verfolgt, gehört amıt ist weder
der Liturgie noch der Konferenz gedient. 1ne Felier VOI- Oder nachher ist sınnvoll und kann
schwerpunktmäßig Themen aufgreifen und VO! Glauben her deuten.
Vgl ADAM, Das KırchenJjahr mıiıtfelern. Se1ine Geschichte und se1ine Bedeutung nach der ıtur-
gleerneuerung. Freiburg 1980 DERS.., Grundriß Liturgie. Freiburg 1998 SAUER (s Anm. 20)
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Das achte und letzte Kapıtel des bletet ein hılfreiches Stichwortverzeichnis 124—
126), das dıe Orientierung einzelnen TIThemen erleichtert und dıe Funktion eines
Handbuches, das als „praktısches Nachschlagewerk”“ (11) Z Ihema Liturgie genutzt
werden soll, wichtig ist

HI. Schlussresümee
Das 9 9-  andbuc! Liturgie” stellt insgesamt eine gule e1tsh1ıltfe für dıe Jugendpastorale

Arbeiıt 1m Bereıch der lıturg1schen Bıldung und Liturgiegestaltung dar Es ist sehr be-
orüßen, dass damıt die KLJB als Jugendverband, STa 11UT über dıe Schwierigkeıiten Ju-
gendlicher mıt Liıturgie lamentieren, dıie Offensive geht und sıch mıt der VON vielen
Ambivalenzen Bezıehung Jugendlicher ZU (jottesdienst der Kırche aktıv aus-
einandersetzt. AaDel ist das SahzZ 1m Sinne des IL Vatıkanıschen Konzıls VOoN der Inten-
t1on geleıtet, Jugendlıche als vollwertige Ghieder des Volkes Gottes ernst nehmen. Von
daher eine klare Option für dıe Jugend”’ getroffen und eutlıc dafür eingetreten,
Jugendlichen den ihnen zukommenden Raum auch iIm Bereıich der gemeınndlıchen Liturgie

geben So sollen Junge Menschen VOoN ihrer konkreten Lebenss1ituation her rfahrungen
mıt Glaube und Liturgie einbringen, Wäas als 99  ophetie der Jugend die rche  c (9)
qualifizier wırd und dem VOL 1mM Sinne eINes Perspektivenwechsels echnung
ist Für das gılt, mıt Jose Ald:  Abal formuhiert: „Dıie Liturgie muß VOoN den ugendli1-
chen lernen.  6630 Das ist eın wichtiger Anspruch, der in notwendiger Integration in das (ie-
samt der Jugendpastoral dıe Aufmerksamkeit und das ermanente Bemühen der Seelsorge-
rinnen und Seelsorger verdient.

/u eCc und In der Intention der Liturgiekonstitution des Vatıkanums hält das in
selnem L ıturgieverständnıs grundlegend das test, WAas Kassıng bereıts 959 mıit
IC auf die Liturgische ewegung herausgestellt hat „Es geht letztlich nıe Cgeg-
NUuNng mıiıt einer fertigen Liturgıie, sondern muiıttels der Liıturgie und In die Begegnung
des lebendigen, gegenwärtigen Menschen mıt dem Jebendigen Gott und mıt dem Men-
schen.  6639 Liturgisches Handeln steht immer in Korrespondenz den sıch wandelnden
Kontexten menschliıchen ens, 1st selbst der Veränderung unterworfen und bedarf des
fortwährenden 4;40  „Aggiornamento der Übersetzung 1INns Heute, damıt (Gottes /uwen-
dung die Menschen jeder Zeıt erreichen kann So ist Liıturgie „synchron 1im IC auf eıls-
geschehen und konkretes heutiges Leben‘“. dieser Hınsıcht bringt das lıturgietheo-
ogisch Fundamentales Sprache und stellt die Notwendigkeıt lıturgischer TEe1- und
Erprobungsräume heraus. e1 meınt der hlıturgische keine Geringschätzung der

der Iradıtiıon oder S Aufgabe der Stiftung Das Tradıtionsprinzip zielt doch arau
ab., ‚„„‚durch alle lebendigen Wandlungen hindurch das Unwandelbare erhalten, nıcht aber
arauf, keine lebendigen Wandlungen erlauben‘, denn die „l1endenz dieses Ursprünglı-
chen und wandelbaren selbst lıegt darın, überall Sahnz gegenwärt1ig und lebendig WT -

Vgl ZSCHEETZSCH, Art. Option dıe Jugend. ITAK> 7’ 1079
DAZABAL (s Anm. 18) 159

KASSING, Liturgie als Begegnung ın den Wandlungen der Heilsgeschichte. Liturgische
Bewegung nach Jahren. Hg Bogler. Marıa Laach 1959 aacher efte 24) 64-87, hler.
Vgl ALBERIGO, Art. gg10rnamento. LThK) } DE

AUERNFEIND, Jugend und Liturgie Annäherungen eın spannendes Verhältnis. AnzSS$S
109 00 200—204, hier 204 Vgl da7zu uch e  » 202
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den  «42 Von diesem Verständnis VoNn Liturgie ausgehend macht das wıichtige inhaltlıche
Akzente und gestalterische Aspekte lıturg1schen andelnsnael bıldet dıie Bez1le-
hung der Liturgie ZU en der Feı1ernden, insbesondere der Jugendlichen, den Trund-

der Überlegungen. Schließlic) ist DOSIELV testzustellen, dass lıturgisches Feıern In
seinem vielfältigen Spektrum wahrgenommen WIT' das neben der Feler der Eucharistie
auch unterschiedliche Formen nıchteucharistischer Fe1lern umfasst. Gerade In dıesen FOr-
ILCH der Wort-Gottes-Feier lıegen bedeutsame Chancen der Liturgie mıt Jugendlichen und
der Hınführung lıturgischen Grundvollzügen. 16 zuletzt gehört 6S den erireulıiıchen
Seıten des HL, das CS sıch der hlıturgischen „Fertiggerichte‘“ 1ın Form VOoN Gottesdienstvorla-
SCH nthält und stattdessen 1m St11 des Werkbuches die unerlässlıche e1igene Auseıilnander-
selzung herausfordert und unterstutzt. Solche Bücher Ssınd für Liturgiekreise über ängere
Zeıt hınweg fruchtbar, en! fertige orlagen chnell dem „Ex-und-Hopp“ verfallen

Kritisch anzumerken ist zunächst In formaler Hınsıcht dıie streckenwelse saloppe Spra-
che, dıie einem polarısıerenden chwarz-  1ß-Denken ne1gt. Manchen inhaltlıche:
spekten hätten gerade In der notwendigen und intendierten Vermittlungsarbeıit eine dıffe-
renzlertere und sachlıchere Ausdrucksweise gul Vom her betrachtet Ssınd e1n-
zelne Elemente knapp In der usführung geraten dıe Behandlung der lıturg1-
schen Rollenteijlung ın den verschledenen Dıiensten und die sınnenhaft-symbolische Gestalt
lıturgischen Felerns. Kın Defizıit ist auch, dass die jede Felier prägende Wechselbeziehung
zwıschen Liturgie und Raum gut W1IEe S nıicht thematisıiert wırd Eın eigenes Kapıtel
dıeser auch in gestalterıischer Hınsıcht grundlegenden rage ware aANSCMECSSCH. Es auf,
dass dıe Liturgiekonstitution des IL Vatıkanums 1m unterrepräsentiert ist Häufigere
inwelse auf die theoretisch und praktısch bedeutsamen Aussagen VoNn könnten dıe
Ausführungen fundieren und zugle1ic mıt diıesem wichtigen kırchlichen Dokument vertraut
machen. Schlıießlic mMussen deutliıche Fragezeichen 1im Hınblick auf dıe Behandlung der
Liıturgie als Freiraum angebracht werden. Gerade in diıesem in der Jugendliturgie sens1ıblen
Bereich bezieht das eine sehr einseltige Posıtion. SO unterstutzenswer'! 65 lst, in der
Liturgie NEeCUEC Wege erproben, urien aber nıcht dıe Objektivität der Heilszuwendung
Gottes, dıe sıch in der vorgegebenen personal-dialogischen der Liturgie, und die
gesamtkırchliche Ordnung, die sıch in den lıturgı1schen Vorschriften ausdrückt, den Rand
geraten. e1ım mıt Liturgie sınd der soterische und dıe ekkles1iale Eınbin-
dung autf der einen Seımte SOWIe die Subjektivität und Freiheit der Feıiernden auf der anderen
NSeıte gleichermaßen als Pole einer komplementären Eıinheit wahren, und in eın krea-
t1ves Mıteiınander bringen, das erst eine hıturgiegerechte WIe menschengerechte Feler
ermöglıcht. Gemeimnt i1st dıe Inkulturation der Liıturgie als einer dıalogischen Begegnung,
dıe, WIe Hans Bauernfeind CS ausdrückt, „vorsichtig dıe gegenseıltigen Bedürfnisse und
Sachfakten erkennt, ohne VON der eweıls anderen Seıte verlangen, sıch auflösen
müssen‘‘, dass auf einem olchen gemeIınsamen Weg die „Fakten des Jugendseins ebenso

43 diesem Sinne müusste dasbekannt sınd, WIE das Selbstverständnis der Liturgie
gerade mıt 3C auf dıie lıturg1sche Bıldung Jugendlicher AusgCcwWwOgeCNer und sachgerechter
dıe In Trage stehende ematı darstellen ıne age besteht Sschhelbdlic| noch hinsıcht-
ıch der Zielgruppenorientierung. Unbeschade! der Leg1itimität der Option für Jugendliche
und ihre Erfahrungen mıt Glaube un Liturgie, ware 6S trotzdem siınn voll 1im auch das

KASSING (s Anm. 39) Vgl dazu uch 2
AUERNFEIND (s Anm. 41) 204 Vegl. dazu uch ebd 202
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Mıteinander VOoON Jugendlichen und Erwachsenen deutlicher Sprache bringen. pezl-
SC Felıern muiıt Jungen Menschen sınd notwendig, edurien jedoch der Ergänzung durch
eine generatiıonenübergreifende Lıturgle, damıt die vielen Gemeinden gegebene JTendenz
der Spaltung zwıischen Jugend und Erwachsenen nıcht noch verschärit wird.“ Kommen
Junge und erwachsene Menschen ZUT ] ıturgiefeier und ist 65 auch möglıch
Liturgie gemelınsam bzw. füreinander gestalten, besteht dıe ance mıteinander Be-
zıehun 2 n’ voneınander lernen und füreinander Verständniıs entwıickeln. Leıt-
lIınıe der pastoralen Bemühungen den Gemeinden musste eıne, W1IEe Örıng S1e
n „Ko1nonısche Orjentierung VON Liturgie‘ se1n, ”1n der gegenseıltige ecp
eiıne mehr oder mıinder ‚aktıve" Beteilıigung Jer das Ziel sein muß“45. Eıne Aufgabe, dıie
Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen herausfordert.

Im Bemühen, Jugend und Liturgie miıteinander eziıehung bringen, stellt das
99-  andbuc Liturgie“ der eine erfreuliche und wichtige Wegmarke dar. Hıer wıird
Interesse der lıturgischen Feler und ihrer gestaltenden Kraft spürbar Hıer wırd Mut
gemacht, den Charısmen Junger Menschen dıie Miıtfeier der Liıturgie auf die Spur
kommen, In einen Dıalog mıt ihnen einzutreten und dıesen auch dann nıcht aufzugeben,
WECNN hler und da Jugendlichen der lıturg1schen Vollzügen OLZ er Bemühun-
SCH verschlossen bleibt oder CWONNCNES Interesse wieder verloren geht Der Gottesdienst
der Kırche ist diese in der PraxIis der Gemeinden VOT oft mühsame und nıcht kon-
e1i1e Auseinandersetzung wert und braucht die Unterstützung er Verantwortlichen.
Auf diesem Weg ann verwirklicht werden, Wäas Jose Al  Abal für unerlässlıch hält

„der Jugendlichen Art und Weılse des Felerns Spielraum lassen und den jJungen uten dabe1 helfen,
daß S1e weder 1in pädagogischer noch theologischer insiıcht allzusehr VONn der lıturgischenStruktur abweıchen und daß S1e ihrem kırchlichen Glauben reifen; gleichzeitig aber müssen WITr
iıhnen Freiheit lassen, damıt Ss1e iıhren eigenen St1l lıturgischen Ausdrucks einüben können‘‘
Dazu elistet das andbDuc einen Beıtrag, und deshalb ist ıhm wünschen, dass CS

weıte Verbreıitung und manche Auseimandersetzung mıt der Glaubensfeier der
IC inıtnert und begleitet.

FUCHS (s Anm. :3) E
ÖRING, Jugendlichen begegnen. Jugendpastorales Handeln in ıner Kıirche als Gemeınn-

schaft Stuttgart 2000 (PTHe 41) 310 Vgl dazu auch ebd. 30871. Norbert Weıldinger spricht in diıe-
SCIN Sinne Von einer „Kooperativen Liturgie  o WEIDINGER, Infektionsherd oder Sauerte1g. Ju-
gend Gemeinde Gottesdienst. (1983) 101—103, hler. 102 Die hıturgische Geme1in-
schaft Von Jugendlichen und Erwachsenen auch eın Anlıegen beim „Jugendkongress Gottes-
diıenst“, der 1986 Von der der Erzdiözese Freiburg veranstaltet wurde. Vgl „Junger Weın

46
Der ‚„Jugendkongreß Gottesdienst“‘ ın Stegen eın Anfang 21 (1987) 65—69
DAZABAL (s 18) 64{f.
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UCHBESPRECHUNGEN

1e Schriften des Brixner Dommesners Bearbeıtungsprozess ıchtbar macht Kıne
Veıt Feıichter (ca. 1510—1560). Bd Das solche, Von ihr als „dynamiısche Edition“
Brixner Dommesnerbuch. Miıt elektron1- bezeichnete Verfahrenswelise bletet darum
scher Rohtextversion und 121  em oll- nıcht eine einzige Textform, sondern
sSiımıle auf D-Rı Im ultrag der eine wohlüberlegte Auswahl VonNn mehreren

Brixen hg Von Hofmeıister-Wiınter Schnittebenen durch denselben FEXL: WIEe
(Innsbrucker Beıträge Kulturwissen- dies exemplarısc 1m als age eigebun-
SC} Germanistische eı 63) Inns- denen dargestellt ist (vom aKsı-
TUC 2001, 87 S mıt Faltblatt und mile über den eskriptiven und graphetisch
ROM, kt., 42,— ISBN 3-901064-26-5 reduzlerten 1plomatıschen Abdruck).

Auf diese Weise können die Benutzer den
Der Brixner Dommesner Veıt Feıichter hat Weg Von der andschrı gedruckten

dre1 für die frühneuzeitliche Geschichte des Lesefassung nachvollziehen und JC ach
Brixner Doms bedeutsame Schrıften hın- Interesse noch objektiver das Gesamtbild
terlassen. en dem Inventar der Domsa- der Quelle erfassen. DiIie D-ROM enthält
kriste1l (1548/50) und dem Dommesner- deshalb sowohl ein vollständiges ak-
ar (1555) verfasste 558 das simıle und e1INn! elektronische Rohtextversion.
genannte Dommesnerbuch, dem achträg- DiIie Liturgiewissenschaft wird verständlı-
ıch der lateinısche 1te) Directorium SC cherwelse ihre Blıckrichtung vornehmlıch
Rubrica Dr vtilitate chori Editui auf den Inhalt des Dommesnerbuchs rich-
Eccl(es)sie Brixinen(sts) 35} eigefügt ten. Slie hler ausführliche und etaıl-
wurde. Diese VOT lem für die ıturglege- reiche inwelse den Vorbereitungen der
schıichte hochbedeutsame Quelle DIS- gottesdienstlichen Feıiern, Läuteordnung
lang nıcht völlıg unbekannt geblieben, gele- und natürliıch ZU Verlauf der jeweıligen
gentlic| en Autorinnen und Autoren AQus Felern 1m Kırchen)Jahr. Offenkundig hat der
i1turgle- und brauchhistorischem Interesse umsichtige Dommesner Feıichter eine hılf-
auf das Dommesnerbuch, das bıs heute 1m reiche Zusammenstellung der Aufgaben
Briıxner Dıiözesanarchiv aufbewahrt wiıird und Dıienste seine ünftigen Amtsnach-
(Abt Codices, ohne S12.), zurückgegriffen folger chaffen wollen und ihnen diesem
und Einzelheiten daraus mitgeteilt. ıne WeC gewlsser Weıise elne VOIKS-
umfassende und vollständıge Wiedergabe sprachliche Fassung der 1m Spätmittelalter
dieses bemerkenswerten Zeugnisses fehlte weıt verbreıteten und für die Kenntnis des
aber bıslang. Diese Forschungslücke gottesdienstlichen E1igenlebens der Ortskir-
sch ıe die hıer vorzustellende Ediıtiıon der chen bedeutsamen T1 ordinarıil hın-
Germanıistin Andrea Hofmeister-Wiınter. terlassen. Damıt gehört das Brixner Dom-

S1e e1splie: des Dommesner- mesnerbuch den weıten Bereıch ıturg1-
uC| eine NECUC Edıtionskonzeption, indem scher bzw lıturg1ienaher Gebrauchstexte
S1e nıcht ınfach die gotische Kursivschrift WIEe dies dıe auch andernorts bekannt DC-

eine moderne Druckschrift überträgt, wordenen Pfarr- und Gotteshausbücher
sondern mıt etihoden der lınguistischen bzw die Mesnerpflichtbücher und -ord-
Textanalyse (Segmentatıon und Klassıfıka- NUNSCH darstellen
tıon) dıe rapheti des Orıginals über eIn- Das Werk Feıchters o1g in seinem Ab-
zelne Stufen den progressiven edıtorischen auf dem Kırchen)Jahr und verschränkt
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JTemporale und Sanctorale mıteinander. Von (Gott berufen Fastenpredigten Ge-
Eınen Schwerpunkt bıldet neben dem
Weıihnachtsfestkreis VOTL lem die (Osterfe1-

stalten des en estamentes. Hg
Feldmann Paderborn Bonifatıus 2001

CT muiıt dem Irıduum paschale und der
Öösterlıchen Festzelıt. AaDel zeigen die Fe1- Für das Christentum hat inzwıschen das

die bekannten spätmıittelalterlichen Jahrtausend begonnen. ultur, Sprache und
Formen hıturgischer Dramatısıerungen (SO Denken der Menschen werden gepräagt VOoN

einschnei1denden Entwıicklungen auf vielenPumpermetten, Fußwaschung
Gebleten der Wiıssenschaften. Und dochGründonnerstag, Deposıt10 und Elevatıo

CruCISs el hostiae, Vısıtatio sepulchrı mıt ann und darf der Christ seline 95  auDens-
GGärtnerszene, Hochziehen der Auferste- wurzeln‘“‘ nıcht abschne1i1den Der 1C auf
hungsfigur ZUT Non VON Chriıstı mmel- VON (jott berufene Persönlıchkeiten des
fahrt und Herablassen der Heıilıggelist- en Testamentes <1bt unlls den IC frel
au nach der Festprozession Pfing- für dıie eigene Glaubenserneuerung und
sten) ei1gefügt hat Feıichter einzelne Über- Vertiefung. Der 115 darf „mıiıt Sara
sıchten und Ergänzungen (sSo den Zele- Gottes en Vo Freudeo oder
branten den Hochfesten, Bedarf Was auch wesentlıch ZU Leben dazuge-
Y und Kerzen, Läuteordnung Ves- hört WIe „mıit (jott streiten‘‘“. Auf

einen sehr tief gehenden Aufsatz in dıiıesemPCT und es matutinae, Kındlwiegen
Buch möchte ich noch hinwelsen: Der Auf-und einen Bericht über das Requıiem

Kaıiser Karl 15 Jänner Der sSatz VOoNn ST Isa Vermehren „Die Buße, das
ungeliebte Sakrament‘‘. So hoffe ich sehr,dıplomatısche Gesamtabdruck der

wırd erschlossen UrCc| eın Inhaltsverzeich- dass diese Fastenpredigten weıt über das
NISs (81—93) SOWIEe durch eın hılfreiches, den Jahr 2000 fruchtbar se1in werden.

Franz Lauterbacher OSBfrühneuhoc  eutschen ext entschlüsseln-
des Glossar ( und durch ein
mehrteiliges Regıster (474—490 Inıtıen SEMMET. Zwiegespräch. Gebete nach
Iz. T nachgewlesen nach Brevleren, Missa- der Kommunılon. (Reihe Konkrete 1tur-
lıen und Rıtuahlıen der Diözese Brixen|]; o1e) Regensburg: Pustet 200  jn
491—503 alphabetisches Verzeıichnıis der Be1l den Benediktinern wırd die (Gast-Feste: SO04-513 Personen, Orte., Sachen).
Selbstverständlich auch eın Liıteratur-, freundschaft sehr empfohlen. Kommu-

nıongebete könnte 1ENNECN „Intens1ves1gel- und Abbildungsverzeichnis nıcht. und intimes espräc)| mıt dem Gast. der be1Der Herausgeberin ist für die mühevolle
und gelungene el anken, und dıe uns eingeke! ist, JESUS Christus Mit

großem Gewıinn hest sıch schon die Eın-Dıiözese ozen-Brixen darf auf die orbıild-
ıch erstellte Ausgabe der für die Liturgie- Jeıtung In diıesem Buch Denn dıe laute

geschichte ihrer Ortskirche beachtens- Welt möchte ulls dıe Stille und das Persön-
1C| immer mehr austreıiben. Der persönlı-erten Quelle stolz se1n. Es bleibt eshalb che Kommuniondank hat tiefe Wurzeln Inwünschen, dass der vorlıegende Band der Fe1ler der Eucharistie und dıe gıilt 6Sauch einen puls einer lıturg1ewissen- wıeder beleben So entstanden dann aufschaftlıche Kommentierung des Brixner

Dommesnerbuches arste 5() Seliten sehr tiefe Gebete bestimmten
Sonn- Feler- und Heılıgentagen des Kır-Dr. Jürgen Bärsch, Bochum chenJjahres (z dem est des Martın
Von Tours). Kinder dieser eıt Ja, aber
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Christen, die den Quellen gehen und NECU
daraus schöpfen!

Franz Lauterbacher OSB

BUCHEREINGANGE
olgende Publıkationen wurden VOoNn Ver- kener Kranemann. (LOF öÖ) ünster:

agen eingesandt. iıne Jeweilige Bespre- Aschendorff Verlag 2002 27
chung O1g nach Möglıchkeit. Kart 99,—:; ISBN 3-402-04067-0

Frauengottesdienste. Modelle und Mate- Pilger In Rom Eın spirıtueller Kunstfüh-
rialıen. Bd Bıblısche Frauen. Hg ICr verbesserte Aufl Regensburg: Ver-
Knıppenkötter M.- Langwald Ostfil- lag chnell Steiner 200  D 19,5 232dern Schwabenverl] 2002 (88 S, 291 Farbabb.., 17 s/w-Abb und Plä-
Kart 7,80 SEr 14,80: ISBN 3-/7966- nen) Kart 9.90 ISBN 3-/954-1498-9
DE

POSCHMANN, Das Leipziger Oratorti-
GIESEN, Können Frauen zZzUm Diakonat Liturgie als Mıtte einer lebendigenzugelassen werden? (Distinguo 4 Sleg- Gemeinde. (EThSt ö1) Le1pz1g Benno-

burg Verlag Tanz chmiuiıtt 2001 21 Verlag 2001 27 Z#FS5 S5:) Kart Z122 5.) 5,00:; ISBN 3-87710-260- ISBN AA 395-9

RUFFER, Das Matthäusevangelium Im
HOSSELMANN, Todesanzeigen als —- Minutentakt. Mörschwil La Salette VerlagMOrL? ıne empirıische Untersuchung 2001 19 (292 _ ISBN

Von JTodesanzeigen der Gegenwart. MThA S3 1-2686-0
68) Altenberge: Oros Verlag 2001 29,7

(XAIV 1272 5 ang I1 135 5} ZULEHNER, Priester ım Modernisie-
Kart 30 ISBN 3-89375-202-1 FÜ  S Forschungsbericht der Studie

Priester 2000 Ostfildern SchwabenverlagLiturgiereformen. Hıstorische tudien 2001 (480 5 2 SFT
einem bleibenden undzug des Hhrıstlı- 44,50; ISBN 3-7966-1042-0
chen Gottesdienstes. Bde Hg KIök-

Vorankündigung

REDTENBACHER. Liturgie und Leben Erneuerung dus dem rsprung. Liturgiewissen-schaftlıche Beıträge einem Vorwort VON Kardınal Tanz Ön1g ürzburg: Echter 2002
225 (ca 160 Kart. 14.80; ISBN 3-429-02483-8 lerscheint 1m September].
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Besuchen Sie dıe NECUC Webseıte der

S1e finden unNns der Internetadresse: www.gottesdienst.cc

Wer gestaltet die omepage der Liturgiereferate Österreichs?
DIie Liıturgiereferenten der Öösterreichischen katholischen Diözesen sınd der „personelle

Hıntergrund“ dieses ngebots. S1e sınd den einzelnen Dıözesen VOTL em die Aus-
und Weıterbildung der verschıedenen lıturgischen Dıenste zuständıg.

Eın kleines Redaktionsteam erledigt dıe auiende el DIie erbindung in dıie gesamt-
Öösterreichische hlıturgische e1 ist durch das Österreichische Liturgische Institut gegeben,
das sowohl inhaltlıch W1Ie auch strukturell (Herausgeber) CN eingebunden ist.

Welche Anliegen verbinden die Liturgiereferenten mit der omepage?
Die Liıturgilereferenten möchten auf dieser gemeinsamen orm iıhre Kompetenzen und

ihre vielfältigen Erfahrungen en Interessierten der Liturgie anbıleten.
Wır möchten VOT em ZwWwel Hılfestellungen elsten:

nregungen Vorbereitung VOoN Gottesdiensten
Bıldungsimpulse Fragen der Gottesdienstvorbereitung

Die Impulse sollen auf dıie 1e. der Gestaltungsmöglichkeiten aufmerksam machen.
Die estaltun gs- und Bıldungsimpulse werden monatlıch aktualisiert.

Beispiele für bisherige Gestaltungsimpulse
Stationsgottesdienste anlässlıch einer Beispiele für bisherige Bildungsimpulse
Wallfahrt Handeln In der Gegenwart Christi
Fürbitten be1 der Fe1ler der Irauung Zur Spirıtualität lıturgischer Dienste
Meditatıon ZU Thema chöpfung Der Fachausschuss Liturgie. Seine — 3A8 RSS LLı E G OE OE GE E

BA O A GE OE WE - AB WE DE

B A 0 E a n * B EG E E E E
B S& »a T - 27 V A aı

Bußaktformen In der MessfTfe1er Aufgaben und seine Arbeıtswelse
Feier des Taufgedächtnisses Rahmenbedingungen für Gottesdien-
Erneuerung des Taufversprechens ste be]1 Festen mıiıt Vereinen
ıchen 1m Wortgottesdienst Rosenkranzgebet
Die ejier der Kräutersegnung Och- Bußakt
fest der Aufnahme Marıens den Fürbitten
Hımmel Taufgedächtnis felern
edanken und egungen Irnte-
dankfest

Brauchtum und Kräutersegnung
OchTIies Aufnahme Marıens in den

Kranke und Gemeinde mMme *i . __-. ” A“ CM /  C O n LD R WE



137

Wort diesem Heft
Die Einführung In die CArıstliche GlaubenspraxXts ırd nicht zuletzt UNC. die

soziokulturellen Veränderungen IMMer mehr ZUT (Über-)Lebensfrage FÜr die Zukunft der
Kirche Der Prozess des Christwerdens VOTUUS, ASss entsprechende Gemeinden VOTI-

handen sind, ıIn denen CArıstliche Glaubenspraxts onkret gelebt und erfahren ird. Auf
diese unverzichtbare Bedingung weılist Paul Weß In seinen pastoraltheologischen Überle-
SUHSECH zum „wechselseitigen Zusammenhang VO.:  - Inıtiation und Gemeinde hin.

Für die liturgische Begleitung heı der Eingliederung Von Erwachsenen In die Kirche leg
seıt einem Jahr eın Feierbuch als Manuskriptausgabe ZUTF Erprobung Vo  * Matthıias
Ball stellt In seinem Beıtrag „Die Feıier der Eingliederung Erwachsener“ das Neue Buch
ausführlich Vor und 21bt Einblicke In die Arbeit der Redaktionsgruppe.

Die liturgischen Feiern des Katechumenates, WIe ıC In den nachkonziliaren Reformen
wiederbelebht wurden, sınd für die Eingliederung Erwachsener vorgesehen und bleiben
er den ALs Säuglingen Getauften verschlossen. Andererseılits erstreckt sıch der Inıtiati-
ONSDFYOZESS der als Kleinkinder Getauften meılıst auf N re und seinen Ah-
Chluss In der feierlichen Erstkommunion bzw. hbei UNMNS me1lst) mıf der Fırmung. Michael
Max geht in seinem Aufsatz „Die Liturgıie des Katechumenates ‘“ der rage nach, ob und
WIe ZeEWILSSE Elemente der Katechumenatsriten für die Vorbereitung auf Firmung Un YST-
kommunıionUC:  ar gemacht werden könnten.

Im LZentrum der weıteren Beıträge steht dıe omplexe emalt. der Fırmung und deren
hbesondere tellung innerhalb der Inıtiation.

Anhand liturgischer Ouellentexte zeigt abrıele Max In ıhrem Beıtragz ; e Fırmung: ein
Sakrament mıit vielen offenen Fragen aı liturgietheologischer 16 auf, WIe den oft
widersprüchlichen Deutungsversuchen hinsichtlich des Wesens des Firmsakraments g -
kommen LST.

Die liturgische Ausgestaltung der Feıer der Fırmungz ist ıIm Vergleich ZUT T aufliturgie
sehr knapp gehalten. Manfred Probst stellt er In seinem Artikel einen Vorschlag zZUrFr

Diskussion, mıt dem die Liturgie der Fırmung anreichern wıll. In Anlehnung den
feierlichen obpreis (rottes über dem Wasser In der aufe schlägt Probst eın entsprechend
adaptiertes anamnetisch-epikletisches ebet für den Chrisam Vo  <

Aus systematischer 1IC: geht Manfred al auf „das spezifische ro der Fırmung
zwischen aufe und Eucharistie “ en el weılıst auf die jeweiligen Gemeinsamkeiten
un Unterschiede In den Initiationssakramenten hin und stellt komplementäre Auffassungen
In Ost und West Vo  -

Die rage des Firmalters, aber auch hbestiımmte „Experimente “ ıIn der Firmvorbereitung
sınd ımmer wieder Anlass FÜr onflikte In den Gemeinden. Hans Feichtinger nımmt UU

kanonistischer IC ZUF Sakramentenpastoral tellung und erinnert In seinem Grundsatz-
rtikel auf das ecuf Firmung &

Die Schriftleitung
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Paul Wel Innsbruck

Der wechselseitige Zusammenhang
Von Inıtiation und Gemeinde

Pastoraltheologische Uberlegungen zentralen Frage
kirchlicher Erneuerung

Christliche Inıtıatıon (von „inıtı1are Eıngang gewähren einweıhen) verstanden als Eı1ın-
hrung und Hıneinwachsen das chrıistlıche en bedeutet wesentlich auch stufenwelse
Einglıiederung dıie TC und hat darın iıhren VOITANSIESCH Ort S1e esteht nıcht 11UT
der Feler der Inıt1atıonssakramente sondern 1St C1H Prozess der diıesen Feıern HöÖ-
hepunkte findet sıch ihnen gleichsam verdıichtet und Uurc SIC besiegelt wırd hne
diese Einbettung Vorgang der Begegnung und Begleıitung, des Vertrautwerdens
und wachsender geschwiısterlicher Bezıehungen zwıschen den Inıtıanden und der Geme1inde
der Gläubigen können dıie Sakramente Z{ Wal gültig SCIN aber nıcht fruchtbar werden SON-
dern bewirken eher das Gegenteıl VON dem WOZUu SIC ühren sollen weil SIC WIC C1iN SCHC-
benes aber nıcht eingehaltenes Versprechen Enttäuschung bereıten und SOgar Ablehnung
auslösen können
1 1sSt noch urz darauf hinzuwelsen dass der Begrıff ‚„Inıti1atiıonssakrament“‘ auf Q

fe Fırmung und Euchariıstie 11UT analogen Sinn angewandt werden kann Wenn
INnan dıe Fırmung nıcht nach östlıcher Theologıe als Ge1istspendung Rahmen der auiltie
und damıt als notwendiges W esenselement derselben deutet sondern westlicher IC dıe
Feıler der aulfe dıie als solche WIC alle Sakramente bereıits der Kraft des Gelstes SO
chıieht VoNn der Fırmung untersche1idet und diese als O1 C1SCNCS Sakrament auffasst 1St
Inıtıatıonssakrament e1gentlıchen Sinn also Zeichen und Werkzeug der Grundversöh-
NUuNg mıiıt Gott und der Einglhederung Kırche 1L1UT dıe autTte DIie Fırmung annn
dann als fejerliche dendung der Getauften aus der Kraft dieses Gelstes verstanden und
er be1 den Däuglıngs oder Kındesalter Getauften VO  am} der autTtfe getrennt werden S1e
gehö Z WAal ZUT Vollständigkeıit der Inıti1atıon Wel. dıe Glhieder auch der Sendung
der TC teiılhaben sollen), ist aber 1 ihrem e1igentliıchen Wesen aut dıe Übertragung und
die Annahme der Verantwortung für das en und ırken der TC und Urc dıe
bereı1ts Eingegliederten ausgerichtet. DIie Eucharistie als solche ann nıcht einmal ı sel-
ben Sinn WIC dıe verstandene Fırmung als Inıtıatiıonssakrament bezeıichnet werden we1l
SIC VOoON iıhrem Wesen her nıcht auf die Eıngliederung das olk Gottes oder auch 11UT auf
deren Vervollständigung ausgerichtet 1St sondern diese bereıts andernfalls
dürfte C1NC Eucharistie 1L1UTr mıiıt Inıtıerenden DbZw NeUu Inıtnerten efejert werden

Vgl dıeser Sıcht der Fırmung WESS, 9‚III der des Heılıgen e1istes‘“. Anlıegen ANeTr
Erneuerung der Tauffeier. (1996) 159-167., hıer 159—161 Und DERS.., Firmung 1 ‚WC1I
Stufen? Eın Vorschlag. 54 (1997) hler 139—141 Beıde Artıkel sınd abgedruckt ı
WESS, Und behaltet das ute. Beıträge Praxıs und Theorie des Glaubens. Miıt Geleitwort
VON Kardınal Franz Könıg Thaur 1996 179—-191 bzw 1903522172 hıer 1702180972 bzw 2052207 Aller-
dings halte ich heute für unrichtig, dıe verstandene Firmung „ Tauf--Firmung““ M, weıl SIC
damıt nıcht deutlich als CIBCNCS Sakrament bezeichnet wiırd, sondern möchte VonNn ‚„„Jendungs-
Firmung‘ ' sprechen.
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Man ann höchstens dass ZUT Inıtıatıon dıe Erst-Eucharıstie („Erstkommunion’‘)
gehört, aber diese ist nıcht gleichzusetzen mıt der Eucharistıie überhaupt.“

Weıl die Inıtiatıon In einen Prozess des Hıneinwachsens in eiıne Geme1ininschaft des Jau-
bens und der 1e eingebettet se1ın INUSS, soll 6S In den Tolgenden Überlegungen Zzuerst
die (GGememnde gehen, dıe der konkrete dieser Eınführung SOWIeEe der pendung der Sa-
amente und deshalb eın notwendıiges Element beıder ist. Im zweıten Schritt befassen WIT
ulls mıt den AnfTforderungen, dıe des aubens und der Gememninschaft wiıllen dıe In-
iıt1atıon tellen SInd, also dıe an  NC Inıtıation als Voraussetzung der Geme1n-
de Aus dıesem wechselseıitigen usammenhang erg1bt sıch aber e1in Dılemma Tür den Fall,
dass dıe für die Inıtıatıon nötige Geme1ı1inde noch Sal nıcht vorhanden ISt: diese ann nam-
ıch 11UT aus in ANSCINCSSCHNCI Weise Inıtnerten entstehen, deren Inıtıation aber wıeder dıe
Exıistenz elner entsprechenden Gemeinde voraussetzen würde. Um diıese Problematı und
damıt eine zentrale rage der kırchlichen Erneuerung wırd 6S 1m drıtten gehen
Dann sollen uns viertens ein1ge Überlegungen weıterhelfen, W1IeE Jesus mıt demselben Pro-
blem be1 seInem Versuch, Israel EINCUECTIN, UMSCSANSCH ist Schlıeßlic wollen WIT dar-
AdUus Konsequenzen für eiınen möglichen Weg der TC aus ihrer gegenwärtigen Krise
ziehen.

Die Gemeılnde als notwendige Komponente der Inıtiıation
Bevor der Staat der option elInes Kındes zustimmt, wırd HTrc. aliur beauftragte Perso-

NCN überprülft, ob dıe adoptierungswilliıgen epaare bZzw Famılıen den nötıgen Anftforde-
entsprechen. Wenn dies diesen Erhebungen doch nıcht der Fall Ist, ann

dıe option Z W: durchaus Juridisch gültig se1n, alle Vorsc  en erfüllt wurden,
aber S1E chadet dem betreffenden Kınd eher als ihm nutzen S1e wird dessen Eındruck
VON Famılıe nachhaltıg negatıv beeinflussen und ann schweren Milieuschädigungen
hren Wenn INan dıe auTtfe ohl mıt ec als option In dıe 11CUC Famılıe der Söhne
und Töchter Gottes verstehen darf, lıegen die Konsequenzen AUs diıesem Vergleich bereıts
auf der and

Etwas Ahnliches gIlt für dıe Fırmung, WECNN diese nıcht 1m Rahmen eıner Gemeinde CI -

Olgt, in der dıie geme1ınsame Verantwortung er Gheder für das en und Iırken der
Geme1ninschaft erje  ar sınd und eingeübt werden können. uch eıne noch gul gestaltete
1Irmgruppe, dıe NUur ZUT Vorbereıtung auf den Empfang des Firmsakramentes gebilde WUul-
de und dann wlieder erfällt, kann eın Ersatz aliur SeIN. S5ogar In Predigten be1 der Fırm-
feiıer ann INan jenen Wıtz hören, WI1IE dre1 arrer versuchen, dıe Fledermäuse AdUus ihren
rchen entfernen. Eıner lässt den SaNzZChH Jag lang e1  'auc brennen, eın anderer
läutet stundenlang mıt den Glocken Die ledermäuse Ihegen Z W: WCS, en aber da-
nach wleder zurück. Nur der drıtte arrer we1ß dıe ichtige Lösung: Er lässt die eder-
mause fiırmen, dann bleiben S1e für immer WCS
uch dıe Feler der Erst-Eucharıiıstie ist oft problematisch. Ich selbst usste einmal hören,

W1IE eın V ater seinem Sohn nach dessen Erstkommunilonfeier Ajetzt lässt du diıch
noch firmen 165 War damals noch 1m danach möglıch], und dann trıttst du | aus der
ırche] aus  o Wıe die auie vielTac als relıg1öse Eınleitung der famılıären Geburtsfeier
angesehen wiırd, werden Erstkommunion und Fırmung ftmals 1Ur als SeEWI1ISSE Ööhe-

Vgl FISCHER, Inıtiation, Inıtıationsriten. {I1IL Liturgisch. In LThK>* 5: 497
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punkte 1m en des es bzw. des Jugendliıchen verstanden, wofür dıe kırchlıchen Fe1-
bloß den würdıgen Rahmen bılden sollen ähnlıch WI1Ie manchmal dıe kırchliche TauU-

ung) DiIie bedrängende Tage ist, WIE sıch dies mıt der Bedeutung der sakramentlıchen
Felern vereinbaren lässt, ohne dass CS den für dıe Eucharıstıie und für cdıe Erstkommuni-
kanten Verantwortlichen SZu: Gericht wIird““ Kor we1l dıe nötigen Vorausset-
ZUNSCH Glaube und Gemeiminschaft nıcht gegeben sınd und auch In der Feıier selbst nıcht
zustande kommen können.“ Es gab über dıie adurch entstehenden Gewı1ssensprobleme
eınmal eine Dıskussıon, die aber dem ruck der gegebenen Verhältnisse leıder wieder
eingeschlafen ist

In selner „Allgemeınen Sakramentenlehre‘‘ chreıbt Franz-Josef OC „Gesten Sind
wıirksam, aber nıcht magısch zauberhaft Das außere Zeichen ersetzt nıcht das innere Enga-
gement, CS lässt 1elmehr das, WAas innen ist, ZU Zuge kommen, ıindem 6S cdAes nach außen
bringt. In diıesem Sıiınn können Sakramente als Realsymbole, realısıerende Zeichen, verstan-

Yden werden. Daraus erg1bt sıch, dass nıcht NUur beıim Empfänger des Sakraments, sondern
und grundlegend ıIn der IC dıe ın der sakramentlıchen Symbolhandlung „„ANSC-

ze1gte Wiırklıchkei wen1gstens ansatzwelse auch schon VOT dem Vollzug des Zeichens
gegeben se1n muß“6 uch WECNN (Gott Uurc Christus 1m eılıgen Gelilst, dessen ırken
dıie TC In der Epıiklese bıttet, eigentliıch dıie Sakramente spendet, ist die TC deren
unmıttelbare „Dienerin“” und somıt selbst schon Realsymbol für das VON Gott kommende
e1ıl „Christus als Ursakrament, die Kirche als Grundsakrament, die einzelnen AaAKrFra-

/mMmenfte als In Chrıistus begründete und ihn repräsentierende Lebensvollzüge der Kırche
1ne verantwortbare Feıler der Sakramente also VOTAaUS, dass dıe C auch
in der feilernden Geme1ninde 4A0 Christus gleichsam das akrament bzw ıchen und Werk-
ZCUE für dıe innıgste Vereinigung mıt Gott und für die Eıinheıit des SaNZCH Menschenge-

cschlechts ist
Die pastoralen Konsequenzen AUs dieser Einsıicht zieht Dieter Emeis:
„Wır können Menschen nıcht auffordern, dıe Möglıchkeıt prüfen, ob Si1e Von ihrem ;ott HNCUu ZUT

Glaubensgemeinschaft gerufen sınd, hne ihnen Orte angeben können, denen S1€e lernen kÖöNn-
NCN, W1Ie das geht: glauben und eten, chrıistlıch leben und felern. Wenn be1 einem Menschen eft-
Was W1e ıne geistliche Neugıer wahrzunehmen ist, mMussen WIT auf ıne Gemennschaft VO  — Christen
verweısen können mıt der Eınladung ‚:Komm und sieh! Bewußt ist hler nıcht CNS VoO  — Katechume-
naten Iso Orten, dıe e1gens als Lernmöglichkeıiten für Menschen, dıe Christen werden wollen,
eingerichtet werden dıe Rede, sondern VOIl katechumenalen rten amıt sınd Glaubensgemeın-
schaften gemeınt, in denen und denen Menschen glauben lernen können, dıe ber nıcht [1UT für
IICUu Hınzukommende entstanden.‘‘

Vgl in einem ahnlıchen usammenhang MESSNER, Taufgottesdienst und Menschenbild.
HID (2000) 16—25; hıer „Nımmt 11an dies ernst, waren weıtreichende praktische Konse-
YUCNZCN unausweichlich.“‘
Vgl POHLE, Zwiıischen Verkündigung und eITa!l Zur Gewissenskrise des Priesters heute
GuL (1987/) 334354 Vgl dazu WESS, Gemeinindekıirche des Glaubens. Die Praxıis als
Fundament und als Konsequenz der Theologıe Graz 1989, 1—693
F- NOCKE, Allgemeine Sakramentenlehre. In Handbuch der Dogmatık Hg Schneider.
Düsseldorf 1992, 188—225, hıer Z
Ebd
Ebd 219
I1 (DHVE 002 MEIS, Zwischen Ausverkauf und Rıgorismus Zur Krise der Sakramentenpastoral. Freıiburg
Br
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Die notwendıgen katechumenalen Orte mussen also Geme1inden se1n, dıe nıcht 11UT des
Katechumenats wıllen „eingerichtet” wurden. Nur in ihnen ann dıe gegenseıltige gläubıge
1e der Christen Kennzeıichen der Jüngerinnen und Jünger Chriıstı Joh und be-
sonders für DECUu zukommende Zeichen und Werkzeug der persönlichen 1e (jottes
jedem Menschen se1InN. iıne „Gemeı1inde‘, dıe 1Ur auf dem Papıer des aufbuches besteht
und Urc dıe Betreuung 1E einen Amtspriester, der nıcht eıiınmal alle kennt, konstitulert
wiırd, kann das nicht  10 uch Emeis stellt fest

‚„„Immer wıeder ze1gt sıch, daß WIT innerhalb der Geme1inden |damıt sınd hıer offensıichtlich dıie Pfar-
reien gemeınt, die ben als solche noch keine Geme1inden sınd, WIEeE sich dUus dem Folgenden erg1bt.

einem ange lebendiger Glaubensgemeinschaft und damıt anzıechenden und für
das Christwerden gee1gneten Räumen leiden. Wenn dies ist, ann muß uns VOT lem daran gele-
SCH Se1IN, dıe Geme1inde als Gememninschaft VoN Gemeininschaften CINECUCIIL rst damıt en Evan-
gelısatıon und Katechese ıne Wiırklıichkeıt, auf dıe S1e werbend verwelsen und In die s1e dıejen1ıgen,
dıe sich auf den christliıchen Glauben ott einlassen wollen, mıtnehmen können. Es wıird klug
se1nN. wen1ger Kräfte für dıe Katechese investleren, mehr Kräfte en ZU Aufbau VO  —

Voraussetzungen für ıne chtbare Katechese. Chrısten, dıe In der Gemeımnde lebendige Glaubens-
gemeinschaft realısıeren, tun etwas für die Katechese, uch WEn S1e. nıcht in der Katechese miıtar-
beıten. “
Dieses nlıegen rfordert Zzuerst eıne Besinnung auf dıe ründe, dıe ZU Verlust der NECU-

testamentlıchen Gemeıinde in der Kırche gefü haben. “ iıne ausschlaggebende Ursache,
cdıe dırekt dıe Gemelnden a E} deren „Vermassung“” auf TUN:! des Umstands, dass
S1e ab der Miıtte des J also bereıts VOT der Konstantinischen ende, als dıe Verfolgun-
SCH nachlıeßen, In den tädten rasch wuchsen, ohne eteılt werden. S1e wurden unüber-
schaubar und ANONYIM, versanken ın Passıvıtät, wurden NUur mehr ÜUrc dıe kırchlichen
Amtsträger zusammengehalten, dıe Ial VoNn da nıcht mehr als Brüder, sondern als ater
bezeıchnete. Diese orgänge und ihre Folgen wurden damals soweıt WIT WwI1IsSsen weder
ıIn ihrer Tragweıte erkannt, geschweige denn korrigleren versucht. ® Dazu chreıbt der
Kıirchenhistoriker ean-Pau Entscheıidendes, das noch viel wen1g Beachtung
gefunden hat

„Doch 1im TUunNn! muß noch EIW. anderes gesagt werden, nämlıch WIT 1mM auf der Geschichte
nıcht alleın ıne ‚gespaltene Christenheıt‘ geworden SInd, sondern überdies ıne ‚ın dıie Zerstreuung
geratene‘, ıne Christenheıt, deren Gheder einander innerlıch entfremdet siınd und das selbst auf
der ene der unverzichtbaren ‚Stammgemeınde |communaute de base] Auf lange Sıiıcht trıfft uns
diese gegenseıt1ge Entfremdung und Zerstreuung SO Sar noch tiıefer als der Verlust der Eınheıt,

Das I1 Vatıkanum sagt 1ın 28 VoNn den Priestern: Unter der Autoriıtät des Bıschofs heılıgen
und leiten S1e den ihnen zugewlesenen Anteıl der Herde des Herrn  .. Hıer WIT! „Gemeinde‘‘ als

| ]
'e1l einer Herde verstanden.
MEI:! (s Anm. 9) O5T.
Dementsprechend musste der VoNn Zulehner formulıerte methodische Dreıischritt der asto-
raltheologıe „Krıteriologıe Kairologie Praxeologie“ (vgl ZULEHNER, Pastoraltheologıe

Fundamentalpastoral: Kırche zwıschen Auftrag und Erwartung. Düsseldorf 1989,
einen weıteren ergänzt werden (an zweıter Stelle), ın dem dıe Gründe für die Veränderung der
malßgebenden Kriterien in der Geschichte und in Wechselwıirkung damıt für das Zurückble1-
ben der kirchliıchen Praxıs hınter ihren e1gentliıchen sStaben ertforscht werden („Defizıtolo-
g1e‘‘) Dann TSL können dıe Fehlentwiıcklungen VON ihren urzeln her korriglert werden.

13 Vgl E Priester und Lale ın der christlichen Gemeinde. Der Weg ın die gegenseıltige
Entfremdung. In Der priesterliche Dıienst Ursprung und Frühgeschichte. Freiburg Br. 1970
(QD 46) 115-175; vgl uch WESS, Ihr alle se1d Geschwister. Gememinde und Priester. Maınz
1983, 62-—85; und DERS (s Anm. 643660
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schmerzlıch und lähmend dıeser uch 1St ach und nach hat SIC dıe Kırche selbst ihren lebens-
wichtigen Organen Wort und Sakramente ergriffen Unsere brüderlichen Versammlungen sınd
ZU größten 'e1l Massenveranstaltungen geworden Etwas WIC C111 ungreıfbares Schıisma durch-
zıieht SIC nach len Rıchtungen IC Cc1inNn Schisma ausgelöst durch leidenschaftlıchen e1! der
Meınungsverschiedenheıit sondern das sıch ler Stille AdUs der Indıfferenz der Anonymıtät
entwiıckelt hat Eın olches Schı1sma 1äßt sıch zweıftellos bedeutend schwerer beılegen als C111
Schısma hıstorischer 6

Dadurch kam 6S ZU Verlust der „Stammgemeinde der das Christsein ursprünglıch
rfahren eingeübt gelebt und gefe1lert adurch bezeugt werden kann S1e 1St der
entscheı1dende katechumenale und damıt eigentlıch C1NC Voraussetzungi ANSCHICS-
CN Inıtiatıon on AUsSs dıesem rund 1sSt S1C der Schlüssel für C11C Erneuerung der
Kırche

.„DIE Stammgemeinde 1SLE der ursprünglıche und normale Platz dem dıe christliıche Brü-
derschaft ihrerNFülle erkannt entfaltet und gelebt werden kann Es W ädalt daher H1al Al ZU-
nehmen, WIT könnten auf ihre Miıttlerrolle Vverzichten. Der Schlüssel echten Erneuerung der
Kırche ist heute 1ı ben dieser Stammgemeıinde suchen, dıie der Natur der Dınge nach der C1-

gentliche für dıe Geburt und Entwicklung christliıcher Brüderschaft 1SL. SN

Das Fehlen entsprechender Gemeıinden wirkt sıch Iso negatıv auf dıe Möglıchkeıit der Inıtıatıon
aus Denn:
„Die LCUC Identıität des Getauften ist wesentlıch. nıcht bloß akzıdentell, durch Stellung 1 die-
SCT Gesellschaft bestimmt. Taufe ist Übergangsrıtus uch und gerade als Gesellschaftswech-
csel Der (Getaufte wırd aQus der natürlıchen Gesellschaft, nıcht zuletzt der natürlıchen Famılıe heraus-
und dıe Ccu«c famılıa De1l dıe Gemeninschaft der Getauften aufgenommen

ET eb HOT Um 440 beklagt als VO  — WECN1ISCH Salvıan VON Marseılle
dıese Entwicklung 7![ dıe ber den Erdkreis verbreıtete katholische Kırche!
Verschwunden und längst vorbeı 1ST ja JEUC herrlıche les überragende beselıgende der
Frühzeıit deines Volkes Denn als sıch dıe Masse der Gläubigen vervielfachte ward der
Glaube selbst verringert und mıt dem Wachstum ihrer Kınder wırd dıe Mutter krank und bıst
du Kırche Uurc. deine geste1gerte Fruchtbarkeit schwächer geworden Gew1i1ß du hast
ber dıe IL Welt hın die Gheder ausgesandt dıe Z W: dem Namen ach den Glauben haben
ber keine Glaubenskraft und begannst du reich werden Scharen Glauben

1116 fast IN dagewesene unerhörte VOoNn SC und Rückschriutt ]u
(SALVIAN VON EILLE Des Timotheus MT Bücher dıe Kırche In Schriften der Kar-
chenväter Hg Brox Dt Übersetzung ayer bearb BrOox München 1983
118 vgl 1gne 173 176)
-p Audet beschreıbt SC1INEIMN Beıtrag (s Anm. 13) 153f diese „Stammgemeinde‘‘: „Damıt

Warcen dıe menschlichen Dimensionen dieser Stammgemeılinde S daß dıe er der Regel
‚einander e1m Namen grüßen‘ (vgl Joh konnten. Die effektive Möglichkeit die-
Ses persönlichen Grüßens bıldete ı der Praxıs dıe sıchtbare Grenze, be1 deren Überschreitung dıe
tammgemeınde ] verhängnisvoller Weılse den Wandlungsprozeß hineingezogen wurde, der
auf dıie Dauer dıe lebendige Weıtergabe der wesentlichen Werte des christliıchen Erbes selbst
efahr bringen mußte So gesehen könnte sıch dıe Stammgemeinde als ä081> ekklesiale Pri-

definieren der der Bruder die wesentlichen Werte des christlichen Erbes noch
unmittelbar ML dem Bruder teilen kann, den ‚Sieht‘ UN ‚beim Namen‘ kennt. C6 Vgl ZUT S1ND-
vollen Größe Gemeinde — Hınblick auf die Eucharıstiefeier WESS, Die Stellung der
Gemeımnde 1 der MewW<ßteIer. Überlegungen Nr. In Bewahren und Erneuern. Studıen
ZUT Meßlıturgie (FS Meyer). Hg Meßßlßner — Nagel — Pacık. Innsbruck 1995 (1} 42)
3236—350 hiıer 345 34 7 abgedruckt in P WESS Und behaltet das ute (s Anm 161 17 hıer
E
ı AUDET (Ss Anm 13) 1392
S Anm 3)
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In eıne NECUC Gesellschaft aufgenommen werden ann I1a eigentlıch NUL, WEeNN CS diese
schon g1bt. S1e kann aber andererseıts 11UT AUsS$s Menschen bestehen, dıe dAesen Gesell-
schaftswechse vollzogen aben, also ihrerseılits eine entsprechende Inıtıatiıon VOTauUS,
deren Fehlen unverme1ıdlich eıner weılteren Ursache für den angel Gemeı1l1nden WIrd.
Darüber ist 1m folgenden Kapıtel sprechen, bevor WIT auftf das daraus entstehende DI-
lemma eingehen.

Die Inıt1atiıon als notwendige Komponente der Gemeinde

ugle1ic mıt dem Nıedergang der neutestamentlichen Gemeı1inde als der ormalform VoNn

Kırche wurde der Erwachsenenkatechumenat immer kürzer gestaltet und hörte schheblıc
Sanz auf. Die vielen Menschen, die gerade nach der Konstantıniıschen en! ZUT Kırche
ehören wollten SIC aber oft mıiıt der uInahme in den Katechumenat begnügten), konnten
sowohl mangels entsprechender Geme1linden als auch des großen ndrangs nıcht
mehr in ANSCHICSSCHCI Weıise auf dem Weg der Inıtıation begleıitet werden. Weıl dıe Hr-
wachsenen auf diese ungenügende dann schon größtente1ls ‚„chrıstianısıiert”
wurde dıe auTtfe VOIl nmündıgen Z.UT normalen Oorm der uInahme in dıe rche, ohne
dass ihre Schattenseıliten Urc einen nachgeholten Katechumenat und dessen SCANIUSS in
einer Erwachsenentauferneuerung ausgeglıchen wurden. Das wurde noch geförde: und
theologısc scheınbar untermauerTt Urec die augustiniısche Erbsündenlehre, nach der die
Nıcht-Getauften VO eıl ausgeschlossen WAaTlTCll. Die Erwachsenentaufe als Grundform der
Inıtiation gab 6S 98  1SC nıcht mehr, und dıe Säuglingstaufe theologısc esehen eın
an! hnlıch WI1IE dıe pendung der Krankensalbung Bewusstlose wurde ZU MaXl3-
stah für das Sakramentenverständnıis. Dazu kam noch die Lehre des späteren Augustinus,
dass INan dıe Menschen bereıts ZUrT Annahme des aubens zwingen ürfe, weıl dies Ja
ihrem Besten geschehe. ‘ - Dass Ian S1e ZU Festhalten des aubens nötigen dürfe, ehrte
Augustinus schon er und vVe 1m Anschluss iıhn auch TIThomas Von Aquin ” und
andere. uberdem übernahm die 3 60 schon sehr firüh das griechisch-römiısche patrıar-
chalısche Ordnungsdenken“  Ö  9 Was auch dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt und Bedeutung
eiıner freiıen, mündıgen Glaubensentscheidung jedes einzelnen Christen verhinderte der
antıthetische neuzeıtlıche egr1ı der Freıiheıt als Ungebundenheıt missachtet S1€e€ allerdings
ebenfalls)

Zur Problematı der ndertaufe chreıbt einhar: eßner
„Was aule bedeutet, ist der Inıtiatıon Erwachsener abzulesen, also einem längeren, komple-
ACH, ex1istentiell anspruchsvollen, gottesdienstliche Handlungen und Lebensvollzüge verschränken-
den Prozess. Die Säuglingstaufe ist iın der Sache eın Ausnahmefall, nach dem nde der fast voll-
ständıgen Deckung VOIll Kırche und Gesellschaft DOSItLV begründungspflhichtig, nämlıch durch dıe
Gewähr nıcht einfach die VdbC Hoffnung dass auf den 1m Fall der Säuglı3%staufe punktuellen
Taufakt ıne Phase christlicher Sozialisation 1mM prımären Lebenskontext folgt.‘

19
AUGUSTINUS, Epıistula 93, I1 (PL 3 E 3235
MA: VON AQUIN, Summa theologıca I1 I1 10, „Accıpere fiıdem est voluntatis, sed tenere 1am
acceplam est necessitatıis.““ Das eZ0g sıch uch auf jene, dıe hne eigenen Wıllen als Säuglinge
„den Glauben angenommen hatten.
Vgl WERBICK, Kırche. Eın ekklesiologischer Entwurf für Studıiıum und Praxıs. Freıiburg Br.

21 1994, 195
ESSNER (s Anm. 3) Vgl die Folgerung eb  > „„Ohne dA1esen umfassenden ex1istentiellen
Prozess der Christwerdung ist der Taufgottesdienst ZW. nıcht wirkungslos der ungültıg, ber



144 Paul Wenß
Diese Aussage ware noch verschärfen: Die praktische Beschränkung der Inıtiation auf

dıe Däuglıngstaufe WarTr selbst eine der wichtigsten Ursachen afür, dass die Gesellschaft
Z W: „christentümlich““““. aber nıcht wiırklıch chrıstlich er Wr schon bisher bloß
eıne Quası-Deckung VoN TC und Gesellschaft vorhanden, insofern CS sıch e1
eline unzulängliche orm VON ırche-Sein andelte Deshalb ist die DSäuglıngstaufe nıcht
erst jetzt „„DOSIt1V begründungspflichtig“, sondern ware CS schon immer SCWESCH, we1l T au-
fe wesentlich den Glauben <  Zl (Mk und dieser das grundlegende Krıteriıum
des Christseins ist Eın entsprechender egründungsversuc hätte vielleicht bereıts er

der Eıinsıicht gefü dass dıe Unvollständigkeıit der Säuglingstaufe ohne persönlıiches
Bekenntnis notwendıg nach einem späateren Ausgleıch dieses Mangels verlangt. Daraus
erg1bt sıch noch eiıne Welılterführung der obıgen Aussage Meßners uch eiıne späatere
cANrıstliche Sozlalısatiıon (Tür dıe 6S übrıgens keıne Gewähr geben ann I1USS nıcht unbe-
ıng jener persönlıchen Annahme des aubens ühren, die eigentlich Voraussetzung
der autTte se1n soll, und ann dıie ausdrückliche Entscheidung der betreffenden Personen
schon der Notwendigkeıit, iıhre persönlıche Freiheit achten, keinesfalls
aher ist auch dealen V oraussetzungen VonNn seıten der mgebung be1 den als Kınder
Getauften ein nachgeholter Katechumenat mıt dem Abschluss ıIn eıner Erwachsenentaufer-

angebracht. Diese ist nıcht gleichzusetzen mıt eliner Jährlıchen, melst
Erneuerung des Taufversprechens In der Osternacht, sondern ist e1in einmalıger Akt, der WIE
be1l der Erwachsenentaufe eine Zulassung entsprechenden V oraussetzungen erfordert
und dann erst Jährliıch ekräftigt werden kann (wer nıe geheıiratet hat, kann auch das Ehe-
versprechen nıcht erneuern).23

Obwohl CS schon eıinen gewlssen Fortschritt bedeuten würde, WECNN das Sakrament der
Fırmung der (Jungen) Erwachsenen eiıne solche JT auferneuerung ware (dafür ist derzeıt das
Firmalter meı1stens noch nıedrig und fehlen auch vielTac die V oraussetzungen VO  — Se1-
ten der Gemeinden), kann das nıcht der eigentliche Ausgleıch für dıe Unvollständigkeit der
DSäuglingstaufe sSeIN. Denn dıe eigene und ausdrücklıche Glaubensentscheidung ist VOoO
Wesen der auTtfe her erforderlich, und er gehö iıhr achholen, WECNN dıe V orausset-
ZUNSCH egeben sınd, noch diesem Sakrament. iıne aTiur ‚„„‚verwendete‘“‘ Fırmung ware
eın eigenständiges Sakrament und hätte be1 der aulie elnes Erwachsenen keinen SIinn. Als
eigenständige ulie der Inıtiatıon entspricht dıie Fırmung dem Pfingstereignis und ist wiıirk-

Zeichen der dendung Von 1m Glauben mündıg gewordenen Christen, 1Un auch Ver-

unvollständig, daus dem /usammenhang der christliıchen Inıtiatıon insgesamt gelöst und damıt de-
fizıtär.“
Vgl ‚\ULEHNER (s Anm. 12) 159 mıt Anm. 27823 Vgl WESS (s Anm. 688—708; DERS., Das JTaufversprechen nachholen. Eın Dıskussionsan-
stoß In (1998) 12f. uch ıne vollzogene Tauferneuerung der als Kınder Getauften
kann und soll ähnlıch WIeE ıne Taufe 1m Erwachsenenalter danach noch besser verstanden und
eingeholt werden. och diese erhoffende weıtere Entfaltung hebt dıe Notwendigkeıit einer Aaus-
drücklichen Entscheidung keineswegs auf, WIEe gelegentlich behauptet wıird Sonst ware letztlich
die Taufe selbst ähnlıch uch der bewusst und ausdrücklich geschlossene Ehebund) überflüss1g,weıl der Glaube (bzw. dıe Ehe) immer uch ein lebendiger Prozess ist und bleibt. Es verhält sıch
N: umgekehrt: DIie Ausdrücklichkeit und Beıdseıiutigkeıit des Bundesschlusses sınd bereits ANn-
stoß für ıne größere Reıfe 1mM Glauben und fördern uch seine weıtere Vertiefung. Es g1ıbt auf
dem Weg des Christwerdens wichtige Schritte, die 1m Interesse des Einzelnen und der Glaubens-
gemeınschaft nıcht Privatsache se1n und bleiben können, sondern kırchenöffentlichen Charakter
haben und TtTund ZU Fe1iı1ern sınd
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rtu: in TC und Gesellschaft übernehmen und für den Glauben ugn1s
geben Wıe sıch diese Mängel der Inıtiation wıeder auf dıe Geme1nden und damıt aut dıe
TC auswiırken, sieht auch eßner

„‚Dıe m1iss1ioNarısche Kraft der nach außen scheinbar machtlosen Kırche der ersten Jahrhunderte
lag ohl ZU orößten e1l In der für Nıchtchristen wahrnehmbaren Entschiedenheıt und Ernsthaf-
tigkeıt, In der dıe Getauften sıch nach den Normen des Evangelıums und damıt vielfach dıe
gesellschaftlıch herrschenden Maßstäbe, Normen und Werte leben bemühten  ..
ine Inıtıation ohne das rgebnıs eiıner olchen Ernsthaftigkeıt führte unvermeı1dlich dazu,

dass dıe Geme1inden fehlen, die dieser Entschiedenheıit und damıt eıner aNgSCMECSSCHCH
Inıtiatıon DOSItLV einladen und Ss1€e begleiten könnten.

Weıl diese praktıschen TODIEME 1m Vatıkanum nıcht erkannt, geschweige denn beho-
ben wurden, o1ilt das konsequente Chrıistsein auch nach diıesem Konzıil welılterhın als acC
eiıner eigenen Berufung ZUT Jüngerschaft VOT em für Ordensleute und Priester. Dazu
chreıbt Kurt och

„Da ber In der breıten und teilweılse verbürgerlichten Volkskirche dıe Taufe nıcht wirklıch als
Übergang AdUus der ten iın dıe DNECUC Gesellschaft gelebt wurde, wollten dıie Orden diıesen TIransıtus
gleichsam 1mM Akt des FEiıintritts in dıe klösterliche Gemeininschaft nachholen. Miıt dıiesem Schriutt sollte
dıie Taufe wirklıch ratıfızıert werden 1mM Übertritt In dıe klösterlıche Gemeimnschaft. Und sınnenfällıg
wıird 1€6S dadurch ZU Ausdruck gebracht, VOI 19108  —; ein Gewand den ZUSaILLINECI mıt
Christus ın das CUuc Leben hiıneın Auferweckten eıdet und ein Name gleichsam für e1n be-
freıtes Ich stehen soll Der FKıntrıtt In dıe klösterliıche Gemeinschaft 111 Iso nıchts anderes se1n als
der ernsthafte Vollzug dessen, Was eigentliıch bereıts ZU1 christlichen Taufe gehört Denn Or-
densmenschen siınd 1m TUnN! ‚einfach‘ Chrısten, dıie sıch dıe Freiheit herausnehmen, durch ihren
Lebensstil bezeugen, dass S1e dıe Taufe ITNst nehmen wollen, dass S1e. In einer verbın-
denden und verbindlıchen Gemeinschaft leben Deshalb sınd dıe Ordensgemeinschaften berufen,
exemplarısch Kırche leben  ..
ach dem euen JTestament sollen alle Christen vollzıehen, Was dem Getauftsein ent-

spricht, und exemplarısch Kırche für dıe Welt se1n (Mit ‚13—16), nıcht ein1ge ın der
C für dıe anderen Christen (was nıcht ausschlıeßbt, dass einzelne Geme1nden nochmals
eiıne Pıonieraufgabe übernehmen oder Modellcharakter für die anderen haben) Eın äahnlı-
ches 5Symptom für dıe Geringschätzung der Inıtiatıon ist dıe Überbetonung der Bedeutung
und der lıturgıschen Gestaltung der Priesterweıihe 1m Vergleich ZUT Taufe © Auf diese We1l1-

ann sıch nıemals der Vorrang des in den Geme1inden realısıerenden geme1insamen
Priestertums gegenüber dem amtlıchen durchsetzen.

Das Dilemma daraus un die ungenügenden Lösungsversuche
Wenn zwel Komponenten ın einem lebendigen Organiısmus aufeınander angewlesen sınd,

dann können S1e 1m Fall einander verstärken, im schlechten Fall aber gegenseltig
beeinträchtigen, Was ZU Niedergang beıider führt So erg1bt sich AUSs unseTrenN bısherigen
Überlegungen, dass auf rund des wechselseıtigen Zusammenhangs VON Inıtiation und
Geme1inde sıch in der TC dıie oben aufgezeigten negatıven Entwicklungen (Vermassung

25
MESSNER (s Anm. 3) AAR

KOCH, Verbindliches Christsein verbindender Glaube. pannungen und Herausforderungen
elnes zeitgemäßen hristentums. Freiburg/Schweız 1995, 149f.
Vgl dazu STENGER, ompetenz und Identität. Eın pastoralanthropologıscher Entwurft. In
Eıgnung für cdıe Berufe der Kırche. Klärung eratung Begleıtung. Hg ders. reıburg Br.
1988, 31-— 1er 40f.
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mıtsamt der paltung zwıschen Klerus und olk eiınerseımts und Wegfall des Katechumenats
SOWIeEe Säuglingstaufe ohne flankıerende aßnahmen andererseı1ts) gegenseıt1g verstärkten
und In elner „reu  SKre1s  c potenzıierten, dass 1m durchschnittlichen kırchlichen
en weder neutestamentliche Gemeinden noch eıne entsprechende Inıtiatiıon ex1istieren.
uch der 1m etzten Konzıl beschlossene und inzwıschen ausgearbeıtete Rıtus der „Feıier
der Eiıngliederung Erwachsener In dıe rche  o ändert daran nıchts, olange dıe dafür nÖt1-
SCH (Gjemelinden fehlen und 6S keıine Erwachsenentauferneuerung für dıe als Kınder ın e
C Aufgenommenen <1bt (erst dann würden für diese dA1eselben abstabe gelten WI1IEe
für die 1m Erwachsenenalter Getauften)

Pfarreien kann INan als territorilale Betreuungseinheıten errichten, aber nıcht a-
mentliche Gemeinden. Diese sınd schon iın ihrer Ex1istenz eın under der naı Gottes,
der ın den betrefifenden Menschen wirkt und S$1e. untereinander verbindet. er ist der
normale Weg ZUT erme  ng VON Gemeıinden, dass S1Ee wachsen und sich dann te1ılen. WOo
das nıcht möglıch Ist, kann INan NCUC GGemelinden auch nıcht „biılde 1m Sınn des
Wortes, sondern S1e können 11UT entstehen, WE dıejenigen, dıie dazu einladen, und jene,
dıe sıch daran beteiligen wollen, sıch selbst auf den nötıgen Prozess einzulassen bereıt sınd
(1m Rahmen elner Pfarreı ist dies 1LL1UT möglıch, WECNN CS VON den Verantwortlichen ZUMmMI1N-
c}_est bejaht WIF| also eiıne Geme11ninde HIICU entsteht, dann ist das nach den obıgen
Überlegungen eın „Wunder ZU Quadrat””, we1l e1 Zzwel Faktoren zusammenwırken
mussen, dıie eigentlich voneınander abhängıg SINd: die entsprechende Inıtiation der Einzel-
NCN und dıe gläubige Gemeninschaft als Erfa  ngsraum. Nur AdUs$s beıden Komponenten
kann dıe nötıge Einheit Von Gesinnung und Struktur zustande kommen. Im Lauf der Kır-
chengeschichte ist 1n Jeder Ordensgründung dieses potenzlierte under geschehen, das
immer 1Ur kleın beginnen annn ber 6S 16 dıie Ausnahme für ein1ge Christen, dıe dann
als besonders ZUT achfolge Christ1 Berufene angesehen wurden.

Nachdem In eiıner weıthın aufgeklärten und pluralıstıschen Moderne dıe TC nıcht
mehr Urc eine „Chrıstentümlıche" Gesellschaft abgestützt wird, ist für S1e dıie Stunde der
ahrheıt gekommen. Jetzt ze1gt C sıch, dass eiınerseılts ohne entsprechende Geme1inden als
Orten gläubıgen Lebens keıne ANSCIHMNCSSCHC Inıti1ation möglıch ist und dass andererseıts
ohne eiıne hinreichende Inıtiatiıon der Einzelnen keıine Gemeıjinden entstehen können, dıe
C der Welt und Salz der Erde S1INd. Das Fehlen der Gemeinden kann auch nıcht Urc
dıe Amtspriester aufgewogen werden, dıe bisher weıtgehend als „Gemeınindeersatz‘“‘ fungle-
Bl mMussten und In dieser Sıtuation damıt hoffnungslos überfordert S1nd. Eın est-
halten der Vorstellung des Chrıistus und die Kırche repräsentierenden 1SCANOTIS bZzw
Priesters würde auch nıcht dem Neuen Testament entsprechen.“” Der angel Geme1ln-
den ist der tiefere praktısche und theologıische TUnN! für den (Amts-)Priestermangel. aher
ollten alle Überlegungen Z.UT gegenwärt  igen Krise nıcht be1 diıesem Symptom, sondern be1
der eigentlichen Ursache Deshalb kann auch das mehr Priester eın
Ersatz se1ln für das Hören auf das, Was uns (Gott Urc diese Sıtuation eigentlich ıll

ach dem Neuen JTestament ist dıe Gemeinde der e1b hrıstı und repräsentiert ıhn, nıcht der
Amtspriester. Vgl eiıner entsprechenden Theologie des Priesteramtes WESS, Kepräsentant
Chrıisti der Repräsentant der Gemennschaft miıt Christus? Überlegungen ZU mtsverständnıs
des Priesters. In HID (1991) 67—74: abgedruckt In DERS.., Und behaltet das ute (s Anm.
279286 Vgl DERS., alle se1d Geschwister (s Anm. 139 und DERS., Eiınmütig. (Gememsam
entsche1ıden in Gemeınunde und Kırche Thaur 1998, 469—491
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ingegen wIırd leider sowohl in den Ordınarıaten als auch In Bischofskonferenzen letzt-
ıch 1Ur überlegt, auf welche Weılse INan mıt dem Priestermangel umgehen und doch eın
genügendes Angebot volkskıirchlicher Betreuungspastoral aufrechterhalten annn In eiıner
einschlägıgen Unterlage VOIl einem Studientag der Deutschen Bischofskonferen:
Maärz 2001 ıIn ugsburg wurde Z W, die orderung erhoben, dass „„WIT uns natürlıch
lebendige Geme1indekerne mühen:‘“ mussen, aber dann wırd davon AauSsSsCSaNSCH, dass „heute
der wirklıche Lebensraum der Katholiken nıcht mehr vornehmlıc VOIN der terrıtor1ial be-
stimmten Pfarrgemeinde epragt wiıird‘‘ Danach werden keıne Überlegungen angestellt, ob
dıe Pfarrgemeinde und selbst cdıe ‚„„UIN dıe Kucharistıie versammelte Kerngemeinde‘ VON

aktıven Praktızıerenden überhaupt mıt Gemeı1inde 1im bıblıschen Verständniıs gleichgesetzt
werden kann oOder WIe s1e, we1l das nıcht der Fall ist, allmählich eıner olchen werden
könnte. Vielmehr werden ax möglıchst vielen Punkten dıe Eucharistie escharte
(Geme1linden‘ angestrebt also Jeweıls anders zusammengesetzte Versammlungen, dıie den
Rahmen VOIl Eucharıistiefelern bılden, aber nıcht deren Subjekt und er keine Gemelinden
S1nd. Konkret werden olgende Möglıchkeıiten eıner „, Weıtung‘ der Pfarrseelsorge‘  © SC-

A Weıtung der Pfarrseelsorge In Ine größhere Region hinein ‚,Kooperatıon' VOI Pfarreıen,
iwa iın der Gestalt VON ‚Seelsorgeeinheiten‘ (Augsburg, Freıburg, Rottenburg-Stuttgart), VON

‚Pfarrgemeinschaften‘ (Münster), VOl ‚Pfarrverbänden‘ (München-Freıising) L5 De
Angebote unterschiedlicher ‚Glaubensorte‘, in denen ‚Nachfragebedürfnıisse‘ der Getauften und

Glaubenssympathısanten aufgenommen werden können.
‚Profilbildung ‘ In den Pfarreien einer überschaubaren Regıon mıt Ausrıichtung auf ıne ‚Zen-

tralkırche‘ (‚Mını-Bıschofskırche‘)
Einbeziehung Von anderen Irägern christlich-kırchlıchen Lebens
Überprüfung der ‚,Eucharistieorte‘ in einer Regıion. Dabe1 gılt die Grundüberlegung: Wıe und

kann durch ıne hinreichende Anzahl Mitfeiernder ıne festlıche Eucharıstie gestaltet werden
vgl dıe Aufforderung VOoNn Bıschof Home yer, auf Dauer in jeder Pfarrkırche 11UT 1ne FEucharıstie
feıern ]

Ausweıtung der Inıtlatıven, besonders herausragende rte muıt religiösem Angebotscharakter für
ıne ‚Kommunikatiıonspastoral schaffen

Einleitung eines Prozesses ZU »Rückbau< mancher, {wa gerade noch VOT ahrzehnten gegruün-
eter Gemeinden zugunsten größerer Pfarreinheiten.“
He diese Vorschläge beruhen auftf der Zielvorstellung, des Priestermangels ein

möglıchst großes Angebot Seelsorge und Eucharıistiefelern Je nach den 99-  achfrage-
bedürfnıissen““ aufrechtzuerhalten. Hıer wırd nıcht einmal dıe rage aufgeworfen, ob das
eigentliche Problem nıcht tiefer 1egt, VOT em ob die stillschweigenden Voraussetzungen
zutreffen, dass eine Pfarreı1 schon eıne Geme1i1inde ist bzw War) und dass 95 dıe Eucharı-
stie gescharte“ Versammlungen VO Getauften, die untereinander keıne Beziehungen en
(vielleic gar keıne wollen), schon Abendmahl 1im Gelste Jesu tfelern. Solche Messen
könnten den Verantwortlichen und den Feiernden auch ‚„„ZUI Gericht werden‘‘, weıl das
Zeichen nıcht dem en entspricht (nur das Brot, aber nıcht das en eteılt WIr ach
Klemens Armbruster wurde dıe nach dem rtfall des katholischen Mılhıeus wleder ent-
deckte Geme1inde1idee leider „fälschlıcherweıse als rneuerung des Pfarreisystems ANSCSC-
hen und nıcht als deren Krıtik"; außerdem herrschte den Begrıff „Gemeinde‘ bereıts In
der Würzburger Synode eıne „babylonısche Sprachverwirrung”, die bıs heute nıcht behoben
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ist.  28 Daneben „21bt CS eın viel gravierenderes Problem Wo wIird diese ‚berufene
Gemeinschaft‘ als ‚Gemeinde‘ siıchtbar? Gemeıninde ist iImmer eine noch nıcht realı-

cc29sıerte, ıffuse Idee
Das große under elner Neuentstehung Von Geme1inden lässt sıch auch nıcht erzwıingen

urc eıne M gZ0orose Sakramentenpastoral mıt Taufverweigerung be1l Fehlen entsprechender
V oraussetzungen, Urc eine vorgeschriebene rhöhung des Fırmalters oder Strengere S3
Jassungsbedingungen ZUT Eucharıistle. hne dıe posıitıve Begegnung mıt entsprechenden
Erfahrungsräumen wıirken alle diese aßnahmen als Schıkanen, dıie eher abschrecken als
einen Gesinnungswandel erreichen. Man kann nıcht auf dem Rücken eiıner Oder weni1ger
Generationen dıe Fehlentwicklungen VON Jahrhunderten korrigleren, ohne ungerecht und
1eblos werden. uch eilne Verordnung, ın jeder arreı (unabhängı1g VOIN ihrer Größe)
1L1UT einen Sonntagsgottesdienst (einschließlich Vorabendmesse) fei1ern, weıl In eiıner
Gemelinde 1Ur eine Eucharıstiefeler stattfinden soll, übersıieht offensic  ich. dass eıne Pfar-
re1ı als solche noch keine Gemeı1inde 1m bıblıschen Sinn 1st, und wırd entweder als eiıne
Notmaßnahme des Priestermangels verstanden Oder als eın Versuch angesehen,
Gemeindebildung Ü  erzwingen.”

Das Problem für dıe Kırche iın dieser schwierigen Sıtuation wiıird noch verschärtt Hr
dıe inhaltlıche Verunsicherung auch In der TC (Relıgions-, 1bel- bZzw Offenbarungs-
krıtık, Tradıtions- und Kırchenkritik) Das führt einerseıts auf progress1iver Seıite ZU Vor-
schlag elner Anpass_png dıie Gegebenheiten, wobel auch dıe Inıtiatiıonssakramente
tamılıenbezogenen Übergangsriten degradıert werden und ihre Hınordnung auf eine (Ge-
meınde als „Instrumentalisieren für den Geme1indeaufbau oder dıe Rekrutierung Von

Mıtgliedern für kırchengemeindliche Gruppen Ooder für kırchenpolitische Zwecke‘“‘ 1ffa-
mlert wird.” Andererseıts gelingt aber in tendenz1ıe iundamentalistischen, konservatıven
Grupplerungen, dıe sıch jener 101 nıcht WITKI1C aussetzen, eher eın Neubeginn sowohl
In der Gemeinschaftsbildung als auch 1m Ernstnehmen der persönlıchen Entscheidung (in
gegenseıtiger Wechselwirkung):; auch mıt vielen Erfahrungen In überschaubaren
Gemeıinden, TE1NC oft mıt autorıtären ügen und Gruppendruck. Die entstande-
NCN ewegungen dıenen dann manchen als Argument für die Rıchtigkeit dieser VOTI-

Vgl ARMBRUSTER, Von der Krıise ZUT Chance Wege einer erfolgreichen Gemeindepastoral.
Freiburg Br. “2001: L8ST. Vgl meıne Rezension „An der Gemeinde keın Weg vorbei“‘ mıt
einer WO auf den OrWUu der „Gemeıinde1deologie‘“. In 473 (2000) DB DZIRT.

ARMBRUSTER, ebd 190 Ich danke Klemens Armbruster für dıe freundliche Durchsıicht des
Manuskrıipts.
Vgl das Hırtenwort VonNn Josef HOMEYER, Bıschof VON Hıldesheim, ZUT österlıchen Bußzeit 2000
In (2000) 73—78; hler E Der Satz „Deshalb se1d bedacht, Ine Eucharıstie gebrau-hen  C6 U, VON ANTIOCHIEN, rTief die Phıladelphier Die Apostolischen Väter.
Griechisch-deutsche Parallelausgabe. Hg Lindemann Paulsen Tübingen 1992, Z vglMıgne 59 699), auf den sıch Homeyer beruft, steht 1mM Kontext einer Mahnung, keinem Schis-
matıker folgen, 11 Iso VOT dem Zerfall der Gemeinde WAaIillenN Die Auslegung des Zaıtats 1m
ınn Homeyers bereıts ıne Gemeıinde mıt geklärter /ugehörıigkeıt VOTQaUS, dıe sıch Iso
N1IC. I1UT „rund ıne Eucharıstie‘“‘ (des Priesters) versammelt und ann wıeder auflöst. Die
Einheit der Gemeinde soll in deren Eucharıistiefeier sichtbar werden.
Vgl exemplarısch EBERTZ, Getauft se1n hrist werden? Religionssoziologische Anmer-
kungen ZUT Asymmetrie der Perspektiven 1m Blıck auf lıturgische Akte In HID (2000) 7-15,
hler
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kritischen Positionen. “ ber auch SahZ andere, ämlıch durchaus egıtıme sozlale nteres-
SCH können einer Gemeindebildung innerhalb der kırchliıchen Strukturen ühren, indem
S1e. dafür zumındest den Anstoß geben oder der Beweggrund Sınd, WIEe dıes teilweise
be1 den Basısgemeinden ıIn Lateinamerıka und in anderen Notstandsgebieten der Fall
se1n scheınt. Hıer wırd dıie Tukunft entscheıden, ob diese Geme1inden sıch prımär als Jau-
bensgemeinschaften verstehen und bestehen bleıben, unabhängı1g davon, ob S1e ihre SOZ1A-
len Jele erreichen oder nıcht Nur WENN neutestamentliche Geme1nden mıt einem Jau-
bensverständnıs, das der 101 der Aufklärung standhält, und nıcht bloß AUS sekundären
Motivationen auch 1m Rahmen der pfarrlıchen Strukturen entstehen und en bleıben,
kommt dıe heute nötıge Erneuerung der TC zustande.

Wıe Jesus die „Kırche Israel wollte

Jesus hat eiıne Sanz annlıche Sıtuation in Israel als dem olk ottes und damıt als der
„Kırche" des en Bundes vorgefunden, WI1IeE S1e heute ın der C esteht eine 7U

Glauben berufene und darum w1issende Gesellschaft, dıe aber die Zugehörigkeıt diesem
olk ottes UTrC das entspricht der Zugehörigkeıt ZUT TC urc die Säug-
lıngstaufe schon als für den Glauben und das eıl genügen! ansah und weıitgehend iın
Tradıtion bzw. Gesetzesdenken er Wıe sıch dıie en gegenüber Johannes dem
Täufer (Mit 3,81 par.) und Jesus (Joh 85,39) darauf berliefen, er Abrahams se1n,
meınen 19108  — viele Erwachsene ın der rche, alleın deswegen schon gläubıge Christen
se1n, weıl S1€e als er etauft wurden. ach dem Kırchenrecht würde CS zutreffen.
dass 111a alleın Hrc dıe auTtie AB Gläubigen wird.” Bereıts 1im anschlıießenden anon
INUSS das aber korrigiert werden: „Voll In der Gemeninschaft der katholischen IC ın
diıeser Welt stehen jene Getauften, dıe ın ihrem siıchtbaren Verband mıt Christus verbunden
SInd, und 7Z7Wal urc die an des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und der rtch-
lıchen Leitung.  6654 Damıt wiıird implızıt eingestanden, dass dıe autie alleın doch nıcht ZUT

Zugehörigkeıt ZU olk (jottes genügt, WEn eın persönliches Bekenntnis möglıch, aber
nıcht erfolgt ist. ber 65 werden daraus keine Folgerungen SCZOSCHNH. Worıin diese bestehen
könnten, ze1gt uns ein 1C auf dıe Vorgangsweilse Jesu in se1ner Sıtuatıon, die der heut1-
SCH Lage der TC hnlich ist.

Norbert Lohfink g1bt 1m Anschluss Jer 1,31—34 eine 1D11SC fundierte Antwort auf
dıe rage, WOorın das Neue des „NCUC Bundes“ besteht, den (jott versprochen hat ‚„Gott
sagt nıcht einfach, daß wiß Israel wieder dıie ora g1bt Das Sınal geschehen.
Der ext sagt vielmehr, dal (jott die ora auf eine Neue Weise g1bt Br g1ibt S1e Israel In
SeINE Mıiıtte hinein, und das me1ınnt: In die Herzen hinein.‘“ Diese Verheißung hat sıch in
ı1stlıcher 1C jedenfalls iın eSsSus selbst rfüllt, der den ıllen (jottes verkörperte. Das

Vgl dıesem „Rückgriff auf Vor allem vorneuzeitliche Traditionen, dıe den neuzeıtlich-
autklärerischen Einschmelzungs- und Emanzıpati1onsprozessen eNtzogen se1in sollen‘“, der e1in
„moderner Antimodernismus" ist, also „eıne Erscheinung der oderne selbst“‘, KUENZLEN,
Relıg1öser Fundamentalısmus Aufstand die Moderne‘ In Krise der Immanenz. Relıgion

den TeENzenNn der Moderne. Hg H.- Ööhn. Frankfurt 1996, 50—/1, hıer 58{1.
34 GIE 1983 Cal  - 204 8

CIC 1983 Cal  = 205 Vgl dieser Problematık WESS, Einmütig (s Anm. Z 364373
OHFINK, Im Schatten deiner Flügel. Große Bıbeltexte HNCU erschlossen. Freiburg Br. 1999,

109f.
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hatte aber auch Konsequenzen 1im ırken Jesu. Denn hat klar erkannt, dass sıch nıe eiın
Volk als (GJanzes (schon Sal nıcht Urc dıe Androhung VON trafen), sondern dass
mkehr eıne acC des Herzens ist und er immer 11UT 1mM einzelnen Menschen erfolgen
kann, auch WECNN S1e normalerweise urc Begegnung eweckt werden II1I.ISS.3 aher hat
Jesus vorrang1g einzelne Jünger und Jüngerinnen gesucht und be1 ihrem Namen gerufen),

mıt iıhnen diıesen Prozess der Erneuerung 1m kleinen Rahmen beginnen können. DiIie
entstehende Gemeı1inde sollte dann odell für das übrıge olk Israel se1n (vgl 5: 13=-

16) Dieses Beachten und Anerkennen der persönlıchen Freıiheıit, dıe natürlıch nıcht Ind1v1ı-
dualıstisc m1ssverstanden werden darf, sondern Sanz auf verbindliche Gemeininschaft aus-
gerichtet Ist, auch dıe V oraussetzung afür, dass dıe Jünger bzw Jüngerinnen nach
dem Tod des Stephanus die Grenzen sraels überschreiten konnten und dıe T als
erweiıtertes olk Gottes miıt Freiwilligen AdUus en Völkern entstand.?”

(Gott hat also ın und Urc Jesus, den „Zweıten dam'  c (vgl Kor einen
Anfang emacht. ber auch Christus Wr auf andere angewIlesen, mıt denen SE erst das
Cic Gottes als sozlale TO verwirklichen konnte. Diese Mussten daher einen Inıtiati-
UNSPIOZCSS durchlaufen, und ıhr Unverständnis erschütterte Jesus immer wlieder. ach Joh
6,6 7 usste selinen engsten Vertrauten dıe rage stellen, ob S1e überhaupt weıter
mıt iıhm gehen wollen (deren Antwort ist vergleichbar mıt dem Schritt VON der ersten 1n dıe
zweıte ase des Katechumenats). Schlıeßlic kam se1n Bemühen In eıne große Krise, und
selne Jünger ließen iıhn 1mM entscheıdenden Moment 1m IC och gerade se1ne 1e DIS
ZU Eınsatz des Lebens ffnete ihnen dıe ugen des Herzens und bekehrte SIe (vgl dıie
Geschichte der Emmausjünger) S1e kamen ZU Glauben iıhn und den, der ıhn C
sandt hat So wurde die Hıngabe Jesu ZU Samen der Jüngergemeinde. Diese Erfahrung
Begınn des Christentums ze1gt, dass auch jede Entstehung eiıner Geme1inde In dieser
TC. eın schwier1iger und schmerzlicher Prozess ist, we1l jene, dıe sıch auf diesen Weg
einlassen, selbst erst 1m Prozess des Gemeilndewerdens iıhre Inıt1atiıon rleben und urcnliau-
fen mMuUussen

Erneuerung der Kirche auf dem Weg esu
Wenn dıe C heute als Glaubensgemeinschaft mündıger Chrıisten ın neutestamentl ı-

chen Geme1inden werden soll, INUSS dies ohl nach dem e1ısplie. Jesu geschehen:
also nıcht, indem dıe Verantwortlichen Uurc verordnete aßnahmen auc nıcht eINnes
Oonzıls das Volk Gottes als Ganzes verändern oder Hre Rückgriff auf fundamentalisti-
sche Posıtionen einen „heılıgen Rest“ sammeln wollen, sondern indem S1e In der TE

Vgl ZUT Unterscheidung zwıschen erstmalıgen „Ursprungserfahrungen“, dıe „sSıngulär sınd und
hne kommunitären Erfahrungsraum (Deuteraum) auskommen müssen‘““ SOWIeEe ZU „produktivenVorbil C6 für andere werden, und den ‚individuellen Grunderfahrungen‘, in denen ıne solche I:
sprungserfahrung mıttels einer „Initianischen Mystagogie‘‘ Von anderen nachvollzogen werden
kann, BRUSTER (s Anm. 28) 90—92 Ebd „„Das Wesen des hrıstentums hegt in der
Ursprungserfahrung der Person esu Christi begründet. Dort, ott seine Herrschaft CI -
richtet, wird dem Menschen se1lne Gotteskindschaft offensichtlich, spürt ott hat Ge-
fallen ıhm gefunden.“
uch ach Martın Buber gılt für das Judentum, ass der und Gottes mıt dem olk den einzelnen
Menschen „umgreıft und determiniert“‘, während das Christentum „„als Verband der bekehrten
Eınzelnen“‘ entste| BUBER. Zwel Glaubensweisen. DERS., Werke Schriften ZUT Phıloso-
phıe München 1962, 1—/782, hlıer 654f)
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und gerade 1im Rahmen der Pfarreiıen Freiwilliıge suchen, dıe sıch W1€E dıe Jünger DbZw Jün-
gerinnen Jesu auf einen olchen Prozess der Gemeindewerdung einzulassen bereıt S1nd. DiIe
Entstehung VO Gemeilnden wiırd dann zugle1c der Weg der Inıtiatiıon derer se1n, N
denen S1e sıch bılden Dies ist e1in schwier1iger Vorgang, der nıcht als wıdersprüchlıiıcher
Zirkel gegenseltiger Verursachung, sondern nach dem odell elner Spiırale als Dynamık
zweler wechselseıtıg zusammenwirkender Faktoren Gemeindewerdung und Inıtıation der
daran ele)  en verstanden werden kann. ESs handelt sıch 1mM Gegensatz ZU „ Teufelskreı  o
des sıch gegenseıt1g verstärkenden Niedergangs VO Geme1inde und Inıtıatıon dann
einen ‚‚.Gotteskreis‘‘, ein ‚„Aufschauke einer Rückkopplung mıt posıtivem rgebnıs.

Z7u dem VO  e Jesus vorgegebenen Maßstab eInes olchen eges gehö 6S also, dıe in ihre
Krise olkskırche nıcht ıntfach abzuschreıiben und gleichsam aneben
Neues beginnen, sondern in diıesem konkreten Kırchenvolk, das ohne selne Schuld in
diıese schwıer1ge Lage ekommen ist, mıt anderen ZU Zeichen und Werkzeug
der Erneuerung werden. Das o1bt ZWar zumındest zunächst mehr Ärgernis, we1l eıne
Herausforderung für alle bedeutet, ist aber in Wiırkliıchker gerade nıcht elıtär 1m schlechten
Sınn dieses egrIiffs, nämlıch überheblıich Elıtär 1m u Sınn, also beispielgeben er
1mM Bewusstseın, dass dıe erufung dazu auch der Maßstab ist, der das eigene ersagen
erkennen ässt), mMussen alle se1n, dıe ihr Christsein als Jüngerinnen und Jünger S{
en wollen

Miıt dem Begınn eiInes olchen W agnısses 1mM Vertrauen auf das ırken Gottes ann nıcht
gewartel werden, bIs alle mıiıttun. Das würde dıe Freıiheıit der Eınzelnen und deren Prägung
Uurc ihre bısherigen Erfahrungen nıcht berücksichtigen und den Anfang auf ew1ge eıt
hinausschieben. Gerade iın der 1C des auDens Ian aber davon ausgehen, dass in
den Menschen eın latentes Wiıssen das en 1in Geme1l1nden als gottgewollte orm
christlichen Daseıins und dıe Notwendigkeıt der persönlıchen Entscheidung vorhanden
ist (nur in der Kombinatıon cieser beıden Komponenten ann dıe nötıge Eıinheıt Von Ges1in-
NUung und Struktur zustande kommen) er gılt C 1m Siınne Jesu ın der Volkskirche den
„glımmenden Docht“‘ (Mt nıcht löschen, sondern LICU entfachen. In einem1
schen Bıld gesprochen: Es ann nıcht darum gehen, dıe bısher1igen, in unsachgemäßer We11-

vergrößerten und er baufällıg gewordenen Gebäude ukturen der IC abzure1-
Ben oder dıie Menschen darın infach iıhrem Schıicksal überlassen, sondern Sınd 1In-
mıtten der Kırche Freiwillige suchen, damıt Gott aus ihnen als „lebendigen Steinen“‘ Häu-
SCT (Gemeıinden als „Gottessiedlungen  cc38> baut Petr 2.5) und e Möglıchkeıt esteht
und eingeladen werden diese einzuzıehen, bevor dıe alten Sanz zusammensturzen

Der Schritt eines olchen eges ware, mıt dem nötigen persönlıchen Zeugni1s ın
Glaubensgesprächen und In sonstiger Verkündigung das Verständnıis für dıe neutestament-
IC Geme1ı1inde als Lebensform der Chrısten be1 möglıchst vielen Pfarrangehörigen und be1l
Fernstehenden wecken, s$1e mıt dieser Zielvorstellung konfrontieren und dazu e1INZU-
en Dann ollten ein1ge, dıe dazu bereıt sınd (womöglıch mindestens wWwel1 Aaus einer
Pfarre1) dıe Möglıichkeıt aben, iın einer „Lern-Gemeı1inde‘“ ähnlıch dem Jüngerkreıs
esu einen mehrjährigen katechumenalen Prozess absolvieren und mıt eliner Erwach-
senentauferneuerung SOWIEe Firmerneuerung abzuschließen; damıt S1e fäahıg werden, In iıhrer

Zur Verwendung dieses Begrıiffs für erneuerte Pfarreien vgl Die farre als Myster1-
In Die lebendige Pfarrgemeinde. Bericht ber cdie drıtte Wıener Seelsorger- Tagung 26.—29

Dezember 1933 Wıen 1934, 13-33, hıer und
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arreı eiınen ebensolchen Vorgang inıtneren. Statt also WIE bısher ın einem Seminar
ausgebildete Priester als überforderte Eınzelkämpfer ZUL Betreuung eıner er
Oder ZUT ıtung eiıner funktional verstandenen Pfarr,,gemeıinde‘“ einzusetzen, werden gläu-
bıge Jüngerinnen und Jünger ihnen auch (zukünftige Prijester ausgesandt, WI1IeE
eilkerne dıe Entstehung VoNn geschwisterlichen Gemeıinden In der ihnen vertrauten Umge-
bung ermöglıchen; zunächst In eiıner Kleingruppe, dıe aber dann wachsen und sıch WIe-
der teilen kann Dass diese Inıt1atoren mıindestens zweiıt se1ln sollen, erg1ıbt sıch daraus,
dass s$1e besser als en Einzelner Zeugnis geben können VON der Praxıs der Verschränkung
Von Gotteshebe und gegenseıltiger erst voll entfalteter Nächstenhebe 1m Glauben
(vgl Joh

Das sollte aber immer in der nötigen el gegenüber jenen geschehen, dıe sıch
(noch) nıcht auf diesen Weg einlassen können oder wollen, indem Ian S1e möglıchst viel

den Erfahrungen teilhaben lässt Daraus erg1bt sıch unverme1ıdbar eıne geWlSSse Wel-
gleisigkeıt: einerseıts das Bemühen dıe Entstehung VONN Gemeı1inden und das Engage-
ment In diesen. andererseıts der Eınsatz für Jene, dıe (noch) in den volkskirchlichen Struk-

Jleiben wollen, aber nıcht abgesc  1eben werden dürfen Das ist eine große ehrbe-
lastung, die leicht eıner Überforderung werden annn Es ware katastropha. für entste-
en! Gemeıinden, WE S1€e 1Ur funktional verstanden und dıe personalen Beziıehungen VO
den pfarrlıchen und sonstigen Aktıvıtäten rdrückt würden. Diese Doppelgleisigkeıt ist aber
auch fruchtbar in el Rıchtungen: Die Gheder der werdenden Gemeıinde(n) können schon

der Verkündigung mıtwırken (ähnlıch W1e Jesus se1ne Jünger schon VOT Ostern AdUuSs-

sandte), und dıe übriıgen Pfarrangehörigen können den E  ungen teilhaben und in
möglıchst posıtıver Weise mıt iıhnen konfrontiert werden. Die Angehörıigen der werdenden
Geme1nden können schon ıchtbar machen und davon erzählen, WIE S1e€ mıteinander iın eiıner
Glaubensgemeinschaft en und wiırken. Nur dann lässt 6S sıch ein1germaßen verantwor-
ten, dıie Sakramente unter weıtgehend ungenügenden Voraussetzungen spenden, Wäas
auch Dieter Emeiıs für zulässıg hält „Wenn das, Wäas Menschen urc Jahrhundertelange
volkskıirchliche Praxıs der TC elernt aben, nıcht in wenigen Begegnungen entsche1-
dend verändern und keıine Eıinsıiıcht für einen längeren Prozel vermitteln ist, ist nach
dem Bewusstsein derer handeln, dıie dıe sakramentale andlung bıtten.639

Allerdings dies zusätzlıch noch VOTAUS, dass den Betreffenden in elner ent-
sprechend intens1ven Vorbereıitung nahegebracht wird, Was die Sakramente eigentlich be-
deuten und be1 ihren Empfängern Vvoraussetzen Die Bereıtschaft einer olchen Ause1in-
andersetzung 1mM Rahmen der Hınführung ZU Empfang der Sakramente ist die unumgäng-
16 Z/Zumutung, dıe oft auch schon auf Wıderstand stÖößt ber 1LUT können auch dıe
Fernstehenden, über cdıe WIT nıcht richten dürfen und können, iıhren Teıl der Verantwortung
übernehmen, und ann dıe Vorbereitung auf dıe Sakramente SOWIe deren Feler C all-
mählıche Bewusstseinsbildung den Erneuerungsprozess fördern Daraus ergeben sıch auch
viele Möglıchkeıiten der Verkündigung.“”“ Vıelleicht kann eine kleine Ep1sode Aaus den KEr-

MEIS (s Anm 9) Vgl ebı  » „Wenn Menschen auf der Bıtte das Sakrament bestehen,
obwohl S1e 1Ur sehr partıell und dıstanzıert kirchliche Glaubensgemeinschaft wollen, ist ach dem

suchen, Was ihrer Geschichte mıt ott helfen kann Das kann für dıe einen der Aufschub, für
andere der iragwürdıige Vollzug der sakramentalen Handlung se1n.““
Vgl als Unterlagen für 1ne solche Vorgangswelse: WESS, Dem Kınd zuhebe. Gespräche ber
dıe Taufe mıt Eltern und aten. Thaur 1997; DERS:, Erstkommunion und Beıichte. Hınführung 1n
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ahrungen e1INnes olchen Bemühens eutlic machen, Wäds$ damıt gemeınt ist ach der TsSt-
kommunilon se1INeEes zweıten es (mit Elterngesprächen, Tauferneuerungsfe1ier
eiılnahme der Eltern und Paten und anderen C  en eın sehr ternstehender ater

MIr .3e6B habe verstanden, WdasSs S1e hlıer erreichen wollen Wenn1 für mich
Je wlieder interessant wırd, dann 1L1UT ber mich sehen SIıe noch ange nıcht.“

ıne solche Gemeindewerdung iın der olkskırche ann also 11UT In kleinen chrıtten C1-

iolgen, und CS I1USS mıt Krısen und Rückschlägen gerechnet werden. SI1e ist e1in lebendiger
Prozess, der auch geWwIlsse Stufen durchlaufen 1L11USS5 Vor em ist nach eıner ase der
anfänglıchen Begeıisterung vergle1ıc  ar mıt der Verlhebtheit mıt eiliner Ernüchterung
rechnen, sobald dıe Schwierigkeıiten und cde Iragweıte dessen spürbar werden, worauf Ian

sıch eingelassen hat rst WEeNN dıe glaubensmäßıigen Voraussetzungen genügen! geklärt
sınd (das entspricht der ersten ase des Katechumenats in einer bereıts bestehenden Ge-
meinde)‘“ . ann die intensive zweiıte ase beginnen, deren Ziel eıne Erwachsenentaufer-

in eiıner Osternachtfeler se1n sollte ıne „entstehende (Geme1nde‘‘ durchläuft
also als (Janze einen Katechumenat, indem möglıchst viele der Beteıiliıgten 1m Prozess der
Gemeindewerdung jene Schritte (un, dıe einzelne Katechumenen gehen en Das
ist natürlıch viel schwıler1ger als ein Katechumenat 1ın eiıner bestehenden Gemeınde, we1l
sıch der nötıge 1T  ngsraum erst 1im Vortasten bılden ann  A
aher annn eın olcher Prozess N vielen (Gründen 1Ns tocken kommen oder überhaupt

steckenble1ıben bzw seinem eigentlıchen Ziel scheıtern: e1in schwacher
Glaube, MensCAHIliiLchNe Unzulänglıchkeiten, Ermüdungserscheinungen auf dem anstrengen-
den Weg Vor &198 aber wiırd hler jenes Problem wırksam, das oben aufgezeigt wurde: ESs

noch die Gemeinde und daher jenen, dıe sıch arau eingelassen aben, eıne solche
werden, weıtgehend der Erfahrungsraum, der für ihre Inıtıatıon nötıg ware Es ist eben eın
‚„ Wunder ZU Quadrat“, W sıch eıne neutestamentlıche Gemeıinde bıldet Um wiıichti-
SCI dürfte 65 se1n, auch Aaus steckengebliebenen Versuchen lernen und ihnen C1-

kennen, W ds VOIN Anfang stärker beachtet werden müsste ” DiIie unrichtige Konsequenz
ware sıcher, AdUSs dem Nıcht-Gelingen des einen oder anderen Versuches schlıeßen, dass
eine solche Gemeindewerdung überhaupt unmöglıch und das Ziel aufzugeben ware Damıt
würde 11a nıcht 11UT den Anspruch des Neuen Testaments aufheben, sondern auch dıe
posıtıven Erfahrungen übersehen, dıe bereıts auf dem Weg dorthın gesche wurden. Slıe
sprechen für die Notwendigkeıt und dıe Rıchtigkeıit eInes olchen Bemühens dıie HT-

derT ın Geme1nden und damıt auch eine ANSCHMECSSCHC Inıtiation.

der Pfarrgemeıinde. (G’raz 1978; DERS Fırmung. Hınführung in der Pfarrgemeinde. Wıen 1984;
DERS Gespräche mıt Liebenden. Thaur
Vgl das Ergebnis eines 13jährıgen Prozesses der Klärung der geme1ınsamen geistigen Basıs in
einer Zusammenstellung VO':  — „Geıisteshaltungen eiıner Geme1ininde‘‘ 1n WESS (s Anm 706—
708; und ın DERS.., Und behaltet das ute (s Anm. ATr
Vgl dıe graphische Darstellung dieses Prozesses auf trund entsprechender Erfahrungen in

4 WESS, alle se1d Geschwister (s Anm. 13) 144f; DERS (s Anm. 700T.
Vgl dıe Darstellung eines solchen eges und sSOWeıt möglıch uch der Gründe des Stecken-
bleibens ın WESS, Und behaltet das ute (s Anm. S /7u ergänzen ware, dass die dre1ı
Geme1inden ın der Pfarre Machstraße weıterhın bestehen und das N Pfarrleben und
ZW. se1ıt 1997 hne einen Pfarrer unter der Leıtung eines „Pfarrassıstententeams‘‘ ZUSsammen miıt
einem Priester als Moderator.
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1as Ball, Rottenburg

Die Feier der Eingliederung Erwachsener
p ; Zeitgemäß adressatengerecht benutzerfreundlich

Einblicke In die Arbeit der Redaktionsgruppe
(Gut 35 Jahre nach dem Konzıil und selnem ogrundlegenden Impuls ZUT Wiıederbelebung

des Erwachsenenkatechumenats ist 6S Jjetzt gelungen, für den deutschen Sprachraum ein
lıturgisches Buch schaffen, das den vielfältigen Entwicklungssträngen und chüben in
der Gestaltung des Katechumenats ANSCINCSSCH USarucC verleıiht. Damıt fü  S eine Ent-
wicklung, cdıie mıt der Liıturgiereform dırekt nach dem Konzıil ihren Ausgangspunkt -

hat, nach vielen ahren der Entwicklung wleder ZUT Liturgie zurück. Denn der
Katechumenat Wl 1im deutschen Sprachgebiet anders als iın Europa insgesamt‘ ange
Zeıit eın Stiefkınd ach einer langen ase des Ankommens und E  ahrungen Sammelns in
Pastoral und Katechese TeE1C nıe ohne eine lıturgische Dımension wırd jetzt mıt der
Herausgabe eiInes zeıtgemäßen, adressatengerechten und benutzerfreundlichen lıturgischen
Buches wıeder eın deutlicher Akzent VO  > der Liturgie gesetzt. Denn mıt der . Feier der
Eingliıederung Erwachsener ın die Kırche", Manuskrıptausgabe ZUT Erprobung, VON 2001
1eg eın lıturgisches Buch VOTL, das dıe isherige Feıler der Eingliederung FELE) als ‚reine
Übersetzung“ des römischen Modellrıituals „„Ordo Inıtıationis Chrıistianae Adultorum:' VOIN

1975 endgültıg ablöst.“
Bevor ich arau eingehe und dıie wesentlichen Aspekte der redaktionellen Bearbeıtung

aufze1ge, wıll ich urz dre1 Praxıse  ungen AaUus den etzten zehn Jahre AaUus meılner Wohn-
gemeinde vorstellen. S1ıe können iıllustrieren helfen, welche und Bedeutung das Iıtur-
gische Buch in der Praxıs gehabt hat

Erfahrungen mit Erwachsenentaufen
ıne erste Erfahrung gab CS 1im Advent 1992 Im Gottesdienst 5amstag en! kün-
dıgt der Pfarrer für miıich und dıe Geme1inde völlıg überraschend dıe auTie einer Jun-
SCH Tau (ca 20 ahre Die Junge Tau wırd nach dem Evangelıum den Tauf-
brunnen gebeten, der arrer iragt recht unvermuittelt nach dem Glaubensbekenntnis und
g1e iıhr nach dem dreimalıgen Ja das W asser über den KopfT. Dann hält C dıe Predigt

Vgl BAL| E! Wege ZU Christwerden Der Erwachsenenkatechumenat ın Europa.
Ostfildern 1994
Die Feier der Eiıngliederung Erwachsener in dıe Kırche Grundform. Manuskriptausgabe ZUT

Erprobung. erausgegeben VO  — den Liturgischen Instıtuten Deutschlands, Österreichs und der
Schweiz. TIrıier 200
Eın erster hıinwelsender Beıtrag ist erschıenen mıt dem Tıtel „Erfahrungen sammeln. Eıne Hılfe
ZUT Eınglıederung Erwachsener in die Kırche“, in (2001) 129—131
Für dıie Beıispiele aus der Wohngemeinde ist berücksichtigen, dass ich seıt 1991 für gut
Jahre in der 1Özese Rottenburg-Stuttgart als erster in der Bundesrepublık ıne beıtsstelle für
Erwachsenenkatechumenat innehatte. Meıne Wohngemeinde hegt knapp Kılometer VO  am Rot-
tenburg entfernt und meılne Aufgabe in der Gemennde sehr ohl bekannt
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ZU Evangelıum des Sonntags. Im Anschluss daran bıttet GT dıe Junge Tau nach
VOINC, oreift nach der AFE1ET der Fırmung“ (das rote ucC hest daraus dıe 1r  orme
VOT und vollzieht dıie Salbung
ıne zweıte Erfahrung gab 6S 1997 Zwischenzeitlich hat der Pfarrer dıe Geme1linde
verlassen und In der Vakanz gab CS verschiıedene us  en 1leder hat sıch eiıne Junge
Tau eine Muslımiın AdUus dem ehemalıgen Jugoslawıen, mıt einem kroatischen Kathol1-
ken verheıratet 1mM der auTtfe ihres ersten es ZUT uInahme In dıie RC
entschlossen. Uurc dıe Vakanz andete dıe Anfrage ZuUuerst be1 der Pastoralreferentin,
dıe In mehreren Kontakten und einer zeıtweiligen Begleıtung auch 1c miıch cdıe NV.Ofr=
bereitung übernahm. In diıeser eıt lag als katechetisch-lıturgische Arbeıitshilfe „ET-
wachsene agen nach der Taufe‘‘ VOI'.4 Von BTr konnte seinerzeıt die Feıler
der Zulassung verbunden mıiıt KElementen AUSs der Aufnahmeftfeıler Begınn der Fa-
stenzeıt efeılert werden. Am Samstag VOIL dem e1ißen Sonntag Tfand dann e Eınglıe-
erung eı hat der taufende Priester aber Wert darauf gelegt, dass das offiızıelle
lıturgısche Buch dıe Feıler der Eiıngliederung (Neuauflage Verwendung findet
Die VOIN der Internationalen Arbeıitsgemeinschaft der Liıturgischen Kommissionen 1im
deutschen Sprachgebiet enehmigte lıturgısche Fassung ın der Arbeitshilfe wollte
i® nıcht akzeptieren und hat heber den offiziellen ext nach seinen Vorstellungen
passend emacht.
ine drıtte rfahrung VOIl 2002 Jetzt Wäal wleder eın Pfarrer in der Gemeinde,
dıe Pastoralreferentin immer noch tätıg. Erneut überraschend vermeldet der arrfer
Palmsonntag In den Abkünd1ıgungen, dass GE Jjetzt 1im SCANIUSS den Gottesdienst
noch eın mmunılonkın! und einen erwachsenen Mann, ohl einen ussland-
deutschen, taufen werde. Dıesmal hatte der Pfarrer dıe Eingliederung für er 1im
Schulalter” ın der and und für den älteren Mann die Elemente ınfach abgewandelt.

Wıe der Katechumenat gesehen und umgesSetzt wırd
Hypothesen und Vermutungen

Wenn für dıe Gestaltung des Katechumenats und selne Entwicklung in den Geme1inden
immer wıieder auf dıe Einzelfallsıtuation abgehoben w1rd6, ze1gt Ja gerade das doch
Tallıge e1ısplie. me1ner Wohngemeinde, dass durchaus 1m auTe ein1ger Jahre der Eıinzelfall
zumındest häufig auftrıtt, dass INan VON einem ZU. anderen Mal lernen annn Dem
entspricht auch dıe Statistik der Erwachsenentaufen in der Dıözese Rottenburg-Stuttgart,
dıe für dıe etzten gul acht Jahre relatıv konstant eine Zahl Von 22 Taufen ab dem
ebens] verzeichnet. Das bedeutet auf dıe Gesamtzahl Von gut 1.000 Gemeıinden, dass
zumındest statıstısch ın jeder Geme1inde ıne Erwachsenentaufe stattfindet./

Erwachsene fragen ach der Taufe. Erarbeıtet 1m Auftrag des Deutschen Liıturgischen Instituts
und der Zentralstelle Pastoral. Hg Werner Deutscher Katecheten-Vereıin. München 1992
(Neuauflage
Die Eingliederung VOon Kındern 1m Schulalter In die Kıirche Studienausgabe. Hg VON den Liturg1-
schen Instituten Salzburg TIier Türich. Einsıiedeln Freiburg 1986
Vgl BALL, Eıner ist doch wen1g. In (1991) 1 AT
Dabe!1 ist berücksichtigen, ass Gemeıinden o1bt, die durchaus sehr regelmäßig mıt Anfragen
ach der Taufe {un haben durch Übergangswohnheime für Russlanddeutsche, hohen
Ausländeranteıl eic
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Auf dem Hıntergrun der konkreten Praxisbeispiele und erweıtert MTr vielfältige
der Information und Beratung bzw unterschiedlichen Fortbildungsveranstaltungen

ZU Katechumenat 111 ich Jetzt einıge Hypothesen ZUT Beachtung des Katechumenats, 1NS-
besondere Verwendung der Feler der Eiınglıederun formuheren. Der eser. dıe Leserın
ann sıch dabe1 agen, be1 welcher Hypothese er/sıie INUSS, das ist be1 mMIr auch

Die Übersetzung des römischen Modellrıtuals, sowohl In der Erstausgabe VO 1975, WIE
auch in der Neuauflage VON 1991 ist den Pfarrern gul W1eE nıcht ekannt bzw 1m Bü-
cherschrank oder der Sakrtıste1 vorhanden ©
Die Feıier der Eiıngliederung als reine Übersetzung der römischen Vorlage ist für das
deutsche Sprachgebiet auf welıte trecken unpraktıkabel DbZw. sıtuatiıonsiremd, dass
S1€e für dıe Anfragen be1 der auTtfe Erwachsener nıcht Rate SCZOSCH WwIrd. Der Pfarrer
1m e1ıspile ogreift nach dem 1Irmbuc. den Rest kennt VoN der Kındertaufe her)
DIie Aufgabe, dıe Liturgie eıner Erwachsenentaufe gestalten, 1st nıcht unbedingt
Anlass, das entsprechende enDucC Rate zıiehen.
DIie Studienausgabe mıt ihrer Zielriıchtung für die Miss1ıonsländer ist kaum gee1gnet,
Priester und Geme1inden ZUT urchführung eINEs Katechumenats In UNsSsSeTEN Breıtengra-
den motivieren bzw. iıhnen Sınn und WEeC desselben erschlıieben.
Die Studienausgabe ist auch be1l ihrem Neudruck 991 eiıner gewlssen Entwick-
lung 1m deutschen Sprachgebiet ohne erkennbaren ezug ZUT pastoralen W1e ıturg1-
schen Praxıs unverändert geblieben und g1bt damıt einen anı wleder, der gul 20 Jahre
zurückliegt. S1e ist VON er für dıe Praxıs unbrauchbar
Die katechetisch-hturgische Handreıchung „Erwachsene agen nach der Taufe“‘ wırd
wenig als offizıelle lıturgi1sche Handreichung esehen und verstanden möglıcherweıse
ist der lıturgısche Teıl auch „versteckt: und wırd VON er nıcht e1gens wahrge-
cn und akzeptiert. Der arrer 1m zweıten e1isple 11l 6S „HChS machen und
grei ZU OIllzıellen Buch, IL1USS aber gerade dort ein1ges Adaptıonen vornehmen.)
Die weıthın praktizlierte Freiheit in der Gestaltung der Liturgie fü  z gerade be1 nıcht
alltäglıchen lıturgıschen Feliern WIE einer Erwachsenentaufe eiıner freiıen, sıtuat1ons-
bestimmten Gestaltung, ohne dass dıe strukturgebende Gestalt der Liturgie des Kate-
chumenats genutzt wiıird.

Die Zuspitzung auf das lıturgische Buch soll aber keineswegs der vorschnellen Ant-
WO  z verleıten: Hätten dıe Verantwortlichen das richtige lıturgısche Buch gekannt und A wn

ware der Katechumenat ın Weıise ZU Zug gekommen. Der Katechumenat stellt
nıcht 11UT lıturgischer Perspektive, sondern für dıie Pastoral insgesamt einen „Störfall‘‘
und damıt eine Herausforderung dar Anders als 1m gewohnten pastoral-katechetischen
Gang eiıner Jahrgangsweısen ın  ung VO ndern und Jugendlichen den akramen-
ten wırd hıer eın umgekehrter Weg sıchtbar. Eın Mensch kommt AUs mehr oder wen1ger
freier Entscheidung, nach eigenem Überlegen auftf dıe Kırche und 111 ıtglıe: dieser
Gemeninschaft werden. Das erfordert auf weıte Strecken eın mMdenken be1 en Verant-
wortlichen und Beteiligten.9

Be1l Veranstaltungen ZU Katechumenat, denen Pfarrer teilgenommen haben, dıe bereıits einen
Erwachsenen getauft hatten, ist mMIr immer wıeder passıert, dass FEinzelne SahZ erstaun: WAarchl, als
ich Ihnen das lıturgische uch die Feıer der Eınglıiederung In dıe and gab
Vgl BALL, Der Erwachsenenkatechumenat zwıschen Mythos, Störfall und Paradıgma. In
AnzSs$S 104 (1995) 3ZO RTK
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Die Manuskriptausgabe der Feıier der Eingliederung
zZUur Vorgeschichte Un ZUM Auftrag der Arbeitsgruppe
Die Feıler der Eingliederung 1eg se1lt 1975 als Studienausgabe VOT, se1t 1991 In leicht

veränderter Form, den Neuregelungen uUurc den CC VonNn 083 echnung tragen.
Seılt 986 exıstiert auf TUnN! der steigenden Tahlen und der pastoralen Notwendigkeıt
eiıne angepasste Fassung der apıtels der Feler der Einglıederung VON Kındern 1m
Schulalter. Diese Neufassung ist aber auch nıcht be1 der Neuausgabe desgRıten-
buches VOIl 1991 berücksichtigt worden. “ Miıt dem Erscheinen VOI „Erwachsene agen
nach der aufe  CC VO 9972 (Neuauflage exIistiert iıne adaptıerte Fassung auch
der lıturgischen Gestalt des Katechumenats. DiIie uInahme der lıturgıschen Texte ıIn dıie
katechetische Arbeitshilfe WarTr damals eın Novum In der Geschichte olcher Arbeıitshıilfen,
wurde aber SanzZ bewusst gehandhabt, dıe CNSC Verbindung VOIN Katechese und P
turgıe gerade beim Katechumenat sıchtbar machen. ' Das Verhältnis cdi1eser Fassung 7U

‚offizıellen  o lıturgischen Buch ist der Zustimmung der IAG unklar geblieben. In die-
SC Zusammenhang entstand dıie Idee, zumındest die Felier der Eingliıederung Erwachsener
ın einem eigenen lıturg1ischen Buch herauszubringen, erweıtert eiıne pastorale FEinfüh-
runs

1994 wurde VON der IAG diese Idee aufgegriffen und mıt einem entsprechenden Auftrag
eiıne Arbeıtsgruppe eingerichtet.12 Im ersten Schritt autete der ultrag, seine deparataus-
gabe der lıturgıschen Feıiern aus ‚Erwachsene agen nach der aufe alsOo der kateche-
tisch-hıturgischen Handreichung erganzt eine Pastorale ın  ung vorzubereıten.“
Diese Textfassung edacht als „neubearbeıtete Ausgabe der ex1istierenden Studienaus-
gabe und damıt wleder mıt dem Status einer Studienausgabe epl  t“

Für die Arbeıtsgruppe benannt wurden zunächst dıe Verantwortlichen DbZw Vertreter der
jeweılıgen Liturgischen Institute für eutschlan: Österreich und dıe Schweıiz, mar
Nübold, der auch dıe Federführung übernahm, Pater iınirıe: Bachler und Max Oler.
Weıterhın das Liturgische Institut ZIeT. noch ArC Artur albel als Fachmann Ttire-
ten Als TucCc ZUT alten Redaktionsgruppe, dıe be1 der Übertragung des ICA ın dıe
deutschsprachige Fassung der FEE tätıg W, wurde Manfred Probst berufen onnte INan

diese Berufung als wichtige Anbındung dıe Tradıtion verstehen, wurde mıt me1ner
Berufung dıe Brücke ZUT gegenwärtigen Entwicklung geschlagen. Als Diözesanreferent se1ıt
1991 für den Katechumenat tätıg, War ich auch ıtglie: der Arbeıtsgruppe Katechumenat,
dıie se1lt 9972 alle wichtigen Stränge ZUT Entwıicklung und Öörderung des Katechumenats in
der Bundesrepublık vereinte. ” Somit WaT wleder bewusst eın Zeichen gesetzt, den Kate-
chumenat aus selner lıturgischen und pastoralen Perspektive aus sehen.

Vgl BALE Taufe 1mM Schulalter und anlässlıch der Erstkommunion. Anfragen Wege Per-

| 1 spektiven. In Dıakon1i1a (1993) 263267
Im Abschnuitt über ‚Aufbau und Verständnis‘‘ dıeser Handreıchung wird e1gens auf dıe CHSC
Verbindung VOILl Liturgie und Katechese mıiıt dem Satz VO  — en deuten fel1ern verwliesen.
„Die Anordnung der Bausteıine in dieser Handreıchung 111 dazu beitragen, dass eben, Jau-
ben und gottesdienstliches Feiern nıcht Auseinanderklaffen und als Nebene1inander erlebt werden‘“
(13)
Dies geschah be1 der Frühjahrsversammlung VO B RE

13 Vgl Zur Entwicklung des Katechumenats ın Deutschland und der Aufgabe dieser BAL|
F.-P BARTZ-VAN ELST Erwachsene auf dem Weg ZUT Taufe
Werkbuch Erwachsenenkatechumenat. München 1997, bes 13—29 Miıttlerweiıle ist diıese ıne
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Dieser uftrag, alleın VOIN „Erwachsene agen nach der aufe  c her enken und ein
lıturgisches Feierbuch entwerfen, erwlies siıch bald als kurz gegriffen. Im Vergleıich
mıt der FEE hat sıch geze1gt, dass 1im lıturg1schen Teıl VOI „Erwachsene Iragen nach der
Taufe‘“‘ > nıcht alle Elemente und Feliern des Katechumenats enthalten Insofern
wollten WIT mehr machen als eınen deparatdruck, sondern dıe Gelegenheıt gleich mıt nut-
ZCN, die 1m uss befindliche Entwicklung der lıturgıschen Feliern 1im Katechumenat In
bestmöglicher Weilise präsentieren. Damıt auch der Weg irel, den damalıgen anı

lıturg1schen Feiern In „Erwachsene agen nach der aufe  o den IICUu eingetretenen Ent-
wicklungen ANZUDASSCH.

Als zweıtes Wäal unlls wichtig, uns nıcht alleın auf das Kapıtel der beschränken,
sondern VOIN der Jetzt gefundenen TuUunNndiorm her alle Sıtuationen und Feliern der Erwachse-
nenıinıtiation edenken So machte 6S Ja schon se1lt langem keinen Sınn mehr, dass auch
in der Neufassung Von 991 noch eıne Fe1ler der Eingliederung ın Kurzform (Kapıtel 11)
abgedruckt und Trlaubt wiIird.

Allerdings en WIT das Kapıtel V’ die Feıier der Eıngliederung Von ern 1m
Schulalter, Aaus uUNsSCICT el ausgegliedert, we1l aiur keine ausreichenden Erfahrungen
und Kompetenzen In dieser Arbeıtsgruppe vorlagen.

Als formaler rund für dıe Ausweltung UNsSCTECS ursprüngliıchen uftrags kam durchaus
förderlich hinzu, dass der Herder-Verlag gemelde hatte, dass der Vorrat der Studienaus-
gabe VoN 991 Ende geht und für einen welteren achadruc natürliıch unverändert
dıe Zustimmung der „Ständıgen Kommıiıssıon für dıe Herausgabe der lıturgischen Bücher“‘
mıt S1t7 1mM Liturgischen Institut, mer erbat Damıt WAar für unlls endgültig klar, dass Jjetzt
ein Zeıtpunkt lst, die Entwıcklung in einer cuen orm VON Studienausgabe VCI-
SC  i1enen Diese ETJetzt elsten und einem späteren Zeıtpunkt als Vorarbeıiıt für
elne endgültige Ausgabe nutzen, dıie dann auch VON Rom her konfirmilert werden kann,
schıen uns en eıne oNnnende Herausforderung. In Abstimmung mıt der 1AG Je-
weıls HC Zwischenberichte und Fragen ist unls dıe Ausweıltung des uftrages geneh-
migt worden.

Die Feier der Eingliederung Erwachsener
eine Grundform el und In besonderen Sıtuationen CL 2)

Das rgebnıs UNsSsCICT eıt, das Jetzt ın Zzwel Büchern als Manuskriptausgabe ZUT Erpro-
bung vorliegt, 111 ich zunächst In den rundzügen und dann mıt Hınweıisen auf dıe wıch-
tigsten Veränderungen gegenüber der bısherigen FEE vorstellen. In einem weıteren Ab-
schniıtt möchte ich dann noch dıe TODlIleme benennen, dıe uns en der Arbeit
beschäftigt aben, dıe aber VoNn grundlegender SInd, dass WIT S1e über eın lıturgisches
Buch nıcht lösen konnten. och scheinen MIr auch hıer ZU besseren Verständnıis und Z.UT

Weliterentwicklung des Katechumenats wichtige Fragen enthalten.

eigene Untergruppe, angesiedelt be1 der Pastoralkommission der DBK und der Arbeıtsgruppe
„Grundfragen der Gemeindepastoral und Katechese‘‘ zugeordnet. 1e] ist nach W1e VOT dıe
Förderung und Profilierung des Katechumenats SOWI1e seine erortung iın der Gesamtpastoral
DbZwWw. dıe Erhebung selner Impulse.
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Grundlegende Hinwelise zZUur Gestaltung der Manuskriptausgabe
Wır en uns für dıe Herausgabe eiıner Grundform entschıeden (biısherige Kapıtel der
FEE Damıt wırd eutlıc dass CS eiıne normgebende Liturgie für dıe Eingliederung
Erwachsener g1bt Von dieser TUunNdIorm her ann ich Aaus besonderen pastoralen S1ıtua-
t10onen oder Gegebenheıten, dıe ZU e1ispie in der Person der Bewerber begründet he-
SCH, Abstriche machen. Es <1Dt aber keinen zweılten Weg daneben W1EeE 6S die isher1ige
Erlaubnis eiıner Kurzform ermöglıcht hat Miıt der TtTundiIorm ist auch eutlic markıert,
dass dıe Feıler In besonderen Sıtuationen Ausnahmesituationen darstellen Diese beson-
deren Situationen * sınd dıie .Feıer in LebensgefTfahr“‘, dıe .„Feıier der Zulassung ZUT TLau-
fe für Menschen, dıe ın den ıstlıchen Glauben eingeführt, aber noch nıcht etauft
sınd““, oder der umgeke  c Fall, dass Menschen getauft sind, aber nıcht ın den Glauben
eingefü wurden, und letztlıch dıie „Fe1ier der uInahme gültig Getaufter in dıe Vo
Gemeininschaft der katholischen Kirche‘‘?. Für alle Gestaltungsformen diıeser besonderen
Sıtuationen WaTr aber immer dıie Tundiorm dıe maßgebende Ausgangssituation, dass
der Katechumenat mıt seınen Schrıtten und Feliern ın jeder der Ausnahmesıiıtuationen C1I-

kannt wIird.
Wır en uns für eiıne ausIu.  iıche „allgemeıne pastorale ın  ung  c6 entschıeden, dıie
auch iıhrem amen gerecht wIrd. W ar in der alten die pastorale Sıtuation ın
eutschlan! AUs den frühen 60 und 700er ahren Urc. eiınen Anhang miıt einem Beıtrag
VO Dietrich Zimmermann durchaus esehen und gewürdi1gt, en WIT jetzt alle p -
storalen Gesichtspunkte In die Eiınführung aufgenommen. Wer also jetzt das lıturgische
Buch ın die and nımmt, der hat auch einen grundlegenden ext für dıe in der Pastoral
Verantwortlichen oder für engaglerte Miıtgliıeder AUS der Geme1inde ıIn der Hand, der al
len Beteiligten Sınn und Zielrichtung des Katechumenats iın se1ner vielschichtigen Be-

deutung für den Weg der Taufbewerber SOWI1eEe dıie Zukunft VO  am} Kırche und Geme1inde
erschlıeßt
€e1 en WIT der leichteren Verständlichkeit wıllen VOT jede einzelne Felier noch
einmal eiıne eigene pastorale Eınführung gesetzt, die sıch spezle mıiıt den Gesichts-
unkten befasst, die für dıe Gestaltung dieser Feler bedeutsam S1ind. Dazu gehören der
Sınn der Feıer, alle Elemente, die der Fe1ler vorausgehen, Hınwelse Termın und
der Feıer, ein kurzer Hınwels den spezifischen Elementen und letztlich Hınwelse ZUT

Leiıtung bzw den besonderen Diensten be1 dıeser Feıer. Damıt wıird jede Feler AUS-

rücklıch 1m Katechumenatsweg als speziıfischem Glaubensweg in eiıner Katechume-
natsgruppe und einer konkreten Gemeinde verortet
Wır en uns entschıeden, dıe unterschiedlichen lıturgischen KElemente (z degnun-
SCH, Gebete, Salbung mıt Katechumenenöl soweıt S1e mehrfach auf dem Weg VCI-

wendet werden können, der frühestmöglichen Stelle anzuführen. Damıt wırd eın

Die Manuskriptausgabe für dıe besonderen Sıtuationen erscheınt demnächst
amıt wırd dıe als Appendix ZUT ICA erschiıenene Separatausgabe VoO  — 1973 wıieder dem Ge-
samtfeierbuch ZUT Erwachseneninitiation eingegliedert.
Vgl dazu uch das in Anmerkung 11 genannte Werkbuch SOWI1e F- TEBARTZ-VAN BEST: Vor
der Taufe den Glauben felern? Katechumenale Stufenriten als Paradıgmen für ıne m1ss1onarısche
Liturgle. In ott felern in nachchristlicher Gesellschaft. Hg Kranemann Rıchter F-
Tebartz-van Ist. Stuttgart 2000, 16—31; F- TEBARTZ-VAN ELST, Handbuch der Erwach-
senentaufe. Liturgie und Verkündıigung 1m atechumena: Münster 2002



160 Matthias Ball

Aufmerksamkeıitszeichen gESETZL, das ANTICSCH wiıll, immer wlieder nach dem auDens-
WCE des Eınzelnen schauen und darauf achten, in welcher Weılse dıe Liturgie die-
SCI] Weg jetzi schon unterstützen kann.
Wır en uns entschieden, alle lıturgischen Texte In der Eınzahl formulieren, ohl
w1ssend, dass VO edanken des Katechumenats her der Weg 1n eıner ruppe der SINN-
ollere ist Wır rechnen aber 1im Moment noch damıt, dass me  eıtliıch einzelne NnIira-
SCH nach der auTtfe kommen und In eıner Geme1linde nıcht ohne welılteres gewartet WeTI-
den kann, bis sıch IMn weıterer Bewerber meldet
Wır en uns entschıeden, alle JTEexXiE., die eine Kommunikatıon mıt den Bewerbern
bedeuten, ıIn der weılblichen und männlıchen Fassung abzudrucken, dass der gestal-
tende Leiter, dıie Leılterin nıcht 1immer überlegen INUSS, WIEe Jetzt 1m Eınzelnen eiıne For-
mulıerung aussehen INUSS Damıt wıird auch der gesellschaftlıchen Wertschätzung beıder
Geschlechter echnung

Nımmt INan alleın diese Gesichtspunkte ZUSaINMCN, wırd verständlıch, dass hler ein
zeıtgemäßes, adressatengerechtes und benutzerfreundliches Liturgiebuch vorhegt.

Diese Benutzerfreundlichkeit splelt auch insofern eiıne olle, als In Zukunft nıcht 11UT
Priester und pastorale Diıienste mıt diesem Buch umgehen MUuUSSen, sondern ZU e1ıspie.
auch die Leıter und Leiterinnen VOoN Katechumenatsgruppen ın ein1gen Sıtuationen das
Buch für dıe Gestaltung VonNn Rıten und Feierelementen nutzen werden.‘

Wesentliche Veränderungen gegenüber der bisherigen Feierform
Es ist leicht einsichtig, dass 1m Jahre 2000 nach gut 20 Jahren echter Entwiıcklung 1m

Katechumenat dıe Jetzige lıturgische Gestalt des Katechumenats eın anderes Gepräge ze1gt
als die Ausgabe VONN 9075 NnNsofern sınd vielfältige Änderungen VOTL:  INME worden,
allerdings uUunNns nıe 11UT dıie aktuelle Sıtuation Maßstab be1l der Gestaltung. Nachdem der
Aulftrag sich nıcht mehr 1Ur auf dıie Fassung in „Erwachsene agen nach der Taufe*‘ bezo-
SCH hat, en WIT In er eSEe dıe Fassung der FEE Girunde gelegt und VO er
edacht. Dieser Fassung gegenüber en WITr ein1ge maßgebliche Änderungen und VOT
em Ergänzungen VOTSCHOMMECN.

Salbung mıit Katechumenenöl der Zulassungsfeier zugeordnet
In der Feıier der uiInahme en WIT die Salbung mıt Katechumenenöl gestrichen, damıt

das AdUus uUuNnserer 4C entschei1dende Zeichen, dıe Bezeichnung mıt dem Kreuz besser her-
vortritt. Dadurch lässt sıch eine Steigerung erkennen, dıe zunächst be1 eiıner Bezeichnung
mıt dem Kreuz mıt der and beginnt, dann eiıner Bezeichnung mıt dem Katechumenenöl
be1l der Zulassung weılterführt und Ende in der autTte mıt W asser bzw in der Bezeıich-
NUuNg mıt dem Chrıisam be1 der Fırmung ihren Höhepunkt findet

Gleichzeıitig en WIT die 1e17a der bıslang vorgesehenen Salbungen mıt Katechume-
nenöl sinnvoll reduzıert, selbst WECNN diese ZU eispie iın der Feler Karsamstag noch
fakultatıv vorgesehen ist Die bısher möglıche Salbung innerhalb der Inıtıation, dıe ZWI1-
schen Absage und Glaubensbekenntnis vorgesehen W, macht aber VOoO Sinn und edeu-
tung der ärkung her keinen Sınn mehr

Nnsofern gewıinnen dıe Hınweise ZUT Leıtung in der pastoralen Eınführung VOT jeder einzelnen
Feıer ihr besonderes Gewicht.
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‚ffata-Rıtus muıt der Übergabe verbunden
Der gut WIE nıcht beachtete Effata-Rıtus wiıird AaUus der Feier der unmıttelbaren OrDe-

reiıtung Karsamstag herausgelöst und wesentlich irüher platzıert. Eın Vorschlag dazu
esteht in der Verbindung mıt der Übergabe des e Gerade WECNN dıe Bewerber das
Glaubensbekenntnis vorgesprochen und überreıicht bekommen, ist eın Gestus, der ihnen cdıe
Ohren, den Verstand und das Herz dafür öffnet, angebracht.

Übergabefeiern früher platziert
DiIie Übergabefeiern sınd ıIn der entfernteren Vorbereıtung platzıert. Damıt wıird dıe nähere

Vorbereılitungszeıt innerhalb der Öösterliıchen Bußzeıit entlastet. uberdem können €e1:
Feliıern 1m Kontext eiıner katechumenalen Lernsıtuation des auDens besser ZUT Entfal-
t(ung kommen. Was 1m rmnweg eiıne spielt und ema ist, wıird auch in der Lıiıturgie
efeı1ert. Hıer g1bt CS somıt einen welten Spielraum für eiıne stimmige Verknüpfung VoN

Glaubensweg und Liturgie. Das SCHAI1E nıcht AaUS, dass Je nach Sıtuation dıe Übergabefei-
Oder zumındest eiıne innerhalb der näheren Vorbereıtung stattfindet.

Zulassungsfeier als „zweipolige Feıer“ akzentultert
Die Zulassungsfeıer hat ın den VeET:  CNn ahres innerhalb des Katechumenats eine

wichtige gespielt. Franz-Peter Tebartz-van Ellst hat uUurc se1ine tudiıen iın Amerıka
diese Erfahrung einer Zulassung Hre den Bıschof mıt nach eutfschlan: gebrac und für
eiıne breıite eptanz gesorgt. ® Miıt der ausdrückliıchen Eınbindung des 1SCHNOTIS ın den
Katechumenat anlässlıch der Zulassung hat dieser auch Bedeutung und Gewicht WON-
1919  - Dies zeıgt sıch ın den unterschiedlichen Formen, ın denen Jetzt dıe Zulassung efelert
werden ann.

Das Rıtenbuch nthält eine orm der Z/ulassung ıIn der bısherigen Weıise als Feier In der
arrkırche Daneben g1bt CS IICU dıe Fe1ier der Zulassung Uurc den Bıschof als geme1n-
SCHa  170 Feıier er Taufbewerber eINes Bıistums. Dieser Feılier iın der Bıschofskirche geht
sınnvoller Weılse auch eıne Sendungsfeıer Stat1o in der Urtsgemeıinde VOTaUus el
Feierformen S1Ind als wiıirklıche Weıiterentwıcklung des Katechumenats 1m deutschen
Sprachraum iın der TuUundiorm enthalten.

Mystagogische Phase aufgewertet
Dıie mystagogıische ase des Katechumenats hat bıslang 11UT Hınwelse enthalten ohne

dass einzelne lıturgische Elemente ausgestaltet WaiCnN DIie gesamte Dıskussion dıe
des 1SCNOIS iın der Erwachseneninitiation hat mıt dazu gefü auch unabhängıg VON

der Feıier der Zulassung einen atz für den Bischof SCHAUCI bestimmen. nsofern ist
einem eispie AdUus der Dıiıözese Rottenburg folgend Jetzt auch eıne Messfeiler der Neu1n1-
11erten miıt dem Bischof ın die Tundiorm aufgenommen worden. ?

Rückmeldebogen ZUr weıteren Entwicklung angefügt
Keıne eigentlıche Veränderung, aber 1m Kontext elıner Manus  1ptausgabe ZUT rprobung

ANSCMECSSCH, nthält das lıturgische Buch Ende einen Rückmeldebogen. DiIe Autoren-

18 Vgl neben den grundlegenden beıten VON Hz Tebartz-van Ist besonders: Die Feıler der
Zulassung. In (1999) 25—-27.32; ebenso ZUT Rolle des Bıschofs uch in kritischer Sıcht
Erwachsene auf dem Weg ZUT Taufe (s Anm. K3} 104-1
Vgl /7u Erfahrungen einer Begegnung des Bıschofs mıiıt Neugetauften auf Bıstumsebene
BALL, Ich fühle mich geehrt. In (1999) 5250
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SIUDDC DZW dıe verantwortlichen lıturgıschen Institute Sınd eiıner Weliterentwicklung der
vorlhiegenden Konzeption interessI1ert. Insofern werden alle Benutzer eingeladen, iıhre Ver-
besserungsvorschläge, ihre allgemeınen Stellungnahmen und ihre Praxıserfahrungen ZUT

Verfügung tellen In diesem ogen werden ein1ge aten ZUT Sıtuation der Bewerber
erfragt, Hınweise ZUT urchführung und VOT em eıne Bewertung der einzelnen lıturg1-
schen Feiern auftf einer ala VON bıs erbeten.

ffene Fragen hbleiben
Es hat sıch In der eı1ıt der Bearbeıtung rasch abgezeıichnet, dass WIT die pastoralen Trund-

satzifragen, denen siıch cdıe TC 1m Moment tellen hat, nıcht mıt einem lıturgıschen
Buch lösen können. Dennoch S1€e weıt In die Gestaltung des Feierbuches hıneı1ln. Auf
Sanz wesentliche Punkte möchte ich ZU chluss noch hıinwelsen.

Römische orgaben und ortskırchliche Anpassungsmöglichkeiten
Angetreten WAaTliCN WIT mıt dem Auftrag, ein der heutigen Entwıcklung des Katechume-

nalts, der pastoralen Möglıchkeiten und VOT em der Sıtuation der Tautfbewerber und
bewerberinnen ANSCHICSSCHCS Buch gestalten. Das bedeutet auch, dass WIT nıcht 11UT dıe
Gestalt und den Ablauf der Feıer, sondern auch alle lTexte eıner Überprüfung unterziehen.
An vielen tellen hatten WITr das Empfinden, dass die Sprache VOT em mancher Gebete
besonders auffällig be1 den Gebeten efreiung In keiıner Weise der Sıtuation der Be-
werber entspricht. Hıer hatten WIT In er Vorsicht kleine sprachlıche Anderungen vorneh-
Hich wollen An dieser Stelle hat uNns die ange angekündıgte und jetzt veröffentlicht:
„Übersetzer-Instruktion“ sehr gebremst. Wenn verlangt wiırd, dass „der Orıiginaltext, SOWeılt
möglıch, Sanz vollständıg und Sanz übertragen werden (muss) das e1 ohne Aus-

<<20lassungen und /usätze, Wds den Inhalt etrıfft, und ohne araphrasen oder Erklärungen
ann sıch jeder vorstellen, dass damıt e1in sprachlicher und gleichzeıltig theologıscher

Duktus auf dem an der 60er Jahre festgefroren ist Die bısherige Feier der Eiınghliederung
ze1gt ämlıch noch ein stark dualıstisches Denken, das dem Lebensweg und VOTI em
Empfinden vieler Katechumenen ın ezug auf ihren Weg und mıt (Gjott nıcht ent-
pricht. Wır en uns Jetzt entschieden, AaUus der 1e17zal der Texte der römıschen Vorlage
1L1UT ein1ge auszuwählen und auch dıie eicht: sSOWeIlt ulls das rlaubt wurde, verändern.
Trotzdem Ssiınd für den Fachmann einige Brüche und Unstimmigkeıten sıcher leicht C1-

kennen, zumındest SIınd S1e Von er erklären *'
Unabhängıg VON der rage nach einer ANSCMECSSCHCH Sprache der Liturgie ist insgesamt,

VOT em auf die VOTSCHOMIMMENCN AÄnderungen iın au und Gestalt der Feiern WI1eE S1E 1m
vorıgen Teıl beschrieben SInd, iragen, ob das be1 eiıner Konfirmierung HG Rom ZUSC-
standen wIrd. Wer dıe Übersetzerinstruktion CN auslegt, wiıird all das, Was WITr AUS$S der ent-
wıckelten Praxıs ın das Feierbuch aufgenommen aben, wlıeder zurückschrauben mussen.
Dann stellt sıch aber grundsätzlıch das Problem, WIEe ıne „lIıturgi1a SCINPCI reformanda‘‘

Vgl ONGREGATION DEN (GJOTTESDIENST DIE 5SAKRAMENTENORDNUNG, „Liturg1am
thenticam‘‘. Der eDrauc der Volkssprachen be1 der Herausgabe der Bücher der römıschen K =
turgle. Fünfte Instruktion ‚ ZUX ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution des Zweıten atı-

21
kanıschen Konzıls über dıe heilıge Liturgie” (deutsch) VO Maı 2001, Nr.
Vgl ZUT Problematık des Betens Jetz! SCHÄFER-KREBS, Dıie Lebenswelt 1INs nehmen. In
Lebendige Katechese (2002) 1113
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aussehen ann und soll, und W1IeE dıe Bıschofskonferenzen ihrem Auftrag, den römıischen
Modellrıtus die ortskırchlichen Gegebenheıten ANZUDASSCH, überhaupt nachkommen
können und sollen.

Gemeindebindung des Katechumenats und Strukturwandel VO:  \ Gemeinden
Natürlich hat der Katechumenat seınen ın der Gemeınnde. DIie Taufwerber und

ewerberiınnen sollen in der Gemeinde heimısch werden. Gleichzeıitig verändert sıch das
Bıld Von TG und Gemeinde derart rasant, dass en bleiben INUSS, und WIEe noch
Geme1inde präsent ist Gleichzeitig ist klären, Was In Z7ukunft auft der ene der Geme1nn-
de verbleiben kann und Was iın größeren Einheıiten angesiedelt wird.“* Dieser trukturwan-
de]l hat in Z7We]1 Rıchtungen Auswiırkungen, ZU eıinen be1 der Bıldung der Katechumenats-
TUDDC, ZU anderen be1l der Verortung der lıturgischen Feiern innerhalb des Katechume-
nats Gerade WECNN Urc den Priıestermangel bedingt immer mehr Geme1inden eiınerseılts
selbständıg bleıben, ZU andern aber sıch eınen arrer teiılen mMUuUSssen, ist auf diese Felern
hın überlegen, in welcher Gemeııninde ıne Feıler stattfindet: dort, der Bewerber wohnt,
dort, der arrer selinen Wohnsıtz hat, Oder dort, jeweılligen Sonntag eine ucNa-
ristiefeler stattfindet. Hıer klar, CS raucht 1E sehr fexıble Handhabung, cdıie den Ortlı-
chen Gegebenheıten echnung rag

des Pfarrers und der Ehrenamtlichen In der Liturgie des Katechumenats
Miıt dem eben 6SC  ebenen äng auch dıe rage ZUSaININCN, WIE stark der Katechume-

nat den Priester/Pfarrer der Geme1lnde gebunden werden annn Gerade we1l der arrer
nıcht immer präasent se1n kann, weıl auch ın vielen Fällen dıe Eucharıstiefeler nıcht
1mM Sinne VON Eınzelgemeinde stattfinden kann, ist dıie Tage, ob deswegen auf einzelne
lıturgische Feiern verzichtet werden soll, ob mıt der „Fortsetzung” des Katechumenatswe-
SCS gewartet werden soll, DbIS der Pfarrer wlieder ın diıeser Geme1inde anwesend ist oder ob
verstärkt Lalen einzelne Felilern gestalten sollen und dürfen Hiıer hat unlls Max olIler VON

selinen Schwelizer E  ahrungen her immer wleder daraufgestoßen, cdıe einzelnen Feiern des
Katechumenats auch zentrale W1e dıe Feiler der uiInahme nıcht alleın dem Priester
vorzubehalten. Von daher ist der Entwicklung des Katechumenats wıllen bIs auf dıe
Fe1ler der Zulassung und die Felier der Eingliederungssakramente selbst jede Felier auch VON

einem beauftragten Laiıen gestalten, Sanz gleich ob dies eine Pastoral- oder Geme1indere-
ferentin oder e1in Ehrenamtlıcher, etwa 1m Sinne e1Ines Katechumenatsbeauftragten, ist Um
auf diese Sıtuation besonders aufmerksam machen, en WIT VOTL jeder Feıler In der
pastoralen ın  ung dıe und Aufgabe der ıtung e1gens betont.

Eın besonderer Ärgernis stellt ın dA1esem Kontext allerdings dıe Auflage dar, für den SEe-
SCH bZw cdie Entlassung eiıne unterschiedliche Segensbitte formulieren. Hıer wırd dann

g  9 als se1 der egen nıcht dazu da, den Schutz (jottes formulieren, sondern den
Unterschie: zwıschen Priestern und Lalen betonen.

Zur Bıldung der Pfarreienverbände der Seelsorgeeimheınten gibt eınen Überblick
Zwischen Viısıon und Planung. Auf dem Weg einer kooperatıven und lebensweltorien-

t1erten Pastoral. Ansätze und Erfahrungen dus 8 Bıstümern In Deutschland. Paderborn 2002; F-
IEBARTZ-VAN ELST, Gemeıinden werden sıch verändern. Würzburg 2001
Vgl azu uch Lalen als hlıturgische Vorsteher: Stellen WIT die riıchtigen Fragen?
In Wıe weıt tragt das gemeinsame Priestertum? Hg Klöckener Rıchter. Freiburg 1998,
11—19, bes 16f.
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uch eım Katechumenat
Von der Informationsversorzung zZUr Informationsbeschaffung

Zum chluss 111 ich noch einmal auf dıe eingangs geschilderten Erfahrungen VoN Hr-
wachsenentaufen zurückkommen. Konnten be1 den ersten beiıden Praxısbeispielen dıe Pfar-
ICI noch 9 WIT machen das YAÄRN ersten Mal und WIT en keıne Informationen ZUT

Vorbereıitung seltens der Dıözesanleıtung bzw entsprechender Dienststellen erhalten,
greift ıne solche Aussage 1m Jahre 2002 und damıt 1m Zeıntalter der globalen Informatıon
uUure das Internet längst nıcht mehr Wer dıe Entwicklung in und mıt dem nternet verfolgt,
wırd einem Paradıgmenwechsel innerhalb der Informationsgesellscha zustimmen MuUusSseN
Wer informıiert se1n wiıll, ann nıcht mehr warten, bıs GE VonNn WC auch immer iInfor-
milert wırd, sondern C I[1USS sıch se1ne Informationen selbst besorgen.

So kann 1immer noch se1n, dass eın Pfarrer auch 1m Ya 2002 ZU ersten Mal miıt der
Bıtte die auTte eines Erwachsenen konfrontiert wird. Angesıchts eiıner VON O0-
ralen Vorgängen und Dıfferenzierungen be1 gleichzeltiger Spezlalısıerung braucht auch
nıemand den Überblick über dıe aktuellste Entwıcklung parat en och dann gılt
eben. Unıiınformiertheit ist keıine Entschuldigung mehr. es Informatıon ist 1m Internet
abrufbar Wıe ich in vielen Fällen das nternet mıt se1ner Suchmaschine In-
formatıonen kommen, I1USS ich CS auch beiım Katechumenat t{un. el stehen über
verschledene Anbıieter ein1ge Informationen ZUT erfügung. Der Deutsche Katecheten-
Vereıin hat www.katechumenat.de Literaturangaben und vielfältige Informatiıonen
zusammengestellt SOWIeEe dıie Adressen der Ansprechpartner ıIn den Diözesen aufgelistet.
uch das Liturgische Institut In TIrier hält www.lıturgie.de ein1ge ALANKS bereıt, dıie
dann ZU Katechumenat ühren Das HNCUC lıturgische Buch ist den aktuellen NIOT-
matıonen finden

Bleibt Ende wünschen, dass dıe Manuskrıptausgabe ZUT Feılier der Eiıngliederung
Erwachsener auch WEeNN S1ie nıcht über den Buchhandel beziehen ist VON vielen, ob
mıt oder ohne Suchmaschine, gefunden und VOT em genutzt wird, damıt der Katechume-
nat weılterhın se1lne paradıgmatısche Funktion für dıe Weıtergabe des auDens eNalten
und entfalten ann W1IeE S1e ıhm VonNn den deutschen Bischöfen zugesprochen wird .“

„‚ Zeit ZUT ussaat‘®. Miss1iıonarısch Kırche se1In. (26.11.2000) Hg Sekretarıat der Deutschen B1-
schofskonferenz. Bonn 2000 (Dıie deutschen Bıschöfe 68)
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Michael Max, Rom

Die Liturgie des Katechumenates
/l Impulse für die Vorbereitung auf Erstkommunion und Fırmung

Eıiıne Reng'xfihce der Rıten

Es en besonderer en!| Der alte aps trıfft dıe Jugend se1lner Diözese. Es ist der
Donnerstag VOT dem Palmsonntag, Petersplatz, Eiınstiımmung für das Weltjugendtreffen in
1oronto 1mM Sommer. Man fejlert eine Liturgie, dıe pricht Von denen, die felern und VON

dem, der gefelert wird. DiIie eınen, die Jugendlichen, sollen 16 der Erde se1in und Salz für
dıe Welt, der andere, Gott, g1bt ihnen dıe Kraft dazu. ine Wort-Gottes-Feier‘. ın der dıe
ZUT Sprache kommen, dıe felern, und der, der gefelert wIrd. Die Jugendlichen In ihrer Spra-
che und ihrer usl. der apst, mıt Schmerzen, aum übersehen, und doch erstaunlıch
]Jung, und Gott, ın Jjenen ehrwürdıgen Zeıichen, die se1lt alters her den Weg ZUuU Glauben
anze1igen, ohne e1 SC geworden se1n oder verloren en Die
Übergabe der eılıgen Schrift, das Bekenntnis des aubDens und das des Herrn.
on VOT 500 ahren WailCN das dıie Rıten, mıt denen die Taufwerber ın der eıt der nähe-
1CI Vorbereitung auf das (OOsterfest ihrer auTtfe auf dıe Straße des aubens gefü wurden.

Die nachkonzılıaren Reformen gaben diesen lıturgischen Felern des Katechumenates
wıieder einen festen und aussagekräftigen atz In der Vorbereıtung der Eingliederung
Erwachsener in dıe Kirche.“ In der Praxıs bedeutete dies e1in Fruchtbarmachen 1n erster
Linıe für die Siıtuation der Missıonsgebiete, ıIn denen INan mıt der regelmäßıgen pendung
der Erwachsenentaufe rechnete. Für die Länder der nach WIE VOT annähernd flächendecken
gefelerten Kındertaufen blıeben S1e Theorlie Rıten, dıie auf dıe Taufe vorbereıten, die auf
den Kontext des Lebens AaUusSs dem Glauben hınführen, können sıch eben 11UT dann
entfalten, WECNN dıe Botschaft auch eine Chance hat, „anzukommen . Die Feiern der Über-
gabe VOIN eılıger Schrift, Glaubensbekenntnis und V aterunser ACHEN: auch VON iıhrer ate-
chetischen Zielsetzung. Wenn übergeben wiırd, dann hat eiıner geben, dann
braucht CS aber auch einen, der entgegennımmt mıt den Händen, mıt den hren oder mıt
dem erzen Das macht cdie aCcC für (ganz) kleine er INan würde sıch wundern, Was

diese es gerade mıt dem erzen aufnehmen können ZWi nıcht unmöglıch, ennoch
blıeben dAese Feıern, W1Ee das Katechumenat 1n se1ner vollen Oorm überhaupt, den
taufenden Erwachsenen vorbehalten

Interessanterwelise ist allerdings gerade in etzter eıt ein Wiıederentdecken dieser und
äahnlıcher Rıten der Vorbereitung, des Hınführens, des Begleıitens auch und gerade für Kın-
der und Jugendliche in den unterschiedlichsten Zusammenhängen festzustellen. Die CI-

wähnte Feıier auf dem Petersplatz ist eın sınguläres Ere1gn1s und fıel, Was dıe Gestaltung
etrıfft, Ja auch nıcht ınfach VO Hımmel In talıen WAarTr eıne Ausgabe der astoral-

Vgl „Luce del mondo, sale della terra'  .. 210Vanı incontrano l Papa 1ın preparazione alla VII
(nNornata Mondiale della Gloventu. Hg 107es1 dı Roma, Serv1zZ10 Dıiıozesano pPCI la Pastorale
(hovanıle. Rom 2002
Vgl BUGNINI,; Dıie Liturgiereform Zeugn1s und Testament Freiburg ase
Wıen 1988, 618—630
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lıturgischen E1tSC dieser ematı gewidmet.“ ber auch 1mM deutschen Sprachraum ist
Ahnliches beobachten Das Erscheinen des VONN den Liturgischen Instıtuten in Trier,
alzburg und Luzern herausgegebenen Werkbuches ‚„Getauft und dann?‘“ ze1gt dies sehr
euuıic Das Buch wächst, WI1Ie eutiic sehen ist, AdUuS$ eıner bereıits gegebenen, reichen
pastoralen Erfahrung mıt olchen Felern heraus. Sl kommt dıe Renalissance dieser
Rıten?
on 1973, also 1LL1UT ZWEe1 Jahre nach dem Erscheinen des erneuerten Rıtus der Eıngliede-

Iung Erwachsener in dıe rche.; richtet das Ömiısche Stadtvıkarıat eiıne Anfrage dıe
Gottesdienstkongregation, betreffend das vierte Kapıtel des Rıtuales Inwıeweılt ist CS

möglıch, Rıten AdUs dem Katechumenat nach bereıts vollzogener autTte felern? Insbeson-
dere für den 1m vlerten Kapıtel nge  en Fall, dass Jjemand 7Z7ZWarTr als Kınd etauft wurde,
dıe übrıgen Sakramente der Inıtıation, aus welchen Gründen immer, als Erwachsener CIND-
äng Antwort der Kongregation: Grundsätzlic o  „Ja mıt dem deutlichen Hınwelis, dass
dıe autTte als solche (natürlıc. nıcht wl1lederholbar Ist, und dıe „nachgeholten“ Rıten
felern SINd, dass s1e das, Wds schon geschehen ist, bekräftigen. Dazu erscheinen manche
ıchen besser gee1gnet se1n als andere‘: Die Übergabe des we1ißen elıdes SOWIeEe (prä-
baptısmale als auch postbaptısmale) Salbungen und der asserrıtus sınd unterlassen ”
Dieser Klarstellung ist eın Kommentar® VON Pasqualetti angeschlossen, der arau hın-
welst, dass INe solche Reflexion Ausgangspunkt se1n möchte für weıtere tudien auf
diıesem Feld

Die Notwendigkeiten der Praxtıts
ber nıcht immer SInd 6S dıe Studien, dıe dıe Praxıs formen. ast 30 Jahre später, ohne

dass inzwıischen roßartıg weıtergeforscht worden waäre, SInd 6S offensichtlich dıe Notwen-
digkeiten der Praxıs, die das Bedürfnıis nach olchen Feıern wlieder ste1gen lassen.

Man wıird aum fehl in der Annahme gehen, dass dıe Vorbereıtung auf dıe Erstkommuni-
bzw auf dıe Firmung in jeder Pfarre eiınen Schwerpunkt der pastoralen e1' darstellen

Die Vor- und Nachteıle der verschliedensten Modelle sSınd hınlänglich ekannt und mehr als
oft Gegenstand VonNn Sıtzungen, Planungsgruppen, Ausschüssen und weıter. er und
Jugendliche auf diese zentralen Feste des Hıneinwachsens in Glauben und j 6 e vorzube-
relnen bIis VOT wenıgen Jahren hauptsächlich VON OoOdellen eprägt, dıe sıch kate-
chetischen und pastoralen Leıtlinien ausrıchteten. So konnte eın breıites Feld kirchlicher
Wiırklichkeit erschlossen werden: Von der Vermittlung des Glaubenswissens In der Schule
über dıe Erfahrung VO  am} Gemeininschaft 1m relıg1ösen Iun der Tıschgruppen bIs hın ZU
Kontakt mıt den Randgruppen der Gesellschaft in engaglerter Projektarbeıit mıt Firmlingen.
Interessant ist jedoch: All dieses Iun hat dıe Feler eines Sakramentes ZU Ziel, lıturgisches
Iun also, in das wünschenswerterweise all dıe ın den ochen und onaten davor DC-
machten Erfahrungen einfließen sollen, das sıch aber darın nıcht erschöpftt. Die Liıturgie
aber nıcht bezüglıch ihrer Abläufe und Verhaltensweisen, sondern als gefelerte hatte

Vgl L’inizi1azıone crısti1ana de1 ragazzı (7-14 annı) In FE
Vgl Getauft und ann Gottesdienste mıt Kındern und Jugendlichen auf ihrem Glaubensweg.
Werkbuch Hg Liturgische Instıtute Luzern Salzburg TIer. Freiburg Basel Wiıen 2002
Vgl Rıflession1 sul capıtolo dell’*ordo inıt1ation1s christianae adultorum‘“. In Not (1973)
DA IR
Vgl Commento. Ebd ZIRZID8T
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ange Zeıt keiıinen atz In der Vorbereıtung VON Erstkommunion und Fırmung „Liturgisch”
wurde s bestenfalls „JTag davor‘‘ be1 der eneralprobe.
en!| Katechetik und Pastoral iıhr Instrumentarıum zunehmend verfeiınerten und In

enNnelien WITKI1C Sehenswertes gele1istet wurde, wuch; paralle]l dazu mancherorts lang-
Sd)  .9 mancherorts SC  eiler aber auch eine weıtere Überzeugung: Wıe anders als in der
Sprache der symbolıschen Handlungen, der rıtuellen Felilern ollten sıch cdıe Menschen SC
genseıt1g die frohe, sinnstiftende und Zukunft eröffnende Botschaft VOIN (jottes es LICU

Schaiiender und doch ewahrender 1e weıtersagen? Jene J1ebe, dıe nıcht dıe Vorle1-
elInes „richtig  66 vollzogenen Rıtus braucht, sıch quası als Belohnung “Erntien::

lassen, sondern, dıe sıch ebenfalls der Sprache der Liturgie bedient, sıch verschen-
ken Muss aber nıcht auch das Vorbereıten auf dAeses Feıern, das sıch bereıt machen,
Gottes eschen. anzunehmen., VON dieser Sprache gepräagt seiın?

Wenn I11an eine Sprache lernen 111 und sıiıch el 1Ur auf das Aneı1ıgnen VOoNn okKabeln
und Grammatıikregeln eschran wırd INan über eın bestimmtes tadıum der prachbe-
herrschung nıcht hınauskommen., und das Sprachwissen hält ohl 11UT ange d}  n soweılt
INan bereıt ist, Vokabel und Regeln immer wlieder aufzufrıischen. Wenn allerdings Land und
Kultur, In denen dıe Sprache, dıie INan lernen wiıll, Hause ist, In den Lernprozess hıne1ln-
reichen und ıhn mıttragen, dann erschlıeßt sıch einem plötzlıch eine Sanz NECUC Welt Die
1NECUC Sprache ist dann nıcht mehr lediglich eine Kommunikationskrücke, sondern W:  '
das eht und VO en Trzählt Dementsprechend anders verankert S1e siıch dann ohl
auch nıcht 1Ur 1m Kopf, sondern auch 1im Herzen. So hnlıch sınd ohl dıie E  ungen
derer elagert, dıe dıe Sprache der Liturgie in die Vorbereıtung auf große Feste eintheßen
lassen Jenseılts eINes auf das Auswendiglernen Von Antworten und Verhaltensweisen
eingeschränkten ‚Schnellsiedekurse  L eDeNnNDENI bemerkt Meıner Meınung nach 1eg

er auch eINes der zentralen Argumente afür, sowohl die Vorbereıitung als auch dıe
Feler der Sakramente 1m en der Glaubensgemeinde begehen, dıe einem vertraut
ist, deren Sprache, Gesıichter, spezıfıschen Umgangsformen INan kennt

Wo 6S aber gelang dıe Gottesdienste der Vorbereitung auch als Chance wahrzunehmen,
den Weg des wachsenden auDens Oder auch den Weg hıneın in die und mıt der (GJjeme1ı1nn-
schaft der LO aus dem Reichtum der Liturgie gestalten, da konnte 11a einen Schatz
eben, der in seinem Rıtenreichtum einen Weg In derC se1it alters her pragte

Das Zeug2nis des Sakramentarium Gelastanum
Die ersten hıturgischen Bücher, dıe dıesen Namen 1m e1igentlichen und echten Sınn VeOI-

dıenen, dıe Sakramentare der römiıschen Stadtlıturgie, beschreıben jene Rıten und Gebete.,
dıe eiwa ab der en! des In das un hıneın gebräuchlıch WaTren. Für dıe
chrıstlıche Inıt1atıon 1eg 1m Sakramentarıum Gelasıanum Vetus’ bzw. 1M genannten
rdo Romanus I® eın es ugn1s VOTL. el! zeigen eutlllc. dass 65 für dıie Christen
dieser Zeıt selbstverständlıc WAal, dıe Vorbereıitung auftf das „Chrıstwerden“ In der rıtuellen

Vgl Laber Sacramentorum OmManae Aecles1ae ordınıs Nnı cırculi. Hg Mohlberg. Rom
1981 (verb ergänzt Eızenhöfer) In der erhalten gebliebenen ersion des eigentliıch alte-
Ien Sacramentarıum Veronense fehlt der gesamte eı1l der Quadragesima- und Osterzeıt und somıt
uch jedes Zeugn1s ber dıe Praxıs der Vorbereıtung und der Feier der christlichen Inıtıatıon.
Vgl Les ordınes romanı du haut (9)  N age. Les textes (ordiınes I-XID) Hg Andrıeu
Louvaın 1960 (SSE 23)
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Zeichensprache der Lıturgıe geschehen lassen TE111C drehte sıch damals das Eıntreten
dıe ICAHAlıche Gemennschaft das Gravıtationszentrum auTtfe gefelert der Oster-

nacht Damıt verbunden aber der gleichen Feıer dıe unmıttelbar auf dıe auTte fol-
gende Salbung Hr den Bischof und der erstmalıge Empfang der Eucharıstie als etzter
und voller Ausdruck des An- Teıl Nehmens dieser Gemeinschaft

DIie euchologischen exie Gelasıanum dıe für dıe dıie Inıtıatiıon vorbereıtenden Feıern
Verwendung fanden ZC1ISCH dass dort über dıie eigentlıche auTtfe Sinn hınaus
auch dıe anderen Zeiche  andlungen der uliInahme 1C Ssiınd twa WENN drıtten
Sonntag der Fastenzeıt der Taufkandıiıtaten bZw Inıtıanden eucharıstischen Hochgebet
besonders gedacht wiırd mıiıt den W orten .„Hos domıiıne fonte baptısmatıs Innouandos SP1-
{us {u1 uneTrTe ad sacramentorum tuorum plenıtudıne

Bereıts Anfang der Vorbereıtung wIird alsoE dass dıe auTte Adaus dem W asser
als Quelle Verbindung steht mıiıt der Gottes „he1lıger Zeichen

Im übrıgen iindet sıch Gelas1ıanıschen Sakramentar ungefähr folgender Ablauf ıturg1-
scher Elemente ZUT Vorbereıtung auf cdıe Eiıngliederung:

Am drıtten Sonntag der Fastenzeıt, „JUAC PDIO ScCrut1nı1s electorum celebratur‘‘: Propnumstexte  SEinschübe ı den Kanon für dıe Eltern der Taufkınder und für dıe Tautfbewerber Salhsi2 Diese
Eiınschübe werden uch ontag ach dem drıtten WIC vilerten und fünften Sonntag der
Fastenzeıt gebetet.
Die Rıten des Skrutiniums: Die Namen der Kınder werden VO  — Akolythen aufgeschrie-
ben Der Priester spricht das Gebet „SUux! electos ad catıcumenum faciendum  «11 Es folgt der
Salzrıtus bestehend dUus der degnung des Salzes Zeiıchenhandlung (etwas Salz WIT! den
Kındern den Mund gelegt) und abschlıeßenden degensgebet ber dıe autfbewerber
Daran schheßt sıch der Exorzismus über dıe Kınder ber Buben und Mädchen abwechselnd
und mıiıt unterschiedlichen Jexten, Dıieses Gebet wırd VO Akolythen %esprochen der ihnen
dabe1 dıe and auflegt. Die abschließende Oratıon spricht der „„sacerdos‘“. Es folgen nacheıin-
ander dıe „UÜbergabe“ VON Evangelıum, Glaubensbekenntnis und ater dıe Taufbewer-ber
Am Sdamstag der Karwoche INOTSCHS also unmiıttelbar VOT der Taufe selbst findet dıe g..
nannte Rückgabe des Glaubensbekenntnisses der Inıtıanden Zuerst wırd ber SIC der
große Exorzismus ‚.Nec latet satanas gebetet Dann tolgen der Rıtus ZUT Offnung der hren
„Effata‘‘ und dıe Salbung auf Tust und Rücken dıe sıch 1NeC dreimalıge Wıdersage
schhıeßt Am nde spricht der Priester MIL ber dıe Häupter der Taufbewerber ausgestreckter
Han das Glaubensbekenntnis, dıe elect1 verharren jüßle Weıle knıend Gebet das SIC mıiıt C1-
305 SCINCINSAM Amen schlıeßen

Es 1st aum übersehen dass dıe C diıeser Jahrhunderte über C111 ausgesprochen
weI1ıt entwiıickeltes System der rıtuellen Vorbereıtung VO Taufkandıtaten verfügte Diese
Ausfü  ıchkeit Rıten SINg 1Ur teiılweıse dıe lıturgıschen Bücher folgender Generat1io-
NenN C1M Ks fand Cn fortschreitendes Vermindern der iıchen bıs hın OA8E Taufritus
auls der als etzter Teıl des nach dem Trienter Konzil erneuerten Rıtuales erst 614
veröffentlich wurde WEe1 Tendenzen kennzeichnen dıe Entwicklung Zum VCI-
schwındet dıe „UÜbergabe‘“ des Evangelıums sehr bald aus den Feilern der Taufvorbereitung,

GeV 197
GeV 193 199
GeV 285—287
GeV 288—290
GeV 1—298
GeV 299— 378
GeV 9474
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übrıg Jleiben jene VON Vaterunser und Glaubensbekenntnis, In der orm elner rezıtierten
Wiıedergabe. Zum anderen „rinnen“ alle Rıten mehr Ooder wen1ger iın eline Feier ZUSaIMINECN,
In der dıie vorbereıtenden Zeichenhandlungen geme1ınsam mıt den Sakramenten der nıtlati-

efetert werden. Aus dem Weg hın, Oder besser noch hınein In das Mysterium der
ıStTlchAheN KExı1ıstenz wırd dıe eine Feler der aufe, mıt der 1I1an dann VON einem aufs ande-

Mal „dazugehört‘”‘. Gleichzeıintig wırd mıt der Entwicklung elines eigenen Rıtuales für dıe
Kındertaufe dem Umestand entsprochen, dass d1ese orm zumındest außerhalb der Miss1-
onsgebiete ZUT „Normalform“ des Eıntrittes In den ıstlıchen Glauben geworden ist. Da
dıie vorbereıtenden Rıten mıt Kle1  ern aber nıcht felern SInd, entfallen S1e€. rst 1962
wurde mıt dem „Ordo baptısmı adultorum PDCI gradus Catecumenatus dısposıtı” der Rıten-
kongregatıon dıe zeıtliche Auffächerung der Katechumenatsrıten wleder eingeführt.

„Dıie Inıtlatıve VO)  — 1962 hat das Verdienst gehabt, auf dıe lıturgısche Wiıchtigkeit des Katechume-
nates hınzuwelsen, doch hatte S1e nıchts anderesr als den bestehenden Rıtus des Rıtuale RO-
I1anum autfzuteılen.“‘

617Dieser Linıe Iolgte, „Jedoch in au und Gelst Sanz NEeU die hıstorısche Forschung
und dıe krıtische Edıtion der ühkırchlichen Sakramentare en zweıftfellos das iıhre ent-
scheidend dazu beigetragen dıie Studiengruppe BB des Rats ZUT Durchführung der Latur-
gjekonstitution. och während des Zweılten Vatıkanums wurden dıe wesentlichen nhaltlı-
chen und strukturellen Entscheidungen VONN den V ätern getroffen. Am O-
blerte Paul VI den Rıtus endgültig, 6.1. 1972 wurde E dem 11e ‚„„Ordo inıt1at1o0-
N1IS chrıstianae adultorum:‘“® veröffentlich:

Da INan dıe Irennung VON der ndertaufe, und dort AdUusS$ nahe lıegenden Gründen den
Verzicht auftf e1in Katechumenat, beıbehielt, WaTlr das dıesbezügliche tuale bereıts aus

pastoralen Gründen schon früher ausgearbeıtet und veröffentlich! worden.
Wer schon eıiınmal dıe „Eingliederung Erwachsener in dıe rche  L gemä dem Rı-

tuale efeıert hat, ist mıt den Inıtı1anden also einen Nlıchen Weg SCH, WIEe iıhn die
TUTIn ihren lıturg1schen Büchern beschrei1ibt.

Wıe ın anderen Bereichen auch hatte diee ın der Liturgie der Erwachsenentaufe
Oorm und Verständnis der frühen TC zurückgefunden.

Wo aber bleiben dıe Rıten des Katechumenates für dıe nder?

Perspektiven für die Zukunft
Auf eiıne zukünftige Weıiterentwicklung dieser rage hın scheıint CS für mich notwendig

se1n, Zzwel emenkre1ise näher beleuchten

Worauf bereiten dıie Rıten des Katechumenates vor?
Normalerweıise stellt INan allgemeın fest, dass das Katechumenat dıe Vorbereıitungszeıt

auf die aultfe ist. Ist mıt autie el allerdings 1UT und eigentlich dıe Feıler dieses Sakra-
entes gemeınt, erg1ıbt sıch eine gEWISSE Unschärfe, denn zweiıfellos ist die Vorbereıtung
nach dem gültigen Rıtus der Erwachsenentaufe auf dıe gesamte Inıtiatıon ausgerichtet. Iso
auf die Feıier Von rel Sakramenten, und arüber hınaus auf ein Fußfassen iın der chrıstlı-
chen Exıstenz, FEın offenes Ohr dafür aben, WIie UU Gottes NSDFUC. JÜür mich und
die Gemeinschaft, In die ich aufgenommen werde, en auch fÜr andere wird. Dieser

UGNINI (s Anm. 5)) 619
Ebd
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Grundtenor der Vorbereıtung lässt sıch aber bereıts 1m Gelasıanıschen Sakramentar mıt
ziemlicher Sicherheit nachwelsen. War werden dıe, ıe sıch auf dem Weg der Vorbere1-
(ung efinden, Ööfters als ‚„babtısandı" angesprochen, Wäds$s zunächst eınmal eine klare Ver-
bındung „Daptısma “ chafft, dennoch ist nıcht übersehen, dass dıe verschliedenen
Rıten, dıie mıt diesen „baptısandı" efeıert werden, sıch thematısch nıcht 11UT auft den W as-
serrıtus der eigentlichen aulTfe und dessen Deutung eschränken

Besonders eutlic wiıird Aes In den genannten „Feı1ern der Übergabe“ GeV 99—328)
Bereıts 1m 1te für dıe Feler der „Übergabe der Evangelıen“ ist etwa der Zusatz: „n Qaur1-

apertinorum‘‘ „„UIN dıe hren öffnen“‘ enthalten: „FÜür dıe gute acC  IC Von
Jesus Chrıistus, der 1m Fleisch gekommen ist  .. WIe 6S ın der dazu gehörenden eiINITIUNrenNden
Kurzkatechese €e1. Wer dem Fleisch gewordenen Wort Gottes angehören wiıll, INUSS
zuerst eıiınmal hören lernen. Die Katechese 1M Anschluss dıe fejerlich gestaltete eXxpositio
evangeliorum chlıeßt mıt dem unsch, dass dıe Taufwerber ‚50 W1e dıie anderen eılıgen
alle, uUurc dıie NCUEC 1mM Bad der aufe, würd1ıg selen, die Kındschaft der Gläubigen
VON Jesus Chrıstus unNnserem Herrn empfangen  L In diesem abschließenden degens-
wunsch ist das ema der Gememninschaft zentral: Ihr, WI1IeE dıe anderen, dıe schon getauft
SInNd. Ahnliches lässt sıch auch für dıe Felier der „Übergabe des Glaubensbekenntnisses‘‘

Hıer werden zunächst jene angesprochen, “die dıie eiligen Peichen (sacramenta) der
aufe, und als eschöp den Glauben des schöpferischen eılıgen Ge1lstes empfan-
SCH werden‘‘. Ziel ist hler ebenfalls der Glaube, Sder glaubwürdıg emacht werden IL1USS5
mıt SAaNZCH) Herzen und mıt Sanz auf (jott ausgerichteter NSeele  . uch ın diıeser Feier
ommt dem Hören eine zentrale Dem Iinfans wird das Glaubensbekenntnis, In der
Sprache selner Famıhe Griechisch oder Lateın el wiıird das Kınd VON e1-
16 olythen, also VON einem ZU Dıenst iın der Gemeınnde Beauftragten, mıt der lınken
and gehalten (auf den ınken Arm genommen). Den rechten Arm hält der Akolyth, wäh-
rend das Glaubensbekenntnis rezıtiert, über den Kopf des es

Der Glaube, der die Geme1inde ragt, hat für den Chrıisten WAas mıt Schutz und alt
t{un. Das Bekenntnis ist nıcht ‚„„dUus der Klugheıt menschlıcher Überlegungen“ Ent-
standenes, sondern macht göttlıche Vernunft erta  ar Dementsprechend ist 6S auch mıt
dem diesem ext „Nıemand ist unwürdıg oder ungee1gnet, diesen ext VCOI-
stehen und efolgen‘“. Das Glaubensbekenntnis ist das Kennzeıchen der Gemeindezuge-
Örıgkeıt. So chlıeßt dıe auf die „Übergabe“ olgende Kurzkatechese mıt dem Hınweis auf
das eschatologıische Ziel der Gemeinschaft: ‚„„Gottes Barmherzigkeıit, dıe uNns —
1LCH mıt euch ZU himmlischen CC 1 ad SNa caelestis| ühren möÖge, ist mächtig.“
Darın ann I1Nan auch eıne indırekte eutung auftf dıe Eucharistıie, dıe Ja das irdiısche Ze1-
chen für dıie auf dıe h1  ische Herrlichkeit zugehende christliche Gemeininschaft ist, sehen.

Miıt einem solchen, 1m Wortlaut fast gleichen, degenswunsch chlıeßt auch der drıtte
„Übergaberitus‘“‘, der des Vaterunsers. Interessant ist, dass hlıer ebenso In der dem Rıtus
vorangehenden Eıinleitung, die ein Dıakon hält, das Beten der Christen mıt den Koordinaten
VO  a Glauben und Hören verbunden WIrd. Gott ist CS, der hört, DE ist ‚der Hörer des Jau-
bens, nıcht der Stimme  . Der Glaube ist der Schlüssel ZU Herzen, AdUus dem das
ommt und ın dem Gott wohnt Was aber mıt dem Glauben SPCITICH lst, steht eben 11UT
Gott en und nıcht den Anfeiındungen des Wıdersachers. Die Anweılsung Jesu für das
Beten (Mt 6,6) ist sowohl ıIn der Bergpredigt als auch hler der ahmen für dıe Präsentatıon
des V aterunsers. Daraus wIird auch abgeleıtet, dass keiıne zwingende Notwendigkeıt besteht,
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(Gott mıt {fenen Lippen en Vielleicht eın Spiegel der Taufwirklichkeit sehr kleiner
nder?

Diese Überlegungen den „Übergaberiten“ be1 der Vorbereıtung auf die christliche In-
ıt1atıon 1mM Gelasıanischen Sakramentar abschlıeßend, ann festgehalten werden, dass Z7WEeIl1-
eiscohne dıe Feılier der eigentlichen ”aiHe als Bad der Wiıedergeburt und Begınn eıner
Ex1istenz eınen Gravıtationsschwerpunkt für all diese Rıten, die S1e kreisen, arste
1C übersehen sınd aber auch Andeutungen, die diesen Rahmen überschreıten: WE

VO eılıgen Gelst dıe Rede Ist, urc den diese Wıedergeburt geschıieht, oder WE ın
der großen Perspektive der endzeıtlichen Vollendung der Geme1ninschaft der Getauften, dıe
diese schon hler auftf en andeutende Feıler der Eucharıiıstıe ın den 1C ommt
Jle dre1 „Übergaben“ thematısıeren darüber hınaus das Hören, den Glauben und dıe

Gemeininschaft. Weıil der Glaube eın Glaube das Teischgewordene Wort Gottes ist,
kommt ST VOoO Hören auf eben dieses Wort 1mM Evangelıum. Er findet einerseıts 1im Be-
kenntniıs des aubens ZUT Gemeinschaft, deren hörbares Kennzeıichen das offızıelle Jau-
bensbekenntnis ist, und andererseıts 1m ebet, für das der Glaube den bereıtet, wleder

Gott, der ıhn hört und erhört
SO ıng in dAesen „Übergaberiten“‘ auch die christliche Exı1istenz mıt iıhrem Ursprung, mıt

den s1e tragenden Säulen und mıt ihrem Ziel insgesamt Die rıtuelle Feıer der ymbolı1-
schen Handlungen und der S1e begleiıtenden, deutenden Worte, wırd ZU dem al]l
diese Elemente (0) ensch, Gemeıinschaft, das Wäas S1€e verbındet) ine1inandertlıeßen
können und nıcht 11UT lehrend-erklärend, sondern auch feiernd-erfahrbar das TO be-
ZCUSCN, das auftf dıe Inıt1anden 1n der Inıtıatiıonstfeler und auch danach auf S1e

Ist das „Nachreichen C6 Von Rıten möglich?
Stellt INan les bısher Gesagte ın echnung, dann erscheıint 6S bedauerlıcher, dass

für dıe Normalform uUuNsTer Tauffeıern, also der auTte nnernhna der ersten Lebensmonate
elnes kleinen Kındes, diese Zeichen nıcht gesetzt, diese ErTfahrungen nıcht vermittelt und
nıcht efelert werden können. Es 16 bıslang nıchts anderes übr1g, als auf dıe Verantwor-
wung Von Eltern und Paten appellıeren, den Weg des es „„als ugen des aubens  c

gestalten. Die Überforderung vieler ern und aten mıt diıesem Anspruch führte SC  —
dewegs 1n den NUTr Zu vertrauten Spannungsraum Von „Ausverkauf und R1ıgorismus" be1l
der Zulassung den Sakramenten. So esehen 1N! ich E noch einmal bemerkenswerter,
dass ausgerechnet diese .„alten“ Rıten 1U  K doch über den Weg des Werkbuches und
pastoraler Kreatıvıtät wieder den Weg zurück in das Leben der er und das der Ge-
meınde finden

SO sehr begrüßen lst, dıe Vısıon einer Hıneinfü.  ng derSin den Glauben VON

Famılıe und Gemeinde geme1insam und ndlıch ZUT lıturgischen Praxıs werden
lassen, en ble1ibt aber auch dıe rage, ob Rıten, dıe 1n einem fixen Felierzusam-
menhang gestanden aben, Aaus diesem legıtım herauslösbar und quası „nachreıichbar” S1nd.
Jene rage also, dıe schon VOT dreißig Jahren das Stadtvıkarıat VO Rom und die (ottes-
dıenstkongregatiıon beschäftigte. Wıe schon gesagl, Wäal In der Antwort damals keıinesfalls
dıie ede davon, dass überhaupt keine Rıten „nachgereicht“ werden könnten. Es War viel-
mehr wichtiger, eutlic machen, dass das, Was ın der aulte geschehen ist, einziıgartıg
und nıcht mehr wıederholen se1 Deshalb se1 eben alles, Was eiıne Deutung späterer Fe1-

eiıne solche alsche Rıchtung nahe legt, unterlassen. Wıe ebenfalls schon angedeutet,
möchte e1in dieser Klarstellung der Kongregatıon angeschlossener Kommentar den Eın-



172 Michael Max

druck miıldern, dıe CHNSC Grenzziehung ware das L‚etzte: Was 6S dıiıesem ema
g1bt Das Feld N en für weıtere Forschungen.

Zusammenfassung
Aus all diesen mosaıkstückhaft ZzZusammengetragenen Überlegungen lassen sıich für mich

olgende Punkte als weıterführende Thesen formulieren:
Das Katechumenat ist dıe eıt der Vorbereıtung auftf cde gesamte Inıtıation. Seine Aus-
gestaltung In katechetischen Einheıiten und lıturgische Felern versucht „Botschafter des
auDen:  o seIN. S1ie ist gesehen mehr als Vorübungen für den Empfang e1-
1ICS Sakramentes.
Wenn dıe Feliıern der Inıtıatıon be1 der Kındertaufe sıch über 15 Jahre erstrecken kön-
NCN, soll das dann nıcht auch mıt den S1€e vorbereıtenden Rıten gehen? W äre 6S

nıcht e1in Ernstnehmen des Katechumenates, WEeNnNn VOT den welılteren Festen des Jau-
bens der Erstkommunion und der Fırmung er besser umgekehrt auch ent-
sprechende Zeichen Aaus der Vorbereıitungslıturgie efelert werden könnten?
Weıl diese Rıten wichtig sınd, sollen S1€ auch als das efeler werden können, Was
S1€e S1INd: Feiern des Katechumenates, des Hıneinwachsens ıIn den Glauben auf einem
fortschreitenden Weg Und nıcht bloß als Feıern, dıie bestätigen, Was schon gesche-
hen ist!
Dass aliur nıcht alle Rıten In gleicher Weise In rage kommen ist selbstverständlich
Man ann nıcht hınter dıie auilie zurück (etwa mıt der Salbung mıt Katechumenenöl)
Auf der anderen Seıte ist dıe christliıche Inıtıatiıon mıt der autTte noch nıcht abgeschlos-
SCIl

Die Idee, das Katechumenat auftf dıe gesamte Inıtıatıon auszuwelten, hat auch den Vor-
teil, das Ineinander und Mıteinander der einzelnen Sakramente deutlicher machen.
S1ie Ssınd nıcht 1U Passagerıten (wıe 6S ZUT eıt be1 der Firmung sehr eutlıc spuren
1St), sondern S1e SIınd dıe Fortsetzung VON dem, Was ich felernd schon er egangen
habe und Was Nun vertieft und weıter entfaltet wIrd.
Umgekehrt würden auch Segensfelern, dıe der Tradıtion der vorbereıtenden Rıten
entwachsen, und WIEe S$1e. etwa 1m er  ucC ‚„„‚Getauft und dann?‘‘ für die er

en erweckt werden, Gehalt gewıinnen. S1e würden stärker dıe weıteren
Sakramente der Inıtıatıon gebunden und ebenfalls den Status als Passage VOoN einem
Lebensabschniıtt ZU anderen autf dıe Wiırklıiıchkeit der rlösung hın vertiefen.

Gut möglıch, dass sıch e1in Weg eröffnen könnte, der für manche eiıdige S1ıtuation iın
der Vorbereıitung und der Feler vVvon Erstkommunıion und Fırmung, TICUC Perspektiven erÖft-
net Eın Weg, der das große Geschehen des Christ-werdens ın verschliedenen Abschnitten
des Lebens LICU erfahrbar macht
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Einleitung
Keıln anderes Sakrament eröffnet ohl ZUT Zeıt C11NC solche 1e Interpretationen

Gestaltungsspielraum aber auch innerkırchliıchen Dıskussionen WIC das Sakrament der
Fırmung

DiIe rage nach dem Firmalter 1St alt WIC ungelöst WOo INan e1 den Schwer-
punkt? Ist das Ziel möglıchst viele (Jugendliche) erreichen denen noch einmal dıie
Möglıchkeıit geboten wırd C1NC christliche Glaubensgemeinschaft erleben, oder <1bt
nıcht erst C111 bestimmtes (erwachsenes) Alter dıe (Jarantıe für CIHC selbstständıge Entsche1-
ung uch dıe Firmvorbereıtung, ihre Dauer und nhalte werden oft VON arre Pfarre
unterschiedlic gehandhabt wobel der Ermessensspilelraum der Verantwortlichen erfah-
rungsgemäß groß 1SE Ebenso gehen cdıe Meınungen be1l der rage nach dem „besten Fırm-
pender ausel1nander: Muss 65 nıcht auf Jeden Fall der Bischof, oder zumındest AUSs der
„Leitungscrew“ der Diözese sein?1 der ist nıcht doch mıt emeZUg, der Dechant
DbZw überhaupt der Pfarrer selber C111C gelegenere eDen diesen pastoralen Problem-
feldern ergeben sıch mehrere Fragen dıe mıt dem IrmMr1ıtus selber zusammenhängen

DiIie pneumatologische Bedeutung der Firmfteier INı offensichtlich aber wırd der HI Gelst
nıcht bereıts der aulie gegeben? Wıe 1ST diese neuerliche Geistgabe erklären? Worın
esteht we1lters der Unterschie‘ zwıschen der Verwendung des Chrisams HrC. den Fırm-

pender und der Salbung mıiıt Chrısam nach der auTtfe A den Taufspender”? 7u erwähnen
ist noch dıe nNnKlarheı bezüglıch der Materıe des Firmsakraments, die aulTie SC1INECI

Geschichte auftaucht. der Apostolıschen Konstitution „Dıvınae consortium naturae‘‘  2 g1bt
aps Paul VI der Chrisamsalbung gegenüber der Handauflegung scheiınbar den Vorzug.

Diese ffenen Fragen rühren ogrundlegenden Verständniıs der Fırmung S1e lassen 1Ne

are und eindeutıge DefTfinıiıtion dieses Sakraments nıcht e1m Versuch olchen
lässt sıch deshalb C1iN bunter Strauß Von spekten feststellen

Klassısch ist e 9 dıie Fırmung als Feier verstehen, der der HI Geist gesche wird
ber ist Fırmung nıcht auch das große est der Mündigkeıt, wırd i1hr nıcht das Be-

kenntnis ZU CISCHCH Glauben und Engagement nach christliıchen erten %er:‘fei-ert”, oder ist S1IC, WIC Emeiıs 65 formulıert, C1NC Feıler gefundener Glaubensgemeinschaff5
Gemäß den ränotanda ZU rdo Confirmationis 1sSt der Bischof der „Minıster arl (Nr
/) Es werden dieser Stelle ber uch Ausnahmen angeführt (Nr und 8); die sıch dUus der p-
storalen Notwendigkeıt ergeben können
Constitutio Apostolica de sacramento confirmatiıon1s „Dıviınae CONSOorulum naturae*‘* In
(1971)
‚Durch das Sakrament der Fırmung werden S1C MI1 besonderen des Heılıgen
Geistes ausgestattet Vgl dazu den Katechiısmus der KatholischenTNr 1285 der mMi1t dıe-
SCI Formulıerung dıe Dogmatische Konstitution über die Kırche Lumen Gentium Nr 11 wıieder-
gibt eıters erwähnen die Pränotanda ZU rdo Confirmationts gleich Begınn Nr und

dıe Geıistgabe
Vgl 1{1 11 rdo Confirmationis Pränotanda Nr



1:4A aDrıiele Max

1eS0 ommt Cr 910801 dieser nklarheıten und Brüchen Verständnis der
Fırmung und der Fırmpastoral”? Der vorlıegende möchte mıiı1t der lıturgischen
Quellentexte den Versuch Antwort auf diese rage dıie Ursachen für diese
fn spekten darlegen und adile komplexere 1E des aktuellen römiıischen Fırm-

und den mıiıt ıhm verbundenen Schwachpunkten ermöglıchen Sehr e1ic für die
olgende Untersuchung die Überlegungen VON Prof Cassıan Folsom OSB ZU Sa-
krament der Fırmung Er 1e Pontificıo0 Istıtuto Liturg1co VON Anselmo/Rom
Sommersemester 1995 C1NC Vorlesung über die Inıtıatio Chrıistiana Für Ausführun-
SCH möchte ich ihm dieser Stelle eTrzZi1c anken S1e ermöglıchten Eınbeziehung
der lıturgischen Bücher und anderer Primärliteratur C116 Übersicht den noch Ifenen
Fragen des Firmsakraments und deren historische Wurzeln

Auswahl der Quellentexte
Das ema „Firmung 1ST weıtläufig, Wäds nıcht zuletzt der usammenhang mıiıt dem

Beren Kontext der Inıtiatıo Chrıistiana bedingt und den C111Cc eingehende Untersuchung des
Firmsakraments sıcher berücksichtigen USsste Der ahmen dieses kleinen Beıtrages
macht CS jedoch notwendi1g, C1116 Auswahl der behandelnden Bereiche reiffen Im
Miıttelpunkt der vorlıegenden Untersuchung des Firmsakraments stehen dıe Darstellung und
Analyse SC1INCS rsprungs WIC SI der Tradıtio Apostolica (TA) beschrieben wırd DIe
anschließende Entwicklung und cdıe darın gesetzten Schwerpunkte werden mıt 1A-
sentatıver lıturgischer Quellentexte nachvollzogen Diese sogenannte „Meılensteine auf
dem Weg ZUT heutigen Gestalt des Fiırmriıtus werden Folgenden urz vorgestellt
eı 1st erstens die bereıts erwähnte für dıie Fiırmlıturgie VON Bedeutung. S1e gehö

ZUT lıterarıschen Gattung der Kirchenordnungen. Diese kanonisch--hıturgischen Dokumente
zählen den wertvollsten ugen der Entwicklung der Liturgie und anderer Balsiche und
tellen somıt dıie wichtigsten Quellen für das frühchristliche Gemeı1indeleben dar ge-
IHNC1IN wırd dıe TA 1 das TU! Jahrhundert datiet? DiIe beschrei1bt ı COA Kapıtel C1INC
zweıte Salbung nach der aufe, dıe der Bıschof erteılt. Dieser Abschnitt dient als Aus-

und Vergleichspunkt der Texte
Eın zweıter „Meılenstein 1St das Gelasıanum Vetus GeV), eC1inNn Sakramentar das SC1IHNET

erhaltenen Form, dıe aus der Mıtte des C1NeC bereıts VON änkıschen Elemen-
ten beeinflusste ömische Liturgie nthält. Der Archetyp des GeV ist ZWCCI Jahrhunderte
früher anzusetzenDas Sakramentar beinhaltet ı 1NDIl1C auf dıe Fırmung SIN und
C1INC Begleitformel Z.UT Chrısamsalbung und NUr dıe notwendigsten rıtuellen Anweılısungen

DIe entsprechenden Rubriken finden sıch dann Ordo Romanus XI (OR dem drıtten
erwähnenden ext Er 1ST ebenfalls römıschen rsprungs und der altesten uns C1I-

Vgl Zwischen Ausverkauf und Rıgorismus. Fr Krise der 5dakramentenpastoral. Fre1-
burg — asel — Wıen *1993. 104
Vgl SCILICT Eınführung Dıdache. Iradıtio Apostolıca Zwölf--Apostel-
Ebd
Tre Apostolısche Überlhieferung. Freiburg i Br. 1991 (FC D:

Vgl BOTTE, der Eınleıtung La Tradıtion Apostolique de Salnt Hıppolyte. Hg
Münster 11966] >1989 (LQF 39) XVI; und HANSSENS, La SE  hlıturgıie Hıppolyte Ses docu-
ments S(JI1 tiıtulaire SCS OLIS1INCS el SOM cCaractere. In OCA 155 (2
Vgl ANDRIEU, Fınleitung ZU DE Les Ordınes Romanı du haut 191 dDC Les
textes (Ordıines —X Hg Andrıeu OuVaın 1960 (SSL 23) 38()
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haltenen Ordınes OoOmanı Er könnte AaUus der zweıten des stammen DIie
uns erhaltene Oorm 1ST aber erst auf fränkıschem en entstanden und gehö gemä An-
drıeu ZUT Sammlung

DIe etzten beıden exte ürften den Übergang den nachfolgenden römischen Pontifi-
1en bılden dıe ja aD dem 10 JIh Hauptzeugen der römiıischen ıturgıe Sınd Dazu gehö-
IcH das Maınz eschriebene Pontificale OMaAanoO (GGermanıcum das Pontifikale des
12 (PontRom K JIN das Pontifikale der Römischen Kurle (PontRomCur) das Ponti-
fıkale des Erzbischofs VO en! Durandus und das Pontifikale VOIN 1595/6
1etzteres wird vorlıegenden tıkel der überarbeıteten orm VOIl 1962 PontRom
1595/6 (1962) verwendet Am vorläufigen Ende steht der Zuge der Liturgiereform nach
dem /weılten Vatikanischen Konzıl erneuerte Ordo Confirmationis VoN 1971

Miıt S5Synopse, die sıch Ende des Artıkel efindet, werden dıe diesen
Quellen esC  ebenen Firmriten chronologisc wiedergegeben. Damıt soll GCiHG Übersicht
ihrer einzelnen Entwicklungsstadıen geboten und deren Vergleich erleichtert werden.

Die literarische E1igenart der

DIie Tatsache dass NUur dıe römische ıturgıe ZWCCI Salbungen nach der auTlie kennt dıe
Salbung Uurc den Priester gleich nach der auTtfe und dıe 7Weite Salbung uUurc den

Bischof während der Fırmung, veranlasst ZUT Meınung, das Rıtuale der reflektiere GG

frühe Öömische Geme1indepraxI1s und SC1 SOoOmMıt aufgrund der dort beschriebenen Z WE1 pOSLT-
baptismalen Salbungen CI direkter Vorläufer der römischen Fırmung

Be1l SCHAUCH IC auf diesen altesten lıturgischen Quellentex der den Ablauf der
Inıtiatıo Chrıstiana beschreıbt ZC18CH sıch jedoch mıiıt iıhm verbundene Unschärfen dıe dıe
obıge Aussage nıcht mehr eindeutig erscheiınen lassen Denn ZU erwelst 65 siıch
aufgrund der lıterarıschen Eıgenart dieses Dokumentes als sehr schwıer1g, daraus PFazZIsc
Informatiıonen abzuleıten DIie gehö nämlıch ZUT lıterarıschen Gattung der Kırchenord-
NUuNSCH 1e6se können sowohl den aktuellen an Geme1ninde beschreiben als auch
dıe Idealvorstellung Redaktors dıe dann erst autTte der Zeıt ZUT Gemeıindeprax1s
werden annn Was der Wirkungsgeschichte eutlıc wiıird

Zum anderen Ssiınd nahezu alle Behauptungen über dıie 1Ur miı1t Wahr-
scheinlichkeıt aufzustellen da dıie Quelle weder 1ıtel- noch Verfasserangabe besıtzt WEeE1-

ters dıe Persönlichkeıit des angebliıchen Verfassers AUs Tradıtiıonen des spaten und
Jahrhunderts und mıiıttels Hınweılsen aus Werk erschlossen wırd uch dıe

Datıerung 1115 frühe findet ihre Krıtiker und schhebliıc erscheinen Ursprungsmilieu
und Adressaten als un  ar, ja 65 dürfte hler SOSal C111C klare Option für den Orıent, wahr-
scheıinlıch für Agypten geben Von dort aus könnte S1C den Westen, SCHAUCT gesagt nach
talıen elangt SC1IH Darüber <1bt dıe Exı1istenz der lateinıschen Übersetzung der
Fragment VO  am} Verona usku: cdıe Ende des DZW. Anfang des entstanden SC1IH

Ebd 413
Der „LermıNus pOsSt queHl) non  .. für diıese Sammlung ist das atum der Entstehung der altesten
Handschrıft, dıe aus dem stammt. DIie faktısche Exı1istenz könnte INan ber bereıts für cdie
Jahre 700—750 annehmen. Zusammengestellt worden dürfte SIC aufgrund der Privatınıtiative
Verehrers der römischen ıturgıe SC1H der diese den Gebileten cdıe gallısche ıturgıe noch
vorherrschte einführen wollte
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DE ein Ausgangspunkt FÜr eine kontinuterliche Entwicklung des römiıschen
Fiırmrıtus

All diese nklarheıten SInd mıtzubedenken, WECNN Aussagen einzelnen lexten der
getroffen werden. Wenn dıie eın römiısches Dokument ist, kann Ian mıt elner gewlssen
Wahrscheiminlichkeit ihr Inıtlationsrituale In dıe Entwiıcklung der römischen Tauflıturgie
einreıhen. Ansonsten wırd schwıer1g, denn 6S könnte siıch auch eiıne Sammlung
terschiedlicher tuale VOIN verschledener erKun handeln Wenn dıe nıcht VON einem
einz1ıgen Autor stammt(t, und ın den aktuellen tudien wiıird dıe als eilne 1mM 4Quie der eıt
erfolgte Zusammenstellung mehrerer TEXIE, als sogenannte „lebende Literatur“‘ akzeptiert,
dann bestünde die Möglıchkeıit, ın dıie Verbindung unterschiedlicher Inıt1ationsrituale

sehen. So ZU e1ıspie Bouhot die zweiıte Salbung nach der aufTtfe als eine Ver-
dopplung. E Die hlıterarısche Eıgenart der würde dıie ese elner Verdopplung rleich-
tern, jedoch können auch solche Aussagen 1Ur auf einer ypothetischen Basıs getätigt werden.

Die Kapıtel dre1 angefü  e Aussage, dass das Rıtuale der aufgrund der dort be-
schriebenen ZWe]l postbaptısmalen Salbungen eın dırekter Vorläufer der römıschen Fırmung
sel, ist noch einem anderen Aspekt hınterfragen. Kann INan den In der be-
schrıiebenen Ablauf wirklıch als Ausgangspunkt für dıe nachfolgende Entwicklung des
römischen Firmritus ansehen?

Macı1e] Zachara ist ın seiner ausgezeichneten wıssenschaftlichen Untersuchung aktuellen Stan-
des der Forschungsarbeiten über dıe zweıte postbaptısmale Salbung ın der dıe als Liızen-
tiatsarbeit Pontifhicıo Istıtuto Liturg1co VOlnl Anselmo eingereicht hat, zunächst dieser Hypo-
these nachgegangen. Er hat 1m Rahmen se1liner Forschung dıe einzelnen Teıle der mıt den späte-
ÜelE römiıischen Quellentexten verglichen. Denn WEn dıe ein diırekter Vorläufer der römıschen
Fırmung Ist, dann müusste ıne kontinulerliche Entwiıcklung mıttels der Quellentexte tfeststellbar
seIn. Er kommt dabe1 einem überraschenden Ergebnıis. Eıne perfekte Übereinstimmung scheıint

nıcht geben, Wds hler Te1 Beıispielen verdeutlicht werden soll
Salbung und S1gnatıon dıe Bezeiıchnung miıt dem Kreuz auf dıe Stirn uUurc den Bı-

SC SInd In der Zwel voneınander unabhängige Rıten /Zuerst erfolgt die Salbung,
indem der Bischof dem Täufling die ıIn eingetauchte and auf den Kopf legt und
schlıeßend das Kreuzzeichen auf dıie Stirn ohne Formel Es andelt sıch also ZWe1 auf-
einanderfolgende Handlungen. Somıit erwähnt der ext VON keıne
genden Handlungen, erwähnt nıchts VO sam während der S1ıgnatıon. älcäichzeitig erfol-

Im nächsten maßgeblichen Quellentext, dem römisch-fränkischen Sakramentar Ge V, fin-
den sıch ingegen andere rıtuelle Anweisungen. So exIistiert ın GeV 4A50° dıie Salbung nıcht
als unabhäng1ger Rıtus, sondern wırd mıt der S1ıgnation verbunden. Im Unterschie: ZUT
werden 1im GeV dıe beiıden Gesten Salbung und S1gnation demnach vermischt.

eıters g1bt CS keıne perfekte Übereinstimmung bezü%IC der Handauflegung. S1e
wıird 1Ur In GeV 450 wledergegeben, aber 1mM GeV 615 und 1im XT 100—-101 In
diesen Texten wırd Aaus der Handauflegung dıe Chrisamsalbung der Stirn.  37

Vgl BOUHOT, La confirmation, sacrement de la COoMMUN10ON eccles1ale. Lyon 1968
ZACHARA, Lo attuale della rNcerca Su. seconda unzlıone postbattesimale ne. ‚Tradı-

zione Apostolıica“. Thesıs ad Licentiam in Sacra Liturgla. Roma 1997
15 Vgl 21 In der Synopse 184 und 185

Vgl GeV 452 ın der Synopse 185
GeV 613—616 Dieses zweıte Inıtıtationsrituale bezieht sıch auf den Sondertfall eines erkrankten
Teiılnehmers.
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ber auch hinsıchtlich des euchologischen e11s scheınt 6S keine eindeutige Kontinul-
tat geben, denn dıe Formeln der werden 1m GeV mıt ausführliıcheren OMpO-
sıt1onen ersetzt. D DiIie rage der ertung dAeser rıtuellen und euchologischen Änderungen
bleibt allerdings en

So reichen nach ein1gen Autoren dıie Ahnlichkeiten zwıschen den postbaptısmalen Rıten
der und den der späateren hlıturgıschen Quellentexten duU>S 9 dass das röml1-
sche Rıtuale der Fiırmung dırekt auf dıe zurückzuführen sSe1 der INan dıe nde-
9 Ian S1€ feststellt, als Seandar Zumindest verhert urc den Vergleıich der
Quellentexte die Theorıe der Kontinultät des römıschen Firmritus Eindeutigkeıt, und das
eröffnet dıie Möglıchkeıt für andere Interpretationen der zweıten Salbung iın Aa
en der oben erwähnten Hypothese VO Bouhot versucht auch avanag das anoO-

L1HCN der truktur der postbaptısmalen Rıten klären. Hr interpretiert die Fiırmung als eiıne
sogenannte „lıturgische Entlassung“ (hıturgica dısmıssal) Solche Entlassungen Warcen

Übergänge VOI einem lıturgıschen Teıl ZU anderen. avanag interpretiert dıe zweıte
Salbung nach der aufTtfe als eine solche Entlassung. Diese sogenannte Taufentlassung WCI-

tet CT als eiıne spezıielle Entlassung. Denn 6S ist der Bıschof, der S1€e Verwendung des
Chriısam vornımmt. Dadurch wıird der Übergang zwıschen den beiıden Feiern autTte und
Eucharistie lıturgisch gestaltet und für dıe felernde Geme1jinde nachvollziehbar

Die pneumatologische Interpretation der Fırmung
Was bedeutet NUun dıie in eschriebene, urc den Bıschof VOTSCHOIMIMMENC, zweıte

Salbung nach der Taufe? ıne Interpretationshilfe bılden dıe In ihrem unmıiıttelbaren Kon-
(ext vorkommenden lıturgıschen Elemente:

Der zweılten Salbung gehen Handauflegung und des 1SCANOTIS dıe Salbung
selber geschieht wiederum mıt eiıner Handauflegung und elıner triınıtarıschen Begle1itformel;
65 Tolgen eıne S1ıgnation der Stirn und der TIEeEdeNSKUSS Die Begleitformel und das
des 1SCNOIS sınd wichtige Elemente, dıe dıe zwelıte Salbung urc den Bıschof interpretie-
ICN könnten. DIie Begleitformel ist W1IEe bereıts erwähnt, trinıtarısch verfasst. Dıie Textgestalt
des Gebetes hingegen Trlaubt keine eindeutige Aussage über se1ıne zentrale Ausrıichtung. Es
ist in eıner lateinıschen Version und orlentalıschen Fassungen erhalten.

Die lateinısche Version (L) des oben angesprochenen Fragments VON Verona verbindet
die Geıistsendung mıt dem W asserbad der Taufe und erwähnt keıne Geıistepiklese In Zl

Dıiese Unsıiıcherheıt sollte in der weıteren Geschichte des Firmsakraments nıcht hne Folgen ble1i-
ben Vegl dazu Kapıtel des tıkels Salbung oder Handauflegung.
Vgl azu dıie Synopse 183
Die beıden Gesten Salbung und Sıgnatıon WAarTcCcli demnach seıt Begınn ZUSAaMNMUNCH, uch weıl der
Daumen des Bıschofs voll @)| SCWECSCH se1ın musste Vgl otte, Le vocabulaıre ancılıen de la
Confirmatıion. In (1958) 527) und CABIE, L’ordre de I’iınıtıatıon chretienne dans la
„„Tradıtion Apostolique” d’Hiıppolyte de Rome. In Mens concordet VOcCIlı. Martımort.
Tournaı Parıs 1983, 543—558

Kavanagh, Confirmatıion. Or1g1ins and reform. New ork 1988 Der amerıkanısche Benedikti-
19058 und Liturgiewissenschafter Kavanagh veranschaulıcht se1ne These mıt einıgen Textbeispielen
VO  —; sogenannten lıturgıschen Entlassungen und deren Vergleich mıt der Struktur VoNn Z Dar-
aus folgert Kavanagh, ass 1mM Fall der zweıten Salbung VoNn A ıne solche lıturgische Entlas-
SUNs vorhegt. DIie VO  —> ıhm angeführten Zeugnisse Ssınd ZW ungenügend, ber der Kontext für
dıe Untersuchung der Fırmung ist ZU ersten ein hıturgischer.
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sammenhang mıt der zweılten Salbung nach der ae In der Petitio des Gebetes wırd nıcht
den eılıgen Geist, Ssondern die Nnaı (jottes („tuam oratiam‘‘) gebetet. Die Orlen-

talıschen Versionen ingegen geben als Wiırkung des W asserbades die Vergebung der SÜün-
den und verbıinden dıe bıschöflichen Rıten mıt der Geıistsendung. Ist den orlıentalıschen
Fassungen aufgrund eiliner dieser Stelle vielleicht verkürzten lateinıschen Version der
Vorzug geben Oder wıird 11a urc die spätere pneumatologıische Interpretation des
Firmsakraments einem Anachronismus verführt, der dıie Anwesenheiıt der pneumatolog1-
schen Dımens1on bereıts iın der altesten unlls erhaltenen Beschreibung elıner zweıten Salbung
nach der auTtePDIie Verbindung der Fiırmung mıt der abe des eılıgen Ge1lstes
bleıibt jedenfalls bIıs heute charakterıstisch für dieses Sakrament.

Im uellen römıschen Firmritus wırd dıe pneumatologısche Dımens1on wlıederum sehr
stark unterstrichen. So wurde be1 selner nachkonzılı1aren Überarbeitung dıie und

Ebensotrinıtarısche Begle1ıtformel ZUT Salbung Uurc eıne pneumatologıische ersetzt
betont aps Paul VI In der Apostolıschen Konstitution „Dıvınae consortium naturae‘“‘ dıie
in der Fırmung gefe1erte abe des eılıgen Gelstes. Es wıird aber dieser Stelle nıcht auf
dıe damıt verbundene Problematı der neuerlichen abe des eılıgen Ge1lstes eingegangen
Wıe Ist diese jedoch erklären, WC)] der Heılıge Gelst bereıts ın der auTtfe geschenkt wird?
er kommt 1Un dıe pneumatologısche Interpretation der Fiırmung? In ist S1e

scheınbar noch nıcht vorhanden. DIie Begle1tformel ZUT Salbung ist trınıtarısch, das
„Domine Deus  .. welst keiınen ezug ZU eılıgen Gelst auf. Kın Zusammenspiel mehrerer
(GJründe hat den usammenhang der Firmung mıt dem eılıgen Gelst hergestellt.

Dıie Grenze zwıischen auTte und Fiırmung solange wen1g euU1Cc als 6S elne e1INZ1-
SC Inıt1ationsfeier gab, dıe der ıtung des 1SCHNOIS stand und dessen Unterstüt-
ZUNS Presbyter und Dıiıakone mithalfen.24 Der Verlust dieser Eıinheıt bedeutete eine Ver-
selbstständıgung der bıschöflichen Rıten, eiıne Isolıerung des ‚Taufabschlusses  C6 und e1in
damıt verbundenes akuum hinsichtlich selner Interpretation.

Schrittweise geht die Entwicklung dahın, dass iın der Ostervıgıl 1Ur mehr diejenigen
Säuglinge ın die Kırche aufgenommen werden, dıe in den ochen vorher eboren wurden.
olglic INUSS also regelmäßblig dıe auiltfe außerhalb der Ostervıgıl gespendet worden se1n,
aber ohl aum regelmäßıig dıe Fiırmung ber darüber, W1IEe Nun pr  1SC. verfahren
worden ist, lassen unNns dıe Quellen 1m Dunkeln.

en dieser Entwicklung ist eiıne zweıte, dogmengeschichtliche testzustellen. Als Re-
aktıon autf Häresıen, die dıe Vo Göttlichkeit des eılıgen Ge1lstes leugnen, rückt ab dem

dıe rage über dessen Natur zunehmend 1Ns IC Zeugen für dıie Kontroverse

21 Vgl BOTTE (s Anm. 52f.
Vgl .9 Sakramentliche Felern Die Feiıern der Eınglıederung ın dıie Kırche Re-
gensburg 1989 (GDK A Dort wırd ZW: auf den Unterschıed in den verschledenen Textfas-
SUNSCH aufmerksam gemacht, jedoch durch dıe Formulierung „verkürzte lateiniısche ersion““ de-
IcCH Unvollständigkeıt nahegelegt.
Man der Ansıcht, dass dıe Form des Sakramentes eiıner Überarbeitung bedarf. Die Wırkung
des Sakraments, die Miıtteilung der abe des Geıistes, sollte besser ausgedrückt werden. SO
wurde dıe Formel aus der byzantıniıschen Liturgie adaptıert und iın der Apostolischen Konstitution
„Dıvınae consortium naturae“‘ und dem Firmritus aufgenommen. Vgl dazu BUGNINI, Die E
turgıereform, 35Zeugn1s und J estament. Freiburg Basel Wıen 1988, 658
Vgl (s Anm. 22) 194
Ebd 197
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das Verständnıis des eiılıgen (Ge1lstes SInd anderem eın CcCANAreiıben VON aps Da-
378  26 und nıcht zuletzt das Konzıl Von Konstantinopel Von 381, das die (Ött-

iıchKel des eılıgen Gelstes definierte.
Der eschriebene dogmengeschichtliche Hıntergrund hat vermutlıch elner allgemeınen

etonung des eılıgen (Gje1istes gefü Diese Tendenz könnte arauthın iıhren Eıngang In
das Firmrituale des (G(eV gefunden en Denn das Sakramentar welst Ja dıe pneumatolog1-
schen Erweılterungen auf, die in der Beschreibung VON noch fehlen So nthält das

des GeV dıe ausdrucklıche Bıtte die Geistsendung verbunden mıt eıner ufzäh-
lung der sıebenförmıgen Geistgaben.2  7 eıters wird in der Eingangsrubrı VOIN G(eV explı-
zıt auf dıie abe des eılıgen Gelstes urc den Biıschof hingewılesen. Diese rubrıikale An-
weıisung stellt auch den Zusammenhang mıt der drıtten Ursache für dıe oben erwähnte
pneumatologische Entwicklung her

SO sınd drıttens ohl diszıplınäre Gründe anzuführen. Verschledenen Papstbriefen ist
entnehmen, dass CS bezüglıch der Vollmacht Z.UT Spendung der Firmung unterschiedliche

Auffassungen gab Das rlaubt den Rückschluss, dass neben den Bıschöfen auch dıe TrTeSs-
byter dıe zweıte Salbung nach der aulie erteıilten und Z W. noch über einen längeren Leıt-
1 4U11). DIe Päpste versuchen in iıhren chreıben, dıe Vollmacht des 1SCNOIS Z.UT pendung
der Firmung eutlic VOoO A111‘ftra%8des Presbyters abzugrenzen, den bereıts Getauften das
aup mıiıt dem Chrıisam salben

Gubbio richtete.
Beachtenswe: das Schreiben Vomn aps Innozenz [B das 416 Bıschof Decentius VON

Er insıstiert auf das eCc der Bıschöfe, dıe Stirn s1gnı1eren und den Heılıgen
Ge1ist geben. Der aps rechtfertigt dies mıt einem pneumatologıschen Argument. Nur dıe RB1ı-
schöfe als Nachfolger der Apostel können den Heılıgen e1s geben. aps Innozenz verweıst da-
be1l auf die Apostel Petrus und Johannes, dıe geschickt werden, den Heılıgen Ge1lst denen g-
ben, die bereıts getauft sınd (Apg 8,141)
Ebenfalls aus diıeser en eıt tammen dıe bIs in die heutige eıt prägenden Deutungen

diıeser neuerlichen Geılstgabe. dem ist ausgehend VON Faustus VOIN Rıez olgende
pneumatologıische rklärung immer präasent: In der autTte wırd dıe „plen1ıtudo" des
eılıgen Gelstes geschenkt, ın der Fiırmung ingegen ereignet sıch eıne ermehrung
(„augmentum’‘) des eılıgen Geıistes, dıe Christen 1m amp das OSe stärken
(„rot3ur“).3 DIie Absıcht des Faustus ist CS, den pneumatologischen Unterschied zwıschen

Vgl 144f.
Vgl dazu dıe Synopse 183
aps (Gelasıus chreı1ıbt 494 dıe Bıschöfe Von Lukanıen; vgl dazu Papst egor
richtet eın Schreıiben die Bıschöfe Vonl Sardınıen; vgl dazu Gregor1 Magnı Registrum epl-
stolarum 47 (GCHESDE 140 [1982] 226)
| C lettre du PapcC Innocent 16 Decentius de Gubbio (19 INal‘ 416) Hg Cabie Louvaın 1973

58) Innozenz ad Decentius Von Gubbio, S1 instıituta eccles1astıca. In 20 554f und
BA

Die Predigten des Faustus VOoN Rıez wurden VOIl einem Kompilator bearbeıtet und herausgegeben.
S1ıe erscheinen ın den Handschriften einem oroßen e1l unter dem Namen des Euseblus VOIl

Emesa. Vgl azu STUIBER, Patrologıie. Leben, Schriften und ehre der Kır-

31
chenväter. reiburg Basel Wıen 1980, 47723
Vgl Eusebius ‚„„‚Gallıcanus  « (Pseudo-Eusebius Emisenus), Homiuilia XX de Pentecosten. In

101, 3358 „Ergo spiırıtus SanCctus, quı Uubaptısmı salutiıfero descendit ıllapsu; ın
fonte plenıtudınem trıbuilt ad innocentlam; ın confirmatıiıone augmentum ad gratiam, quıa
in hoc mundo tota aetate victurıs inter invisıbıiles hostes ef perıcula gradıendum est In baptısmo
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autTte und Fırmung eutl1ic machen HKr biletet hler C111C komparatıve Erklärung der NECU-

erlıchen Geı1istgabe d}  9 dıe C1NC Stärkung amp das 0OSse bewirken soll
Dieser Effekt der Geistgabe findet auch Eiıngang die lıturg1ıschen Bücher Im PGR

3Q7T7  3wird wviß der Begleitformel ZUT Salbung mıt dem hrısam bzw ZU Kreuzzeıchen
euUlic ‚„„Confirmo el HNOTILLNC Patrıs eft 1111 el Spiırıtus Sanctı.““ Erstmals
scheıint e1 das erb ‚„confirmare‘ innerhalb des Firmritus auf. In der Begle1itformel des

XIT  33 wiırd dann dieser Stelle noch 519110 CruC1Ss‘ ‘ eingefügt. Damıt soll ausdrücklıc
autf das Kreuzzeichen hıngewlesen werden denn das Kreuz Chrıistı ist als wırkungsvolles
Gegenzeıichen spırıtuellen amp verstehen. Durandus verdeutlicht SC1INCT Ausgabe
des römıschen Pontifikales diesen amp noch zusätzlıch Uurc das ınfügen der
„Ohrfe1g' den rıtuellen Ablauc. TThomas VOoN quın führt dıe bereıts präasente Deutung
VOI ‚Fülle” und „Vermehrung“ welıter Be1l ıhm streben autTtfe und Fiırmung der Euchariıstie

dıie Fırmung vermehrt dıie na der Taufe Er sıieht dıe autTfe als spirıtuelle
dıe sıch C111 spırıtuelles W achstum anschlıeßt In der Fırmung wırd der hrıs estärkt
spırıtuellen amp und beauftragt ZU Ööffentliıchen laubenszeugn1s

In der Vergangenheıt findet sıch diese Theologie des Voranschreıitens und des

Zeugn1s gebens  7  V SN wlieder 1ı der Dogmatischen Konstitution des Zweilten Vatıkanıschen KOn-
z1ls (LG 1D  3 und gelangt VOIN dort ı dıe Pränotanda des Ordo Confirmationis VoN 191

Die pneumatologische Interpretation wırd also aufgrund doktrinaler und diszıplinärer Klä-
ase des Ause1i1nanderbrechens der Inıtiatiıonssakramente dem Firmsakra-

mMent hınzugefügt DiIie Deutung der pneumatologischen Dımens1ion hinsıchtlich :Fülle“ und
„Vermehrung el 1Ne argumentatıve iınıe auf. dıe VoO  —; Faustus VON Rıez über
Thomas VON quın bıs hın ZU /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl und den Pränotanda des
Ordo Confirmationis VO  — 1971 verläuft

Das 7Zueinander Von Salbung Un Handauflegung
Eın 16 auf die Rıtusgeschichte der Fırmung Z dass das Zueinander der beiden

Elemente Salbung und Handauflegung keine Kontinulntät aufwelst DIe diesbezüglic fest-
stellbaren TUC zwıschen den Beschreibungen der G(eV und sınd bereıts
Kapıtel des Artıkels ausgefü worden

Ab dem PGR lautet dıe Reıhenfolge Handauflegung (imposıta INanlu capıta),
das auf das GeV zurückgeht und anschließende Salbung Der Erzbischof VOoN en! Du-
randus äandert dann die Rubrık ZUT Handauflegung en des Gebetes Slıe lautet NUun

FESCHCIAIMMUTC ad ViLam pDOSL baptısmum confiırmamur ad baptısmo abluiımur pOStL bap-
i1smMuUum roboramur

32 Vgl dazu die Synopse 185
Vgl dazu die Synopse 185
Vgl dazu dıe Synopse 185

LI1 SSIC 1g1ıtur el 1tam spiırıtualem homo acC1ıpıt PCI baptısmum qUu1 est SPIM1-
tualıs regeneratio In confirmatiıone autem homo aCC1pıL u quandam aetatem perfectam SPH1-
tualıs V1itae nde Melchıiades Papa dıcıt Spirıtus Sanctus QUu1 uu baptısmı salutifero
descendit lapsu fonte plenıtudinem trıbuit ad innocent1am confirmatiıone augmentum PIAC-
stat ad gratiam In baptısmo TeSCHNCIAMUT ad Vyıtam pOst baptısmum roboramur

11 „Sacramento confirmationis perfectius Eccles1iae vinculantur specılalı Spiırıtus ancu
robore dıtantur SICQUC ad fiıdem (amquam VC]  e testes Chrıist1i verbo ef j9) sımul dıffundendam ef
defendendam arctıus oblıgantur
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„SUDCI confirmandos extensIıs manıbus‘“ und findet auch ihren Eıngang iın das Römische
Pontifikale VON 595 Offensic  16 herrscht aber arhne1ı über dıe truktur des Firmri-
(uS, denn aps ened1i 111 (1724—-1730) führte eıne ın den ang des Pontifi-
cale Romanum 71595 e1n, die SscChheblıc in der Fassung des Römischen Pontifikale VonNn

1962 1m ext des Rıtus eingefü WIrd: er dum hoc dıcıt, imposıita INanlu dextera
C  u confiırmandı,

Kın welılteres 17 für dıie Unemigkeıt darüber, ob eine Handauflegung während der Sal-
bung erfolgt oder nıcht, ist eiıne dıesbezüglıche Anirage dıe iıitenkongregatiıon VONN

1885/1886 DiIie Antwort welst auf dıe Notwendigkeıt hın, dıe Rubrık Aaus dem Anhang des
Römischen Pontifikales reformıieren, jeglichen 7 weifel arubDer beseitigen.”” Im
CX Von 1917 ist 1m Canon 780 lesen, dass das Sakrament der Fırmung Urc dıe
Handauflegung mıt der Chrısamsalbung auf dıe Stirn und urc dıe W orte AUSs dem RöÖöm1i-
schen Pontifikale erte1lt wird. aps Paul VI definiert in „Dıvinae consortium naturae‘”®‘
nıcht 1Ur ıe Form, sondern auch dıe Materıe des Sakraments der Fırmung Offensichtlich
suchte Cr einen Kompromı1ss, indem GT beıden (Gesten ihren Wert geben möchte: „„DdaCcra-
entum Confirmationis conftertur PDCI unctionem chrismatıs ın fronte, YJUaAC fıt 1mMpoO-
sıt1one, PCI verba: ‚Accıpe sıgnaculum Don1 Spirıtus Sanctı

Die Präzıisıerung der aterıe macht klar, dass dıe Salbung mıt Chrısam ZU sakramenta-
len Zeichen wırd. Das wird aber nıcht fIrei herausgesagt der Iradıtion der ate1ln1ı-
schen rche, welche dıe Handauflegung bevorzugt, ein Gestus, der auf dıie Apostel
rückgeht.” So findet sıch dıe Anweısung der Handauflegung en! der Chrısamsalbung
ZW: in „Dıvınae consortium naturae‘‘ und 1m CX VON 1983, aber interessanterwe1lse
nıcht In den uDrıken des Firmrıitus VONN 9/1 Die VO  en 1962 wurde demnach inner-
halb des Firmrıtus gestrichen.

Es ist ein Durche1inander hinsıchtlıch des Rıtus festzustellen, der in Zusammenhang mıt
der Unsicherheit bezüglıch se1nes rsprungs und der enNnlenden Kontinuıität sehen ist
Daraus erg1ıbt sıch wahrscheınlıic auch dıe Unklarheıt bezüglıch der MaterIı1e.

Zusammenfassung
Das Anlıegen des vorlıegenden Artıkels 65 eutlic machen, WAaTUun 6S viele

Ansatzpunkte hinsichtlich der Interpretation des Firmsakramentes und der Struktur selner
Feıier g1bt aTiur siınd ohl mehrere TUN! verantwortlich machen. Zum einen scheıint
dıie Geschichte der Fırmung ın iıhrem Ursprung nıcht als eiıne uUucCKkenlos nachvollziehbare
Zum anderen führte das Auseinanderfallen der Inıtlatıo Chrıstiana, insbesondere die OSI0-
SUNg der Fiırmung Von der aufe, einem akuum hıinsıchtlıc der Theologıe und der
kırchliıchen Dıszıplın. Wiıe dieser ‚„„Taufabschluss‘ verstehen und WeT WAar für ıhn
verantwortlich? Die Entwicklung des Firmsakraments ist demnach nıcht kontinurerlich und
eindeutig verlaufen, sondern mıt nklarheıten und Brüchen Die Lösungsversuche endeten
ıIn bıs heute letztlıch unzureichenden Interpretationen und Kompromissen. Wahrscheinlich
kann 11UT eın gelungenes 7Zueilnander der Inıt1iationssakramente eıner harmoniıschen In-
terpretation des Firmsakraments ühren, wobel se1l1ner Theologıie und Praxıs gleiıchermaße
echnung werden INUSs>S

Vgl 11 (1897) 646647
Vgl BUGNINI (s Anm. 23) 655
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Manfred Probst, V allendar

Vorschlag ZUT Anreicherung der Liturgie der Firmung‘

7ur Sıtuation dieses Sakramentes
Betrachtet INan dıie frühere und heutige Gestalt der Feler der ırmung ın der römıschen

TChe, wırd schon der eriıngen Zahl VoN Eıiınzelelementen eutlıc dass WIT 6S e1-
gentlic mıt einer AaUus einem größeren Ganzen herausgelösten Teıilgestalt tun en Die
Vollgestalt umfasste In der Alten TC dıe Eingliederung urc aufe, Fırmung und rst-
eucharıstie In der Feıier der Osternacht. Dies überlhefert unlls besonders eindrucksvoll dıe
Apostolısche Überlieferung des 1ppOILY! VO  — Rom egınn des Jahrhunderts “ urc
dıie Verbreitung der TC auftf das Land und dıe Entstehung Von Geme1inden, die nıcht
mehr VON Bıschöfen, sondern VOoN res  ern geleitet wurden, entstand dıe Tage, WeT das
Sakrament der Fırmung iın diesen Gemeinden felern Sso.  e’ der res  er oder der Bıschof.
Es ist bekannt und braucht hler nıcht weıter entfaltet werden, dass dıe Öömische Iradıti-

dıie Feiler der Fırmung den Bıiıschöfen Vorbehalten hat, während dıe Ostkıirchen S1e bIs
heute auch den Presbytern zuspricht und dıe Eınheıt der Eiıngliederungssakramente weiıt-
gehend erhalten konnte.* Das Sakrament der Fırmung iın der westlichen Tradıtion ist bIs
heute gekennzeichnet urc die Herauslösung und Verselbstständigung des spektes der
Geıistverleihung AaUus dem ursprünglıchen Ganzen der 15  iıchen Inıtiation.

Verglichen mıt der auTtfe wırd das akrament der Fırmung in der westlıchen Tradıtion
nıcht recht ernst SCHOMUNCN. Es se1 nıcht heilsnotwendig, erklären dıe ogmatı und das
Kırchenrecht, und adurch dieses Sakrament 1m Vergleich ZUT autTie stark ab Es

auch schwer, dıie Wiırkungen dieses Sakramentes gegenüber der auflife abzugrenzen, da
dıie Firmung eigentlich eiınen wesentliıchen Aspekt des Taufgeschehens arste. nämlıch
das eschen des Geistes Gottes. So wurde dieses Sakrament aus Verlegenheıt ZU NSa-
krament der Mündigkeit”, das eshalb 1mM höheren Jugendalter efelert werden MUSSEe Es
wırd auch nıcht verpflichtend eingefordert VOT eıner christlichen Eheschließung. Eın nıcht
eringes Problem stellt auch dıe oft große Zahl der ırmlınge dar, die in eiliner Feıier das
akrament empfangen sollen.?

Dıieser Vorschlag wurde erstmals entwickelt für ıne Projektwoche ber dıe christlichen Inıtia-
tionssakramente der Phiılosophisch-Theologischen Hochschule V allendar Begınn des
1999 und iın deren Dokumentation veröffentlicht. Vgl PROBST AUGUSTIN, Wıe wırd
Chrıist? Taufe, Fiırmung, Erstkommunion in der Spannung Von Theologıie und pastoraler Wiırk-
iıchkeit. St Ottilien 2000 (Pallottinische Studıen Kırche und Welt 3) 241246
Vgl dazu PROBST, DiIie Entwicklung der Inıtiatıonssakramente in der Geschichte. In Ebd
1034772
Vgl dazu KLEINHEYER, Sakramentliche Feıern Die Feiern der Eıngliederung in dıe Kırche.
Regensburg 1989 (GDK 7A6 bes 191—209
Vgl azu AMOUGU-  TANGANA, Eın Sakrament des Ge1istempfangs”? Zum Verhältnis VO  — Taufe
und Fırmung. Freiburg ase Wiıen 1974
Auf diese Schwierigkeit hebt besonders ab KLEINHEYER, DIie Feıler der Firmung nach dem

Rıtus (1971) 161—164
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Demgegenüber steht dıe Praxıis und dıe Überzeugung der Ostkırchen, dıe dıe CNSC Ver-
bindung VON auTtfe und Firmung DIS heute ewa aben, weiıl S1€e€ den Pfarrern VON Anfang

dıie Firmvollmacht zuerkannt en Die Ostkırchen können nıcht verstehen, WAaTrum
d1eses Sakrament nıcht heilsnotwendig se1ın soll, <1bt 6® doch keiınen Not-wendigeren für
das e1l der Menschen als der VO ater urc Jesus Christus gesandte Heılıge Ge1ist Keın
under, dass die Feıier dieses Sakramentes In der eele des westlichen Chrıistenvolkes
aum Wurzeln geschlagen hat Ks wırd mıt dem geringsten Aufwand egangen; 6S ann Ja
quası jeder Tageszeıt werktags Ooder egangen werden, WECNN 1U eın Bischof
oder e1in anderer VO C dazu bevollmächtigter Prälat vorhanden ist Fırmung u:
Sonntagen Oder Hochfesten, WL möglıch Pfingstfest, mıt eıner überschaubaren An-
S  GE VOIl Firmlingen scheıint en unerfüllbarer Iraum sSeIN.

Der Auftrag des Vatikanischen Konzils
Angesichts dieser Sıtuation gehen dıe Weıisungen des I1 Vatıkanıschen Konzıls ZW. in

cdıie richtige Rıchtung, en aber recht aus. Der Firmrıitus sSo überarbeiıtet werden,
auch in dem Sınne, dass der innere Zusammenhang dieses Sakramentes mıt der
cCANrıstliıchen Inıtiatıon besser aufleuchte: daher se1 CS passend, dass dem Empfang des Sa-
kramentes eiıne rNeuUerunNg der Taufversprechen voraufgehe. Die Firmung könne innerhalb
der ESSE, aber auch ın eiıner anderen eigenständiıgen Feler gespendet werden. Der nach
diıesen Anweılsungen bearbeıtete Öömıische Modellrıtus ‚„„Ordo confirmationis‘“ erschıen mıt
eiıner eigenen Apostolıschen Konstitution 197/1, ZWEeI Jahre arau ‚„Dıie Felier der ırmung  eb

Die heutige (restalt der Firmung'
Das Feıier der Fırmung wırd nnerha. eines Wortgottesdienstes oder eıner MessftTe1l1er be-

SaNnsch Diese werden eröffnet W1Ee gewöhnlich, natürlıch mıt einem ezug ZUT Feiler des
Firmsakramentes. Wenn 65 auch iın den Rubriken nıcht vorgesehen ist, dürfte 6S be1 eliner
überschaubaren Zahl Firmlingen durchaus möglıch se1nN, dass die ırmlınge Eınzug
des 1SCNOIS und der Dıenste teilnehmen. Der Wortgottesdienst wırd mıt seinen Lesungen
auf den Anlass der Feıler ausgerichtet se1N. Das Lektionar biletet alttestamentliche und NECU-
testamentliche Lesungen SOWIle Evangelıen für diesen Anlass an. ach dem Evangelıum,
noch VOT der Homiulıie, werden dıe iırmlınge dem Bischof vorgestellt oder diese tellen sıch
selber VOT. In der Homiuilie fü  z der Bıschof dıe ırmlınge, iıhre ern und Paten einem
tieferen Verständniıs der Fırmung Am Ende le1itet der rediger A „Taufbekenntnis‘‘ der
ırmlınge über, ıIn dem diese sich das Bekenntnis des auDens, das andere ern Paten,
dıe Gemeinde be1l ihrer auTte abgelegt aben, sıch Nun persönlıch eigen machen. Das
Taufbekenntnis besteht Adus einer eingliedrigen Absage und der dreiıfachen Glaubensfrage,
dıie in der längeren orm auf vier Fragen ausgeweitet ist

Vgl E
Vgl ZU Folgenden: Dıe Feier der Fiırmung ın den katholischen Bıstümern des deutschen
Sprachgebietes. Hg 1mM Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der
Schwe17z und der Bıschöfe VO  — Bozen-Brixen und VO  — Luxemburg. Einsiedeln u a. | 973 27947
Vgl ebd 4363 Dort findet I11all altestamentliche, neutestamentliche und Evangelıen-



188 Manfred Probst

DiIie „5Spendung der Fırmung“ beginnt mıt eıner Gebetseinladung und einem tıllen
der Gemeı1inde für dıe ırmlınge. Dann pricht der Bıschof „Ausbreıtung der ände  o
über dıe ırmlınge eın essen anamnetischer Teıl erinnert dıe auTtfe und ihre
Wiırkungen, enı iın der folgenden Epıiklese dıe sıieben en des Gelstes erbeten WCI-

den In den Vorbemerkungen wırd gesagtl, dass diese Handausstreckung nıcht ZU Wesen
der Fırmung, aber doch ihrer Vollgestalt gehöre.” Danach olg als Kerngeschehen dıe
„Chrısamsalbung”‘. Be1l eiıner großen Anzahl VOIN Firmlıngen können Priester ZUT pendung
der Salbung hinzugezogen werden. Der Bıschof überreıicht ihnen dazu dıe vorgesehenen
efäße mıt Chriısam. Der einzelne ırmlıng trıtt VOTI den Bıschof, selnen Vornamen,
oder ern und aten NECENNECN ihn, damıt der Biıschof den Fırmlıng persönlıch ansprechen
ann Vor der Salbung tauchen die Spender den rechten Daumen ıIn den Chrisam und
zeichnen damıt auf dıie Stirn des ırmlıngs eın Kreuz €e1 pricht der Spender „N‘9 se1
besiegelt r dıe abe Gottes, den eılıgen Geilst.““ Auf das ‚„Amen‘ des Gefirmten
SCAI1e der eDran unmıiıttelbar den Friedensgruß Auf den Anlass der Fırmung bezo-
SCHC Fürbitten der Gemeıinde schlıeßen den einfachen Rıtus ab

Be1l einer folgenden Eucharıstiefeier können Neugefirmte beiım Herbe1ibringen der en
mıtwırken, 6S wırd ihrer 1im Hochgebet 1El entsprechender Stelle edacht und S1e€ kÖön-
NCN mıiıt ihren Eltern, Paten und Firmkatecheten beıden Gestalten kommunıizleren. Eın
trinıtarısch aufgebauter „Feierlicher Schlusssegen“” oder e1In Ausbreıitung der anı
vollzogenes beschlıeßen die Messftfeıler oder den Wortgottesdienst.

Es darf daran erinnert werden, dass der er mıt dem Friedensgruß vollzogene eichte
Backenstreich abgeschafft worden ist, we1l GT ohl eın eindrückliches Erinnerungszeıichen

den Empfang der Fırmung Wal, aber keın Rıtterschlag oder Ahnliches. Die frühere Be-
gleıtforme ZUT Chrisamsalbung „N" 1gNn0 S1ZN0 CruCIs ei confirmo chrısmate salutıs,

<< 10in nomıne Patrıs, efi 1111, et Spirıtus Sanctı wurde Urc dıe oben zıt1erte NCUC ersetzt
S1e ist, WIEe Paul VI in der Apostolıschen Konstitution sagl, iıne „alte Formel des byzantı-
nıschen Rıtus‘‘ In ihr werde dıe abe des HI Gelstes ausgedrückt und S1e erinnere dıe
Sendung des Gelstes Pfingstfest. “ iıne Besonderheıt dieses Rıtus VO  am 1973 besteht
darın, dass dıe In der Apostolischen Konstitution als wesentlich bezeichnete Handauflegung
be1 der Salbung weder In den uDrıken noch 1ın der Zwischenüberschrı erwähnt wird. ®

Eın Vorschlag zZUr Anreicherung der Firmfeier
Vergleicht 111a die Feıler der Kındertaufe und der Fırmung mıtei1nander,

auf, dass CS be1 der Fırmung eın Gegenstück ZU „Lobpreıs und Anrufung Gottes über
dem W asser“ g1bt Das Chrisam wırd Ja bekanntermaßen einem Tag der Karwoche In
der Domkirche gewelht, und nıcht innerhalb der Feılier der Fırmung. Schaut 11a sıch dıie
entsprechenden lexte 1m Pontifikale ‘® d}  n findet 111a dort Zzwel anamnetisch-epikletische

10 Vgl eb  Q, 19, Nr.
Ich bezeichne dıch mıt dem Zeichen des Kreuzes und stärke dich miıt dem Chrısam des Heıles,

1m Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen Ge1nlstes.
Vgl ebı  =>
Vgl eb  » 16f. mıt 3 E Trdo confirmatıonıs. Edıtıo typıca Typıs Polyglottis Vaticanıs L97/2%
„„YUAC fit Ianl us ıimposıtione‘ mıt 26, Nr.
Vgl Pontifikale für dıie katholıschen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. Dıie Weıihe
der Kırche und des Altares DIie Weıhe der Ole. Hg 1m u  ag der Bischofskonferenzen
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Weıihegebete für den Ssam, in denen dıie Theologıe der Fırmung heilsgeschichtlich gul
entfaltet wird. Leıder g1bt 6S In der Liturgiekonstitution keinen Auftrag W1e be1 der aufe,
das Weihegebet ıIn dıe Feıler selbst einzufügen. Die beiden Weıhegebete des Pontifikale
waren eine echte Bereicherung des ürftugen Firmritus. egen eiıne Einfügung des
Weıhegebetes scheıint dıe Bedeutung der hrisamweıhe auf der ene der sSKırche
sprechen, dıie den Bischof als Hohenpriester selner Diözese herausstellt. ber diese Schwıie-
igkeıt lässt sıch lösen.
AB Feıier der Kindertau  c sıeht in der Osterzeıt dıe Verwendung des in der Osternacht

gesegnelten Taufwassers VOL. während der übrıgen eı1ıt aber soll das Taufwasser ın jeder
Tauffeier geweılht werden. Das zweıte und das drıtte VONN den vier Taufwasserweıihegebeten
sind formulıert, dass S1e. sowohl als Weıihegebet WI1Ee als Erinnerungsgebet die el
verwendet werden können. ach diesem Modell könnte 11a auch mıt dem Weıhegebet des
Chrisam erfahren 1 soll der Bischof, 1m Normalfall der Ortsbischof alleın die oll-
macht Z.UT el des sam enNnalten und HLG cdıie tradıtiıonelle Feler der ÖOlweihen in
der Karwoche für das Bıstum ausüben. He anderen außerordentlichen Spender
würden eın Erinnerungsgebet die el des sam sprechen, das 11a analog ZUT

Kındertaufe „Lobpreı1s und Anrufung (jottes über dem sam  o NECNNECMN könnte. Im Fol-
genden möchte ich einen Vorschlag für eın olches unterbreıten, der auf der TrTund-
lage des kürzeren der beiden Weihegebete des sam 1mM Pontifikale formuhiert ist Dieses
hat folgenden Wortlaut *:

„Allmächtiger ott und afer.
WIT danken dır für deine ogrenzenlose Güte,
denn ın eılıgen Zeichen schenkst du uns Leben und (made.
Im Alten und schon das Salböl eın Zeichen der Heılıgung;
mıt ıhm albtest du Propheten, Priester und Könige.
Als ber dıe Fülle der eıt gekommen W,
hast du das Zeichen der Salbung einzigartıg erfüllt
in deinem gelıebten Sohn Jesus stus
ach se1ner Taufe 1mM Jordan hast du ihn gesalbt mıt Heılıgem Geılnste.
Durch selnen Tod und seıne Auferstehung hat unls Menschen erlöst
Er hat die Kırche gegründet
und s1e ausgestattiet mıt himmlıschen Gaben
Er hat Ss1e erfüllt mıiıt dem Heılıgen Geıist,

durch Ss1e dıe rlösung der Welt vollenden.
Seitdem beschenkst du deine Söhne und Töchter 1m Zeichen des Chrısams
mıt dem Reichtum de1iner Gaben
Du g1bst ihnen 1m Bad der Taufe das NeCUC Leben
und stärkst S1e durch dıe Salbung des Ge1lstes
Du machst S1e Chrıistus ähnlıch, deinem Gesalbten,
und Aass' S1e teilhaben se1ıner Sendung als Prophet, als Priester und König.
Der Bischof und alle Konzelebranten halten his ZUF nde des Weihegebetes heide Hände den
Chrisamgefäßhen hin ausgestreckt.
ıch bıtten WIT, Herr ott
wirke in 1SICI deın eıl
und mache cdiese duftende Miıschung aus Balsam und @)|
für uUulls einem wırksamen Zeichen deines Segens.

Deutschlands, Österreichs und der Schweiz SOWI1eEe der (Erz-)Bischöfe VOoON Bozen-Brixen, Lüttich,
Luxemburg und Straßburg. TIrıer 1994, 169—191
Vgl ebd 190Tf.
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(neße cdıe GGaben des Heılıgen Geistes dUus ber NsSseTE er und Schwestern
dıe WITr mıiıt diıesem Chrisam salben.
Heılıge alles, Was WIT mıt diıesem Ole bezeichnen,
damıt in der Kraft deines Gelstes ZU Zeichen des Heıles wıird
Vor allem ber 91b, dass deine Kırche 1m Zeichen des Chrıisams wachse
bIs ZUT Vollgestalt Christi
Dann wiıirst du, ater, 1m unvergänglıchen Licht allen alles Nl
mıt deinem Sohn Jesus Christus,
ıIn der Eınheıit des Heılıgen Ge1lstes In alle Ewigkeıt.
Alle Amen

Als Vorbild für die ormung dieses Gebetes einem „Lobpreıs und nrufung (Gjottes
über dem sam  o können dıe Gebete 11 und 111 der Feılier der Kindertaufe dienen. Denn
in ihnen wırd das 1 aufwasser nıcht gewelht, sondern mıt obpreı1s dıe €e1 des Tauf-
WAassers iın der Osternacht erinnert. So soll hler eın geformt werden, das dıe €1
des Chrıiısam mıt obpreı1s erinnert.

Der Fiırmspender könnte CS einleiten mıt etiwa Lolgenden Worten
Wıe be1 der Taufe die Waschung mıt Wasser, stellt be1l der Firmung dıie Salbung mıt hrısam
unter Handauflegung dıe Haupthandlung dar. Chrisam ist ıne duftende Mischung AdUus alsam und
il Unser Bıschof hat (Ich habe) In der Karwoche 1mM Hohen Dom feierlich gewelıht. Daran
erinnert der folgende Lobpreıs, in den WIT dreimal mıt ‚„WIT preisen dıch““ einstimmen.

Obpreis und ÄAnrufung Gottes über dem Chrisam

Wır preısen dıch, Gott, allmächtiger ater:
enn du hast schon 1im Alten und das Salböl
ZU Zeichen der Heılıgung Von Propheten,
Priestern und Könıgen gemacht.
Wır loben dıch
Alle Wır preıisen diıch

Wır preisen dıch, Gott, allmächtiger ater,
enn du hast deinen Sohn Jesus Christus
be1 se1lner Taufe 1m Jordan mıiıt dem Heılıgen Geilst gesalbt
Wır loben dıch.
Alle Wır preisen dıch

ach dem Tod und der Auferstehung deıines Sohnes
hast du dıe Kırche gegründet
und mıt dem Heılıgem (je1ist beschenkt.
Wır loben diıch
Alle Wır preıisen diıch

Gütiger Gott, schenke uNnseTrTen Fırmlingen durch dieses 1mM Hohen Dom geweılhte Chrısam den
Reichtum de1iner Gaben GIb ihnen Ante:iıl der Sendung deines Sohnes als Prophet, Priester und
Könıig. Lasse deıne Kırche 1m Zeichen des Chrisams wachsen b1sS ZUT Vollgestalt Jesu Chrıist. Dann
wirst du, Vater, 1im unvergänglıchen Licht allen les sein miıt deinem Sohn Jesus Christus, in der
Einheıit des Heılıgen Ge1istes mıt dır ebt und herrscht ın alle Ewigkeıt.
Jle Amen.

Vgl Die Feıler der Kındertaufe in den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Hg1m Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schwe17z und des Bıschof
VO  —_ Luxemburg, Einsiedeln u a. | 1971, 6264
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Dieses ware analog dem Taufwasserweihegebet als erstes Element der

99 pen ung der Fiırmung" einzuordnen. Es würde VOIN en Zelebranten der Fiırmung A
sprochen, auch VO Ortsbischof, WECNN C: nıcht ausnahmsweıise das sam ın der Feıier
der Fırmung selber weıhen würde. Die Gebetseinladung und das die ea des
eılıgen Ge1lstes würden sıch nahtlos und ohne TODIeme dieses Element anfügen. In-
haltlıche Überschneidungen wurden bewusst vermleden. 1C angewendet werden sollte
e1in olcher „Lobpreıs und nru  ng ottes über dem sam  .. in der Feler der Osternacht,
WE alle dre1 Sakramente des Christwerdens aufe, Fiırmung und Erstkommunion began-
SCH werden. Denn dann ame s starken Überschneidungen mıiıt dem oroßen Weihegebet
des Taufwassers. Der Vorschlag beschränkt sıch also auf dıe älle, dıe Feler der Fır-
MUune nıcht miıt der Feler der aulie verbunden ist.

Weıteres Vorgehen
Da 6S siıch be1i meınem Vorschlag eiıne Veränderung der römischen Liturgie handelt,

I1USS letztliıch auch dıie Zustimmung der römiıischen ntralbehörde erwirkt werden. Dies
musste ure die Internationale Arbeitsgemeinschaft der Liturgiekommıiss1ıonen 1m deut-
schen Sprachbereıich 1AG) den Bisc  fskonferenzen vorgelegt, VON diıesen beschlossen
und als Antrag dıie Gottesdienstkongregation gehen Ehe 6S weıt kommt, braucht CS

eiıne Dıskussion den Fachleuten der Liturgiewissenschaft, den Zelebranten des Firm-
sakramentes und betroffenen Jugendlichen. Ziel ist e E} dıe Gestalt der Firmung theologısc
anzureıichern, WECNN s$1e als eigenständıges Sakrament efe1ert wıird

Die Sıtuation für eiıne Diskussion ist gegenwärtı günst1g, da SIN Auftrag der 1schofs-
konferenzen dıe 1AG ZUT Überarbeitung der FGIer der Fiırmung“ noch nıcht,
aber in näherer ukun erwarten ist. Denn manche der nachkonzılı1aren Liturgiebücher
W1e dıe Feler der JIrauung, dıe Feler der Krankensakramente und das Pontifikale liegen
bereıts in einer zwelılten überarbeıteten orm VOIL, andere WIe dıe Feılier der Kındertaufe und
das essDuC Ssınd In Vorbereitung. Da wIird e1nes ages auch dıie Feıler der Fırmung ın den
IC kommen. Für cdiese offzıelle Revıisıon soll der hıer vorgelegte Vorschlag einen kle1-
NCN Beıtrag darstellen
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Manfred Hauke, Lugano

Das spezifische Profil der Fırmung
zwıischen auje und Eucharistie

Die Innere Einheit der christlichen Inıtiation zemä dem /Zwelten Vatiıcanum
DIie Firmung ist VON den beiıden anderen Sakramenten der christlichen Inıtiation, der ] au-

fe und der Eucharıstie, verschleden. ber WOrın 1eg iıhr Spezifikum?' In der LE-
matıschen Reflexion tinden WITr oft weiıt ause1nander liegende Antworten auftf diese rage,
VOT em bezügliıch des Verhältnisses VO  en aulfe und Fiırmung .„Dıie ogmatı hat ihre
Nöte, WCNN S1e das dıe Fiırmung VON der aule Unterscheidende ZUT Sprache bringen soll‘“.
Die Beziıehung zwıischen Fırmung und Eucharistie ist wen1ger umstrıtten, zumindest Wds
dıe dogmatische Reflexion angeht, wırd aber NnUur selten bedacht Dies ze1gt sıch VOT em
be1l der rage nach dem ANSCMECSSCHNCNH Firmalter *

Für die Verhältnısbestimmung des Firmsakramentes ZUT autTtfe und ZUT Eucharıiıstie sınd
grundlegend dıe Motive, dıie auf dem Zweılten V atıkanum den einschlägigen Aussagen
der Liturgiekonstitution gefüen

‚„„‚Der Firmritus soll überarbeitet werden, uch in dem Sıinne, dass der innere /usammenhang dieses
Sakramentes mıt der men chrıistlıchen Inıtiation besser aufleuchte:; daher ist passend, dass
dem Empfang des Sakramentes ıne Erneuerung der Taufversprechen voraufgeht.Dıe Fırmung kann, angezeıgt scheint, innerhalb der Messe gespendet werden ] «4
DIie konzılıaren Weıisungen, die 1m Firmritus verwirklicht wurden, sınd her-

ausgewachsen Aaus der Kenntnis der Liturgiegeschichte und der Beschäftigung mıt der frü-
hen Kırche In dieser Perspektive erscheinen aufe, Fırmung und Eucharistie nıcht ınfach-
hın 1UT als dre1 unterschıiedliche sakramentale Akte, sondern werden umfasst VoN der SC-me1insamen Klammer der „chrıistlıchen Inıtiation““. Zur Geltung ommt e1 die Rückbin-
dung der Fiırmung iıhr Fundament In der aulTe arum die Erneuerung des Taufverspre-
chens), aber auch dıe innige Verbindung mıt der Eucharistie. el erscheıint die Fırmungnıcht als Abschluss der Eingliederung in dıe Kırche, sondern als eiıne wichtige Durchgangs-stufe, dıe auf dıe Eucharistie hıngeordnet ist. Dies ze1gt sıch besonders 1m Priesterdekret:
„die schon Getauften und Gefirmten |werden Urc den Empfang der Eucharistie Sahzdem Leı1ıb S{ eingegliedert  “5.

Vgl azu HAUKE, Die Fırmung. Geschichtliche Entfaltung und theologischer INn Paderborn
1999, 287—342; DERS., La relazıone fra Confermazione ed Eucarıstia .OINC problema teolog1-pastorale. In Rıvısta teologica dı Lugano (1998) 645658 Für die Eınordnung der Fiır-
IMUNg in den Kontext der Inıtiation ist wiıichtig (CASPANI, La pertinenza teologıca della nozlone
dı in1zl1azıone cristiana. Milano 1999 Caspanı betont die sakramentale Prägung der chrıistlichen
Inıtıatiıon und integriert darın uch dıe katechumenale Dımension. Ahnlich bereıts P.- GY, La
notion chretienne d’iınitiation. Jalons DOUT une enquete. 132 (1977) 3354 DERS., La
lıturgie dans L’hıstoire. Parıs 1990,

ANN, Zum Schriftzeugnis für die Fırmung In IK: {} (1982) hiler 438
Dazu HAUKE, DiIie Fırmung (s Anm. 1) 348—379
SC 7F



Das spezifische roder Fırmung zwischen auje und Eucharistie 193

Die Beziehung VOo.  \ aufe und Fırmungz
D Der Ausgangspunkt: Eigenständigkeit und Innige Verbindung der hbeiden Sakramente

In der en1gehört das „Embryonalstadıum“ der heutigen Fırmung ZU (Gesamt-
VOTISalls der Eingliederung In Chrıstus, dıie als .„„Taufe“ benannt wird.© Die Wiıedergeburt
ZU en erscheıint als zusammenhängender Prozess, der neben dem W asserbad
auch VOIN anderen Rıten etragen wiIird. Innerhalb dieses Gesamtvorgangs _ Tauie” gewınnt
jedoch die Handauflegung bzw Salbung eın besonderes Profil, bIs Ss1e 1m Westen se1ıt dem

regelmäßig auch außerlich VO Taufrıtus getrennt und dem Bıschof Vvorbenalten wırd.
Die rtrennbarkeıt Von Taufbad und geistvermittelnder Handauflegung ze1gt sıch bereıts iın

der Apostelgeschichte (Apg ‚1—7 und wird bestätigt VO Zeugn1s des Hebräer-
briıefes, wonach „Taufen und Handauflegung“ ZU „Fundament“ des Christseins gehören

6,2).' In der Apostelgeschichte me1ınt “ aUte- dıe mıt der apostolıschen andau{tlile-
SUuNS verbundene auTte Apg 19.5I: dies scheıint dıie ege se1n) oder (1m Ausnahmefall)
dıie VonNn der sıchtbar sıich artıkuliıerenden Geı1istmitteilung abgehobene auTtfe Apg

Dieser dıfferenzierte Befund ist für die systematısche Verhältnisbestimmung Von auTte
und Fırmung wichtig eiınerseı1ts ze1igt sıch hlerın die abtrennbare Eıgenständigkeıt des Rı-
(uS, der auftf besondere Weise mıt dem Kommen des eılıgen Ge1lstes verbunden wird; ande-
rerselts welsen gerade dıe bıblıschen und altkırchlichen Zeugnisse auf das CNSC Band ZWI1-
schen Fırmung und aufe, eine Verbindung, dıe 1Ur in usnahmeftfällen eiıne
pendung vorsıieht. Dieser innıge Zusammenhang wırd ın der heutigen lıturgıischen Praxıs
des römıschen Rıtus besonders eutlic be1l der Inıtıatiıon VonN Erwachsenen und Kındern 1im
Schulalter der Priester ann VON Rechts be1 der autTtfe auch dıie Fırmung und Tst-
kommunion) spenden.“ Im byzantıschen Rıtus wiıird ohnehın cdie Fırmsalbung regelmäßbig
mıt der Tauffelier verbunden.”

DB Eın zweifaches Kommen des eiligen Geistes

iıne wichtige systematısche rage betrifft die „„Gabe des eılıgen Ge1istes‘‘. b7zu-
wehren sınd hler extreme Ösungen, W1e S$1e exemplarısc. Z Zuge kommen in den 40er
und 50er ahren des VET.  CNn Jahrhunderts be1 den anglıkanıschen Theologen Gregory
Di1ix und Geoffrey Lampe. R Ausgehend VON Tertullıan und Cyprian, weılst Dix dem
W asserbad alleın dıie Sündenvergebung A der Fırmung aber die posıtıve Heılıgung, VOT

em die pendung des eılıgen Geilnstes. auiTie und Firmung, W assertaufe und Geisttaufe,

Zur Behandlung der Fırmung auf dem Z weılten Vatıkanum vgl Die Theologie
der Firmung in der Vorbereitung und iın den Akten des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Paderborn
1986 KK 49); HAUKE, DIie Fırmung (s Anm. 204213
Zum patrıstiıschen Befund vgl KLEINHEYER, Sakramentliche Feiern Dıiıe Feliern der Eınglhie-
derung in dıe Kırche. Regensburg 1989 (GDK //1) 253205 191—204:; HAUKE, Die Firmung (s
Anm. -
Vgl HAUKE, Die Fiırmung (s Anm. 26—40
Vgl Die Feıer der Firmung 1ın den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Fre1-
burg Br. [u. a. | 1973, Vorbemerkungen, Nr. (S 2Z2f) HAUKE, eb 389; P - De
leeft1]Jd OOT het vormsel in de tradıtie Van de Latıjnse kerk volgens de hu1ldıge lıturgische WEel-
gevVing. In IL 83 (1999) 330335
Vgl CCRHO. Cal  = 695 die Fiırmung ist „möglıchst bald“‘ nach der Taufe und dıe Euchariıstie
„möglıchst bald“‘ nach Taufe und ırmung spenden
Vgl HAUKE, Dıe Fırmung (s Anm. 202—204; (ASPANI (s Anm.
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ürften nıcht ause1nandergerissen werden WIC das der westliıchen Tradıtion leider D
chehen SCI Als den großen Sündenfall der Fiırmtheologie sıecht der anglıkanısche Benedik-

das lateinısche Miıttelalter das den zentralen nha des Inıtiationsrıitus auf dıie vorbe-
reiıtende andlung der W assertaufe übertragen und dıe Fırmung bloßen Vermeh-
LUNS der na| egradiert habe

iıne exklusıve /uweılsung der Geıistmitteilung den Fırmritus wırd dagegen urückge-
16scn Urc ampe der auf dıe Väterstellen hinwelsen ann dıe auch das W asserbad der
auTte mıt der Geistmitteilung verbiınden. Diese Tradıtionslinie 1sSt schon vorgepragt
Johannesevangelium, WOTLILLN das W asser der autTfe als wırkmächtiges 1NnD1 des eıliıgen
Gelstes erscheint. '} Dix ingegen kann sıch auf das (unzureichend gedeutete) ugn1s der
Apostelgeschıichte berufen, wonach „ Taufe” und „Geistmitteilung“ unterschleden werden
ährend nach DI1ix Jleiıne dıe Fırmung den eılıgen Gelst muıtteilt beschränkt ampe dıie
erneuernde Wırkung des Gottesgeistes autf dıe aule DiIe Fırmung ratıfızıert nach ampe
1L1UT die Verpflichtungen des Taufversprechens und stellt dıe Wohltaten der auTte 11S VOoO
Bewusstseıin Auf diese Weiıse würden die ängel der ne dıe Einwilligung des äuflıngs
gespendeten Kındertaufe etwa ehoben

DiIie exXxtreme Deutung VON |DIYA 1ST ypısch für C11C Auslegungsrichtung, dıe bestimmte
Z/Zeugnisse des Altertums isollert und das christliche Miıttelalter VOT CIn die Scholastık
als Abfall VO IC1INCN ugn1s des rsprungs ansıeht Diese Tendenz würdıigt nıcht h1ınre1-
en dıie Tatsache dass erst dıe getrennte pendung VO auTte und Fırmung Refle-
x10o0nsschub bringen konnte der dıe der aC| begründeten Ansätze (insbesondere dıe PI1D-
zıpıelle Irennbarkeit VO  — Taufbad und geistvermittelnder Handauflegung) gedanklıch VCI-
tıeift hat Diese Reflexion zeıgt sich auf besonders wırksame Weılse der südgallıschen ngst-
predi Advertamus, dıe ewöhnlıch Bıschof Faustus Rıez zugeschrıeben wırd ©S

„„Was den einzelnen firmenden Neuerleuchtenden dıie Handauflegung tteılt das hat damals |ZU
Pfingsten] die Herabkunft des eılıgen Gelistes auf das Volk der Gläubigen für alle gegeben
Der Heılıge Gelst heilbrıngendem Kommen auf dıe W asser der Taufe herab Taufbrun-
19181 g1bt dıie Fülle ZUT Unschuld |plenitudinem ad Innocentiam)|; der ırmung verleıiht das
Wachstum ZUT (made In confirmatione augmentum ad gratiam der Taufe werden
WIT ZU Leben wıedergeboren, nach der Taufe werden WIT gefestigt ZU ampfe; der auflfe
werden WIT abgewaschen, ach der Taufe gestärkt  “12.
Im Gegensatz den geschilderten kurzschlüssigen Lösungen des Jh untersche1idet

dıe gallısche Pfingstpredigt C1iN zweıfaches Kommen des eılıgen (Gelstes: be1 der autTe
ZUT geistliıchen Wiıedergeburt und Sündenvergebung und be1l der Fırmung ZUT ärkung 1
geistlıchen amp Ahnlıch äaußert siıch später, mıt ebenso weıtreichenden Eınfluss,
der karolingische eologe abanus Maurus: der Heılıge Gelst ommt era| be1 der Tau-
fe den Chrıisten Au Tempel Gottes weıhen während be1 der Fırmung mıt SCINECT

sıebenfältigen abe die Kraft g1bt den Namen ST{ Ireimütig bekennen Diese dop-
pelte Wırkung entspricht der zweıfachen Sendung des Ge1lstes Neuen Testament arc
den auferstandenen Herrn der den Jüngern den Gelst ZUT Sündenvergebung mıtteilt (Joh
20 Z1) und VO Hımmel her Z Pfingstfest 13 In der miss1onarısch aktıven Karolingerzeıit
wWwIird das lukanısche Motıv des Glaubenszeugnisses alt des eılıgen Gelstes NEeCUu entdeckt

Vgl Joh 1I0=<14 3'7—309
Eusebius „Gallıcanus“ Hom CChr 101 337/1) Dazu AUKE DIe Fırmung (S Anm
152156
De ı1ınst Jer L30 (PL 107 314) vgl AUKE DIie Firmung (s Anm 156f 291f
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en der aszetischen Ausrichtung der gallıschen Pfingstpredigt („Kamp wıird das M1S-
s10Narısche ema (97  ugn1S”) en wichtiger Bestandteıl der abendländısche Firmtheologıie.

Den klassıschen Z/eugnissen VO zweıfachen OoOmMMeNnN des eılıgen Ge1lstes In autTte und
Fırmung SCHHE sıch 1im der anglıkanısche eologe Thornton d}  9 der damıt
die Ösungen VoNn D1ix und ampe überwiındet. Diıe Geı1istmitteilung be1 der aute
bewirkt dıe Sündenvergebung, während S1e be1l der Firmung ZU ugn1s stärkt. Dıie Fır-
INUNS als Vollendung der auie steht in einem ıchen ezug W1e Pfingsten Z
Osterfest. } Dieser Linıe iolgen auch zahlreiche katholische Theologen, Y ves ongar

„ESs hegt 1U ıne analoge Bezıehung VOL, dıe ber ıne geEW1SSE Struktur betrifft. Es handelt sıich
ein Verhältnıs, das den chrıstologischen und den pneumatologischen Aspekt einem einzıgen MyY-
sterıum verbindet Pfingsten ist der fünfzıgste Tag des Osterfestes, dessen Fülle und Vollen-
dung. DIie Taufe gleicht ulls dem Tod und der Auferstehung esu (RömE dıie Fırmung
besagt Leben aus der Osterfrucht, der Geı1istsendung Urc. den Herrn
ongar eru: sıch auch auf dıe nalogıe ZU zweıfachen Kommen des Ge1lstes 1m en

Jesu: be1 der Menschwerdung und ZU mess1i1anıschen Dienst be1l der aule Jordan.'®©
mmerhın lässt sıch schon 1m Ilukanıschen Geschichtswer eine arallele aufweılsen ZWI-
schen der AaBile Jesu und dem Pfingstfest. eidema geschıe elıne besondere Sendung des
eılıgen Geıistes, dıe hıngeordnet ist auf das ırken iın der Öffentlichkeit. Dieses lukanı-
sche Motıv ist wıiırksam In der westlichen Fırmtheologıie, dıie als Wırkung der Fırmung be-
sonders das geistgewiırkte Glaubenszeugni1s betont. Der ezug zwıschen Firmung und
Pfingstfest ist auch lehramtlıc reziplert: aps Paul VI betont In der Apostolıschen Kon-
stitution Z erneuerten Firmritus, dass das irmsakrament „„dıe Pfingstgnade ın der Kırche
auf eıne geWwIlsse Weıise fortdauern“‘ lässt.

D Dıie Fırmungz als „Stärkung und Vollendung “ der Taufgnade.
Komplementäre Bestimmungen In Ost und West

Die Dıfferenzierung der Wırkung VonNn autTte und Fiırmung ist stark ausgeprägt 1im Westen.
Gleichwohl ist ein spezıfisches Profil des Firmsakramentes auch dem Osten nıcht rem!|
der dıe besondere der Myronsalbung betont. © Typısch sınd dıie Katechesen des yrı
VonNn Jerusalem und die Deutungen des Pseudo-Dionysı1ius. Die Salbung auf der Stirn) wırd
be1l yrı mıt dem Gehalt des „Slegels verbunden”‚ während Pseudo-Dıionysius die voll-
ndende Wirkung des yrons hervorhebt e1 ıng die VON Basılhlıus herausge-
tellte Pneumatologıe: der Heıilige Geist, in dem das dreıifaltiıge Leben Gottes ZUT

elangt, wiıirkt be1 der chöpfung und Heılıgung dıe Vollendung.“” Dieser Gedanke ist
wichtig für dıie systematische Vertiefung der Firmtheologie: die VON der östlıchen Theolo-
g1e betonte vollendende Wırkung der Myronsalbung entspricht dem Propriıum des eiılıgen
Geıistes, der in seinem ırken nach außen als ‚vollendende Ursache‘“‘ erscheınt.

„SIieg und ‚„Salbung“ sınd 1m Neuen Testament Sınnbilder des Gottesgeılstes, dıie später
In siıchtbare ollzüge umgesetzt und mıt dem bıblıschen Ausgangspunkt, der andautle-

Vgl HAUKE, Die Fırmung (s Anm. 204.291{f; ('ASPANI (s Anm. 650-656
NGAR, Der Heılıge Geilst. Freıiburg Br. 1982, 456(1.

Ebd 461
Dıie Feıier der Fırmung (s Anm. Vgl KKK Katechismus der Kath Kırche), Nr. 1288
7Z7u den östlıchen Zeugnissen der Väterzeıt vgl HAUKE, Die Fiırmung (s Anm. 114146
Vgl eb  > LA
Vgl eb 123f.
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SUNg, verbunden werden. Aus der östlıchen Iradıtion sStammıt dıie Begleıtformel Z.UT My-
ronsalbung: „Siegel der abe des eılıgen Ge1lstes‘‘. Als „Herrensiegel” (stenaculum 'OML-
NICUM), das den Getauften ‚„vollendet‘“, erscheint dıe mıt der Ge1istgabe verbundene tiırnbe-
zeichnung schon be1l Cyprian.“ uch dıie ypısch westliche Bezeichnung confirmatio,
„Stärkung“, greift zurück auf die Pneumatologıe des Neuen J1estamentes: bereıits Ambrosi1-
us nımmt ezug auf dıe „Stärkung‘ uUurc den eılıgen Gelst (2 Kor 20 Der Gedanke

dıe „Stärkung‘ Urc den eılıgen Gelst egegnet aber auch 1m östlıchen Kontext bis
hın ZU byzantınıschen Rıtus der Gegenwart. Gleichermaßen In Ost und West ist
dıe Verbindung der Firmsalbung mıt dem Gedanken der Vollendung bzw. Vervollkomm-
nung.“ Dıieser Sprachregelung der Väterzeıt 1eg dıe Einsicht zugrunde, dass nach der
auitie eıne besondere Miıtteilung des eılıgen Ge1lstes erfolgt. Der aäußeren Salbung und
Besiegelung entspricht el elne innere Wiırkung 1mM Getauften, die sıch ableıtet VON der
Geistsalbung Jesu Christi

Der Sınngehalt der ärkung und Vollendung erühr: sıch mıt dem der Dieser Ge-
an stuützt sıch nıcht zuletzt auftf dıe Aufzählung der s1ieben en des eılıgen Gelstes In
der Fiırmepiklese der westliıchen TC se1lt dem „leben“ ist dıe Zahl der Ganzheıt,

und Vollkommenheit Ihomas VOIN quın ann darum die Fırmung auch als ‚„das
Sakrament der Gnadenfülle  c bezeichnen .“

‚Fülle“‘ und „Vollendung“ darfel nıcht 11UT als quantıtative Vermehrung der eılıgma-
henden na verstanden werden, sondern als besondere Gnadenwirkung, die eıner 1Inn1-

stusähnlichkeit 1m sakramentalen rägema ZUSCINCSSCH ist In diesen /Zusam-
menhang ist dann auch der thomasısche Begrıff des „gelstlichen Vollalters‘‘ einzuordnen
(aetas perfecta Thomas VON quın vergleicht das „Vollalter  ‚66 der Fırmung miıt der Zeıt,

der Junge Mensch aus der Selbstbezogenheit stärker heraustritt und beginnt, se1lne
Handlungen auf andere Menschen auszurıchten. Diese nalogıe hat 1im der MmMI1SS-
glückten Sprachregelung gefü dıe Fiırmung als christliche „Jugendweihe‘“ kennzeich-
nen.  25 Das „geistliche Vollalter‘“‘ bezieht sıch aber be1 Thomas selbst „zunächst 11UT auf den
Zustand der Begnadung einer Menschenseele, auf den Vollkommenheitsgrad ihrer Verbin-
dung mıt Chrıistus und den Reichtum der iıhr geschenkten übernatürlichen Kräfte‘“© Das

ED 739 3/2, 784{1)
De myster11s 42 (KC 37 236); vgl HAUKE, Die Fırmung (s Anm. 31:
Vgl HAUKE, eb  » 1LS50OTFf.

111 ad Vgl HAUKE, eb  F 3181
Dazu HAUKE, ebd 330—3323 Zum gescheıterten Versuch aps Pauls Y dıe Firmung als UCTU-
NO dell’adolescenza präsentieren, vgl ebd 214—216; (ASPANI (s Anm. 622—-825; GY (s
Anm. 334

ADAM, Firmung und deelsorge. Pastoraltheologische und relıgıonspädagogische Untersuchun-
SCH ZU Sakrament der Fiırmung. Düsseldorf 1959, Vgl DERS., Das Sakrament der Fırmungnach Thomas VO  —; quın. Freiburg Br. 1958 (FThSt 73) vgl Index). Eıne solche theologische(und nıcht psychologısche) Bestimmung der perfecta verdient keine Z/urückweilsung:
P.- SX Bulletin de hlıturgie. In (2001) 567/-614, hlıer SI IThomas korrigiert dabe1
ıne Formuhierung des Decretum Gratianum HL, 5 9 ed Friedberg welche dıe
perfecta AaAetas och als Altersangabe deutete: vgl GY (S Anm 33 225 Die thomasıische For-
mel erfüllt 1m übrıgen bereıits das Desiıderat, für dıe Beschreibung der Fırmwirkung nıcht DUr
‚„komparative“ Beschreibungen (1m Vergleıch ZUT Taufe) gebrauchen (dıes fordert dıe Rezen-
S10N VON HAUNERLAND 1n 148 12000] 103) Allerdings kann systematısc. nıcht davon
abgesehen werden, sıch dıe Wırkung der Firmung engstens die der Taufe anlehnt.
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.„Volla. meınt eıne uristische Oder psychologısche ollkommenheıt, sondern eine
kramental-gnadenhafte Vollendung, dıe der seinshaften Christusförmigkeıt verankert ist.

DiIie ormale Bestimmung, dıe iırmung vollende dıe Wırkung der aufe, beinhaltet auch
dıe Kräftigung ZU Zeugn1s. Allerdings darf dıe Ge1stwir.  ng nıcht auft die Sendung FA

Glaubenszeugnis verkürzt werden, WIE ıIn ein1gen Vorschlägen des J In denen dıe
Fırmung als das akrament des La1enapostolates, der Katholischen Aktıon oder der PIO-
phetischen Berufung vorgestellt wurde. Das Sakrament stärkt nıcht für dıe apostolische
Wırksamkeıt nach außen, sondern vermittelt zugle1ıc dıe der mess1i1anıschen Ge1lstes-
gabe, dıe das nnere das Herz des Menschen verwandelt. Gegenüber eilıner ernacnlassı-
SUuNs der inneren Heılıgung sSınd betonen „Heiligkeit und Zeugniskra als sıch gegensel-
t1g bedingende omente VON Innerlichkeit und Außerlichkeit, VOoN innerem Se1n und Wır-
ken nach außen

Die Fiırmung in ihrem Verhältnis ZUT aulie erscheıint demnach als Stärkung der Taufgna-
de, als der mess1ianıschen Geı1istesgabe und als Vollendung der sakramentalen Gileich-
formung mıt Christus iın der Geme1ninschaft der TC In heilsgeschichtlicher Perspektive
lässt sich Fırmung als sakramentale Aktualısıerung des Pfingstere1gn1isses darstellen, wäh-
rend dıe autTe eher das ommen des Ge1lstes Osterfest wıderspiegelt. Die aute nımmt
den Getauften hıneın in dıie österlıchen Heıilsereignisse VOIN Tod und Auferstehung Jesu, dıe
in der Fırmung vollendet werden HrC dıe Sendung des eılıgen Gelstes in Wıe der
Heılıge Ge1st den 95-  eislauf”“ des dreifaltigen Lebens vollendet, schenkt dıie Fiırmung dıe
vollständıge „ DtEuKtur des Christseins.

Das Verhältnis Vo.  \ Firmung und Eucharistie
A Geschichtliche Grundlagen

Wenn dıe Fırmung als Vollendung der Taufgnade dargestellt wiırd, sollte nıcht dıie oll-
endung der Inıt1atiıonssakramente VON auTife und Fırmung In der Euchariıstıe VELSCSSCH
werden. Dieses nlıegen des Konzıls wırd eutlic betont in den Vorbemerkungen ZU

Firmritus:
„Dıie Fırmung WIT'! In der ege. innerhalb der Messe gespendet; wırd der grundlegende /usam-
menhang dieses Sakramentes mıt der gesamten christlichen Inıtıatıon deutlıcher, dıe In der Teilhabe

e1b und Jlut Christı ihrem Höhepunkt kommt. aher nehmen dıe Gefirmten der Eucharı-
st1ie teıl, durch dıe s1e vollends In dıe IC eingefügt werden‘‘
Die Vollendung der christlıchen Inıtiatıon Urc dıie Eucharıistıie ze1gt sıch mıt er Deut-

iıchke1 schon ın der ıstlıchen Frühzeıt aufe, Fırmung und e1ılhabe der ucha-
rstie geschehen ın er ege in derselben Felier Leıtung des 1SCHNOTIS Im hrıstlı-
chen Osten wırd diese Reihenfolge beıbehalten in der Inıt1ationsfeler Leıtung des
Presbyters. Die westliche Praxıs, den dıe Taufgnade vollendenden Firmritus dem Bıschof
vorzubehalten, führt dagegen eiliner zeıtlıchen Irennung der sakramentalen Inıtiation.
Man war‘ mıt der Fırmung bIis ZUT nächstmöglıchen Begegnung mıt dem Bıschof. on
unmıiıttelbar nach der aufTtfe wird den ndern aber bereıts dıe Eucharistie gespendet, 1910) 8

malerweise der Gestalt des Weines.“ DiIie Praxıs, dıe Eucharistıie VOT der Fırmung

178 Aus Wasser und Geilst. Das Sakrament der Taufe und der Fırmung. Aschaffenburg
1969 (CIW V11L,3a/b) 155
Die Feıer der Fiırmung (s Anm. 5) Vorbemerkungen, NrT. (S 24)
Vgl (s Anm. 6) ZEZDAS
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spenden, Tindet sıch also bereıts 1m ersten Jahrtausend Diese Sıtuation ändert siıch 1m
Hochmiuttelalter analog ZUT Bestimmung des Laterankonzils (1215) das dıe Pflicht Z.UT
Jährlichen Beıchte einschärft und dıe Osterkommunion mıt den Unterscheidungsjahren
beginnen lässt (DH ö12), wiıird nach und nach für dıie Fırmung ein Miındestalter VOoNn
ICH gefordert. Diese Bestimmung gılt für den lateinıschen Rıtus) bIS heute, WEeNN nıcht
J odesgefahr vorhegt (n diesem Fall sınd auch etaufte Däuglınge firmen).“””

Im christlichen Altertum tinden WIT noch keine systematische Reflex1ion über das Ver-
hältnıs VOIN Fırmung und Eucharistie. eutlic ist aber dıie innere Ausrichtung der auTte
und der damıt S verbundenen ırmung auf dıie eucharıstische Gemeinschaft mıt
Christus DiIie theologische Vertiefung“” eın mıiıt der Deutung des Herrenwortes: ‚„Amen,
AINCN, das SdSCc ich euch: Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nıcht esst und se1n
Blut nıcht trınkt, habt ihr das en nıcht ın euch‘“ Joh 6:53) Be1l Augustinus findet sıch
eine zweıftfache Auslegung: dıie Pelag1aner betont CT, dass auch dıie er dıe ucnNna-
ristie empfangen mussen, das eıl erlangen; andererseits ist ıhm klar, dass die ur
getauften er werden. Fulgentius uspe (F 535) bletet dann elne Versöhnungder beiden Deutungen, indem CT In der autTte selbst eine Innere Ausrichtung auftf dıe ucha-
ristie ansetzt. °“ Auf dieser Linıe 1eg dann auch die Problemlösung be1l Thomas quın

„Durch dıe Taufe wırd der Mensch auf dıie Eucharıstie hıngeordnet. Darum werden dıe Kınder
schon dadurch, dass S1€e getauft werden, durch dıe Kırche auf dıe Eucharistie hingeordnet. Und W1IeE
Ss1e dUus dem Glauben der Kırche heraus glauben, haben sS1e aus der Absıcht der Kırche heraus eın
Verlangen ach der Eucharistie und empfangen folglich deren Sache (ex Intentione Ecclesiae desi-
derant Eucharistiam, el DET CONSCqQUENS recıplunt e  S LDSLIUS)  o
Wenn dıe autTe auf die Euchariıstie ausgerichtet ist, dann auch dıie Vollendung des J1 auf-

geschehens, dıe Fiırmung Nıchtsdestoweniger g1bt 6S schon 1m Altertum ein1ige 5Spuren, dıe
den Firmritus auch unmiıttelbar auf die Eucharistie hinordnen. Diese Verbindung deutet sıch

schon ın der Iradıtio apostolica des 1ppoly ach dem Taufbad und der Salbung des
Leıbes VO  — seıten eines Presbyters werden dıe Neophyten N dem baptisterium in dıe Kır-
che gefül der Bıschof auf S1e wartet Er legt iıhnen dıe Hand auf und betet, S$1e€ möÖögenmıt dem eılıgen Gelst erfüllt werden. „‚dende In S$1e. de1iıne nade, damıt S1e dır nach de1-
NC  3 ıllen diıenen‘‘. Danach g1e. der Bischof ,5 der Danksagung iın seine Hand, legt S1e
dem Täufling aufs aup und pricht Ich sa dich mıt eılızem in Gott, dem Imäch-
tiıgen Vater, in Chrıistus Jesus und 1m eılıgen Gelst‘‘. Es folgen Stirnbezeichnung undFriedenskuss.  34 Die Feıer wırd dann abgeschlossen Von der LEucharistie.

In dem geschilderten Zusammenhang erscheınt der Dienst VOT (Gjott als Ziel für dıe Sen-
dung des „Heılıgen Geistes‘‘ bzw der ‚„‚Gnade‘“. ‚„„Gott diıenen“‘ me1ınt be1 1ppOoL1y NıC.
ausschlıeßlich, aber sehr häufig) den Gottesdienst der rche, also die Liıturgie. ine sachlı-
che aralleie tindet sıch etwa 1im eucharistischen Hochgebet des Hıppolyt „Wır dır
Dank, dass du Uu1lls für würdıg erachtet hast, VOT dır stehen und dır als Priester dAe-nen  u35. Interessant scheıint jedenfalls dıe Verbindung zwıschen der in der bıschöflichen

Vgl HAUKE, DIie Firmung (s Anm. 1) 354f.
dazu die geschıichtliıchen Daten In PIOLANTI, mistero eucarıstico. Vatıkanstadt *1983: 617£.

Ep 121 1,26 (PL 65 307 C/D)
L11

Tad. 77 (FÜ 1? 264) T Analyse des Textes vgl HAUKE, Die Fiırmung (s Anm. 64—-70Tad (FC 17 2261)
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Salbung vermuittelten abe des eılıgen (Ge1istes und dem Dienst VOT Gott 1im eucharıst1-
schen Opfer.”

Bemerkenswert für dıe Beziehung Fırmung Eucharıstie ist auch dıe Mystagogıe des
Pseudo-Dionysius. er Begrıff teleiosis meı1nnt gleichzeıtig „vollenden“ und „weıhen‘“.
on das Taufbad ‚„vollendet‘‘ den Täufling, aber diese e} wird noch weitergeführt
urc dıe Myronsalbung, dıie „1m geistigen Sinn wohlduftend macht und Vollendung be-

63°wirkt „DemjJjenigen, der schon das heilıgste Sakrament der Aaus Gott empfangen
hat, verleıiht dıie vollendende Salbung mıt dem yron dıe Herabkunft des urgöttlıchen (Je1-

38STES Der eDrTraucCc des Myrons kennzeıiıchnet nach Pseudo-Dionysıius dıe letzte ulfe des
ge1istlichen Aufstilegs, der nach der einigung und Erleuchtung die Vollendung erreıicht. Die
Salbungen mıt Myron begründen elne Übereignung Gott Wer das Siegel des yrons
empfangen hat, ist berechtigt, ‚„dm der ıIn das Allerheıiligste einweıhenden Eucharıstıe tei1lzu-
nehmen  u39 Zur etzten Vollendung führt erst dıe Euchariıstle. S1ıe ist das ‚„Ddakrament der
Sakramente‘‘. Uurc S1e wırd der eilnahme en anderen Sakramenten dıe Krone auf-
SESECIZL, weıl S1e dıe Gemeinschaft mıt Gott vollendet. ” Der Bıschof ädt Aden Vollendeten
ZUT hochheılıgen Euchariıstie ein und verleıiht 1hm dıe Anteılnahme den auf Vollendung
zielenden Geheimnissen41

Das patrıstische Erbe wiıird integriert 1m spekulatıven Ansatz des IThomas Von quın, der
e einen Vergleıich zwıschen den Sakramenten und dem menschlichen en einführt
dıe aute ist vergle1ic  ar mıt der ugung, dıe Fırmung miıt dem Wachstum ZUT ündıg-
eıt und dıe Euchariıstıie mıt der Nahrung. ”“ Die Zeugung und das W achstum egründen
eiıne Vollendung, die 1mM Menschen selbst iıhren Sıtz hat, während dıe Nahrung einen Kın-
uss „VON außen‘‘ meınt, der das Leben unterstutz In diesem Sınn verbindet TIThomas mıt
auiTte und Fiırmung dıe perfectio formae, mıt der Eucharıstie ingegen dıejen1ıge perfectio,
die unmıttelbar Chrıistus erreıicht. Die Eucharıstie ist darum perfectio OMNIUM perfectionum.

Systematische Besinnung
ST Die Innere Logik der Reihenfolge aufe Fırmung Eucharıistie

Die Hınweise des Thomas VonNn quın bringen uns zr theologıischen Kern der Beziehung
zwıschen den Inıtı1atıonssakramenten. Die der au{Tte und der Firmung zugeschriebene DEr-
fectio formae gründet sich auf das „unauslöschlıche rägemal””, das in diesen beıden Sa-
kramenten vermiuittelt wiırd. auitie und Firmung werden 1Ur einmal empfangen, we1l S1e. eine
bleibende Gleichformung mıt Chrıistus bewirken. Diese Christusprägung richtet Aaus aut den
Dıienst VOT (Jott 1n der Gemeinschaft derT und auf den Empfang der göttlıchen na
Der HÄrıs bleibt „DESIESEIL auch WECNN sıch uUurc dıie schwere un VOoN der inneren
Gememnschaft mıt (Gjott tTenNnNeN sollte

Vgl ELBERTI, Accıpe signaculum donı Spirıitus Sanctı. La Confermazıone: fonte de]l SacCerdoz10
regale de1 fedelı? In Gr. (1991)E1 E} hıer 498f.
De ccl hler. H33 (PG 37 404

38 De eccl hlıer. Va: (PG 3’ 484)
De ccl hıer. H:2:7 (PG 3’ 306 D)

41
De ccl. hler. 1111 (PG 37 412)
De eccl hler. H38 (PG 3! 404

111
Vgl Das Sakrament der Fırmung (s Anm. 26) 37230
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Die strukturale Vollkommenheit des Prägemals VOIN auilie und Fırmung ist ausgerichtet
auf dıie inhaltlıche Auffüllung Uurc das Leben Gottes, dessen immer wleder In der
gelistlıchen a  ng der Eucharıstie gereicht wırd. Die Reıhenfolge der Inıtı1ationssakra-

Firmung Euchariıstie ist also nıcht bloß dıszıplinärer Natur, sondern entspricht der
logıschen Ordnung iıhrer Beziehung.
DE Die theologische Angemessenheit eine ege ohne Ausnahme ?

Es ist ANSCINCSSCH, dass dıe Fırmung der Erstkommunion vorausgeht. Die korrekte Re1-
enfolge der Inıtiatiıonssakramente ist eın besonderes nlıegen der orthodoxen rcChe, Wäds
198 / selnen Ausdruck efunden hat In der gemeinsamen orthodox-römisch-katholischen
Erklärung VO  — Barı

Es „hat sıch Aaus seelsorglichen Gründen, dıe Fırmungskandıdaten der Schwelle ZU
Erwachsensein besser vorzubereıiten, In ein1gen lateiniıschen Kırchen der Brauch ausgebreıtet, ZUT
ersten Kommunıon Getaufte zuzulassen, dıe och nıcht dıe Firmung empfangen haben: trotzdem
wurden dıie dıszıplınären Anweısungen, dıe dıe tradıtionelle Reihenfolge der Sakramente der
chrıistliıchen Inıtiation erinnern, nıemals außer Kraft DgESELZL. Diese Umstellung, die sowohl be1 den
Orthodoxen als uch be1 den römischen Katholiken verständlıche Wıderstände und Bedenken her-
VOITU: fordert ıne vertiefte theologische und pastorale Überlegung, enn die pastorale Praxıs
nıe den 1Inn der ursprünglıchen Überlieferung und ihre Bedeutung für dıe ehre VEITSCSSCH. Man
muß andererseıts daran eriınnern, autf die Taufe, WEeNN S1e ach Begınn des Vernunftgebrauchserteılt wırd in der lateinıschen Kırch Jetzt immer dıe Fırmung und dıe JTeılnahme der Eucharıiı-
stie folgt  «4
DIie ökumenische Rücksıcht etrifft in gew1ssem Sinne selbst den Protestantismus, dıe

theologısch manchmal der Fırmung angenäherte Konfirmation iın der ege. nıcht dem
Abendmahl olgt, sondern ıhm vorausgeht.””

Übertrieben ware CS YTCHIC: die hohe Angemessenheit der Reihenfolge einfachhin als
una  ingbare ege ohne Ausnahme erklären.“® Dies geschlie besonders ın der ortho-
doxen Theologıie, aber auch in der Rezeption des byzantinischen Theologen 5Symeon VO  —
Thessalonich Urc einen katholischen Liturgiker.

ach S5Symeon, dem einflussreichsten griechischen Polemiker dıe katholische Kırche (7vermittelt dıe Taufe 1UT dıe Sündenvergebung un! weıht den Menschen ZU Tempel Gottes,während TSt dıe Myronsalbung dıe Gnade des Heılıgen Ge1listes tteılt. Dıie Salbung mıt Myron ist
demnach heilsnotwendig und Voraussetzung für den Empfang aller übrıgen Sakramente. DIe in der
lateinischen Kırche getauften Kınder haben weder dıe (Gnade des Heılıgen Geistes noch das Siege]Chnrstı. Eıne besondere Färbung erhält dıe Theorie Symeons dabe!l durch dıe Berufung auf Greg20-

Erklärung VO  e Barı, Nr. 51 Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte
Uun! Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene. (1982—-1990) HgMeyer [u a. ] Paderborn Frankfurt 1992, 551
Vgl HAUKE, Dıie Firmung (s Anm 4297
So anscheinend LEK, Eintauchen, Handauflegen, Brotbrechen. Eıne Eınführung in dıe Feilern
VO  e aufe, Fırmung und Erstkommunion. Regensburg 1996, 20 „Die Firmliturgie hat 1Ur ann
Sınn, WCLnN S1e. zwıschen Taufe und Erstkommunion gefe1ert WITr .
Vgl Dıalogus 2 9 4 S 69; (PG F3 101 D: 187 A—| 236 B/E: 748 A/B); ZLER, Ist dıe
Praxıs der Spätfirmung ein Irrweg” Anmerkungen ZU Firmsakrament aQus ostkırchlicher Sıcht
In (1990) hler 93—98.100—-103 Kunzler betont: „Wır sınd der Überzeugung,nach dem Vorbild der ostkırchlichen Praxıs der Myronsalbung dıe Fırmung als integraler Be-
standteıl der Inıtiatıon ZUSsammen mıiıt der Taufe gespendet werden muß*“‘ DERS., Dıie
Liturgie der Kırche Paderborn 1995, 398f. Kunzler ist allerdings kritisch gegenüber der palamatı-schen Aufspaltung VO  en göttlıchem Wesen und ungeschaffenen Energıien: DERS., Gnadenquellen.
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T10S Palamas, der in ott zwıschen dem unmıtte1i1lbaren Wesen und den mitteilbaren göttlıchen Ener-
g]en untersche1det. ach 5Symeon teılt dıe Myronsalbung nıcht den Heılıgen Gelst mıt, sondern 1UT
dıie ungeschaffenen göttlıchen Energıen. Demnach vermitteln weder aute noch Firmung das persOn-
lıche Kommen des Heılıgen Geıistes; ıne Selbstmitteilung (Jottes fehlt 1m palamıtischen System.
DiIie VoNn der neopalamıtischen Theologıe des etzten Jahrhunderts repristinıerte ehre des 5Symeon
VOIll Thessalonich ist theologisch nıcht haltbar. Weder der Taufe och der Fırmung kann das PCI-
sönlıiıche Kommen des Heılıgen Ge1lstes abgesprochen werden. Diıie Sündenvergebung ist außerdem
nıcht trennbar VOoN der Miıtteilung des göttlıchen Lebens und der Eınwohnung der dre1 göttlıchen
Personen. Diese systematıschen Erkenntnisse deuten sıch schon 1mM Johannesevangelıum dll,
nach das Wasser (1n der Taufe) eın wirksames Zeichen für dıie Miıtteilung des Heılıgen Ge1lstes ist.
Aus katholischer 1C ist auch dıie erwähnte kırchliche Praxıs mehrerer Jahrhunderte (dıe

Zeugnisse reichen VO DIS ZU 13 Jh.) berücksichtigen, die Eucharistıie schon als
Taufkommunıion reichen, bereıts VOIL der Firmung. Eınen vergleichbaren Wert hat
die VOT em se1lt dem etzten un weıtverbreıtete und kırchenrechtlich erlaubte
Praxıs In der lateinıschen rche, die Firmung nach der Erstkommunıion spenden.”” iıne
solche Praxıis ann nıcht einfachhın als häretisch erklärt werden.

Hınweılsen könnte I1a SOüSal auf das Beıspiel der Apostel, dıe immerhın dıe Eucharıstie schon VOT

dem Pfingstfest empfangen haben Schon Ihomas VoNn Aquın versucht uch ine systematısche Be-
gründung für dıe Möglıchkeıt, dıe Fiırmung nach der Erstkommunıion spenden:
„Dıie Nahrung geht einerseıts dem achstum VOTaUus als dessen Ursache, andererseıts folgt S16 ihm
als etwas, Was den Menschen In der vollen Größe und Kraft erhält. Deshalb kann INan dıe Eucharı-
stie der Fırmung vorausschicken (oder) S1e ihr nachfolgen lassen““
Allerdiıngs ist uch Thomas der Ansıcht, dass dıe Fiırmung, die dem Chrıisten 1m sakramentalen Prä-
gemal dıe vollständıge Gleichformung miıt Christus mıitteıilt, auf dıe Eucharıstie als „Endvollkom-
menheıt“‘ hingeordnet ist und nıcht umgekehrt. Die Reihenfolge Fırmung Eucharıstie ist höchst
konvenıient, ber nıcht 1mM striıkten Sınne notwendig.

S3B Die Fiırmung als vollständige sakramentale Hinordnung auf die Eucharistie

Der Empfang der Fırmung VOT der Erstkommunion ist keıine „eiserne Regel” ohne Aus-
nahme. Andererseıts gılt 65 euUulıc betonen, dass eine vollgültige eıiılhabe der Eu-
charıstiefeler erst für den gefirmten Chrıisten möglıch ist Der sakramentale arakter VoNn

autTte und Firmung chenkt dem Christen eıne bleibende Ahnlichkeit mıt Jesus Christus,
dıe angelegt ist auftf dıe Verherrlichung Gottes und das eıl der Menschen. Diese Gleich-

5Symeon Von Thessalonikı (T als Beıspıiel für dıe Einflußnahme des Palamısmus aut dıe OI -
thodoxe Sakramententheologie und Liturgıik. Trier 1989 (FIIR 4/) 446454
/7/u Palamas vgl SPITERIS, Palamas: la grazla l’esperlenza. Gregor10 alamas nella discuss10-

teologıca. Rom 1996
Vgl S Anm. 11 Zur palamıtischen Posıtion HAUKE, Die Firmung (s Anm. 41 1413
Vgl CIC, CAall. ol „„Das Sakrament der Fırmung ist den Gläubigen das Unterscheidungsalter

spenden, WE nıcht dıe Bischofskonferenz ein anderes Alter festgesetzt hat oder Todesgefahr
besteht der nach dem e1 des Spenders ein schwerwiegender trund etwas anderes rät'  .

5 ] 111 ad
111 2 vgl ADAM, Das Sakrament der Fırmung (s Anm. 26) 3T, Dıiıe Möglıchkeıt der

Reıhenfolge Euchariıstıe Fırmung ist keıin Argument dafür, dıie Firmung systematısch nach der
Eucharıstie einzuordnen; ber der Versuch VOIN BOURGEOIS, La place de la confirmatıon
dans I’iınıtiatiıon chretienne. In NRTh 143 (1993) 516-34) (behutsamer, ber äahnlıch BO-

La confirmacıön la in1c1aC1ON eristiana: problema teolög1co problema pastoral”
In Salm. [1998] 341—376) Dagegen FALSINI, Tesima in1zlazıone eristl1ana: ”’attuale d1ı-
battıto nella Chilesa cattolica. In SEc (1995) 73—90, hler 81—87:; HAUKE, Dıe Fırmung (s
Anm. 341.370
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formung mıiıt dem ew1gen Hohenpriester verwirklıcht sıch In der e1ilhabe euchariısti-
schen pfer. €e1 geht 6S nıcht 11UTr eine psychologische Eınstimmung dıe natürlıch
für die Bereıtung des ODUS operantıs wichtig 1Sst), sondern dıe objektive sakramentale
Grundlage für dıe Gemeinschaft mıt Chrıistus In der Eucharıiıstlie. Weıl dıe Fiırmung eden-

VvVon iıhrer sakramentalen Kraft her) das Christsein vollendet und Z.UT vollen (geıstlı-C  en „Mündigkeit“ führt, verfügt erst der gefirmte IS über cdıie vollständige Fähigkeit,TUC der Messteıler teilzunehmen.
Auf dem Vatıkanum ein Dekret vorbereiıtet, das dıe Spendung der Erstkommunion VOT derFırmung als „verkehrte Ordnung‘“ zurückwies.“ uch WEeNnNn dieses Dokument pA des Vorzeıt1-
SCH Abbruchs des Konzıls N1IC. diskutiert werden konnte, bemühten sıch dıe Päpste in der zweıtenHälfte des J. dıe korrekte Praxıs fördern. Besonders wichtig ist dabe1 e1in TIief Papst Leos3088 den Erzbischof Von Marseılle (1897) Der Papst lobt den Erzbischof, der sıch azu ent-schıeden hatte, dıe Firmung VOT der Erstkommunion spenden. Im Gefolge der Aufklärung inFrankreich dıe Fırmung in der Regel auf das Alter VOon {wa Jahren ach der Erstkommunionverlegt worden. Maßgeblıch dafür dıe Betonung der Katechese 1mM Jugendalter. Der Papst WEeN-det sıch nıcht dırekt dıe damals fast allgemeine Praxıs der französischen Bıstümer, unterstutztber deutliıch die Entscheidung des Erzbischofs:
„In höchstem Maße loben Wır Deın Vorhaben. Denn der rund, der be1 uch und anderswo ZUTGeltung gekommen W entsprach weder der ten und beständigen Regelung der Kırche och demNutzen der Gläubigen Die Gläubigen haben nötıg, schon VOoNn artem Alter mıt der
tärkten werden empfänglicher, die Gebote anzunehmen, SOWIEe tähı
dUus der öhe LK bekleidet werden Dıie auf diese Weise |durch dıe Fırmung] Ge-

D in der Folge dıie Eucharistieempfangen, und erlangen durch ihren Empfang größeren NutzenOR
Be1l der Eucharistie egegnet der äubige ın der Tat dem auferstandenen, VO eılıgenGelst vollständig durchformten Herrn, der sıch 1m pfer dem Vater arbringt und sıch ın

der Kommunion den Seinen miıtteilt. iıne vollständige Begegnung mıt dem Herrn dıe
Geıistmitteilung und den sakramentalen arakter der Firmung VOTaus Die „Firmung ist
el ZAE allgemeinen Priestertum, das in der aulfe grundgelegt ist und In der Eucharı-
stiefeler seinen öhepun findet‘®>. Der Empfang der Erstkommunion VOT der Fırmung ist
darum sakramententheologisch eine Anomalıtät, dıie 1Ur als Ausnahme gerechtfertigt WEeT-
den kann. uch bezüglich des erwähnten Beıispiels der Apostel wırd INhan mMussen,dass ihre Teılhabe an der Eucharistie ihren Höhepunkt noch nıcht beiım Letzten Abendmahl
gewInnt, sondern ın der geistgewirkten ormung nach dem Pfingstfest.Die Fiırmung bereıtet für dıe Eucharistie. Die Eucharistiefeier wıederum ruste dazu dUS,dıe In auile und Fırmung mıitgeteilte Gleichförmigkeit mıt Christus 1im Alltag en
ach dem Schlusssegen der Messfeier e autf CS lateinisch: Ite MLSSA est! Dıe Sendung(MILSSLO) richtet sıch dıejenigen, dıe pfer und österlıchen Mahl Jesu SUu teıl-

aben, NUnN In dıe Welt als se1ıne ugen esandt werden. Dieses ugn1sist möglıch 1Ur Päree dıie „Kraft aus der Hh“ (Lk n  , die „Kraft des eıligen Geılstes‘‘
Apg 1,8), dıe In ihrer mıtgeteilt wırde das Sakrament der Firmung.”®
yı Mansı 5 C 743 Vgl HAUKE, eb 356

(JASPARRI SEREDI, Codicis lurıs anoOn1CI Fontes. Rom 925, 5E (Übersetzung VOonHauke) Vgl HAUKE, eb  » 356Tf.
LIES, Sakramententheologie. G’iraz 1990, 304 Vgl KER, Le don de la confirmation.168 (1986) 15—32, hıer 30; CECCHINATO., Celebrare la confermazione. Rassegna eriticadell’ attuale dıbattıto teolog1co sul acTramento Padova 1987, 16193

Vgl COGGI, SacCTramento della Tesima la Pentecoste. In DERS u acTramento della(CConfermazione. Bologna 1983, 154-170, hıer 169f.
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Gemeinsame en Von Firmung und Eucharistie

Fırmung und Eucharıstie sınd zweiıfellos verschledene sakramentale Handlungen verfü-
SCH aber auch über wichtige Geme1insamkeıten Das Wort ‚Fıirmung (von confirmatio) hat
SC1IHNCIH Ursprung Wortschatz des postels Paulus KOor Z1) und dıe Stärkung
Urc den eılıgen Ge1ist iıne geistlıche Stärkung geschıieht NUun auch zweiıftfellos der
Kommunıon der Eucharıstie macht der Heılıge Gelst Chrıistus egenwartıg, wobel dıe CU-

charıstische Epıiklese MmMIt dem Pfingstfest vergliıchen werden kann Mıt Christus wırd auch der
(  ge Gelst empfangen der den auferstandenen Herrn auf vollkommene Weıse durchformt

Angesiıchts des INMSCH /usammenhangs zwıschen Pneumatologıe und Eucharıstie stellt sıiıch
dıe Trage nach dem Unterschied der sakramentalen Wırkung zwıschen Fırmung und
Eucharıstie De Clerck hat die Hypothese aufgestellt wonach CIN1SC lıturgische Texte des
Miıttelalters dıe sakramentale Wırkung der confirmatio Empfang der Eucharistıe wlieder-
gefunden en DiIies SC1 C111 Ersatz für dıie iırmung SCWESCH auf dıe der Täufling
noch warten usste Jedenfalls beinhaltet dıe Eucharıstiefeler auch dıe Anamnese des
Pfingstfestes Eıinerseıits Na dıie eıln: der Eucharistıe das ırken des Ge1listes VOI-

AUS$ der aute und Irmung mıit Chrıstus gleichform Andererseılts der Heılıge Ge1st
der Eucharıstie auch dıe Gnadenwirkung der Fırmung eiter und bringt SIC ZUT Vollendung

Der Begrıiff der „Vollendung der Osten (teleiosSiSs) und Westen (perfectio) dıe Wırkung der
Fırmung bezüglıch der Taufgnade beschreıibt kennzeichnet uch dıe Aufgabe der Eucharistie für
den getauften (und gefirmten) Chrısten Sowohl dıie ucharıste als uch dıe Irmung bringen mMıiıt
sich das persönlıche Kommen des Heiuligen Ge1istes und 111C Stärkung der Gememinschaft mıt dem
dreıifaltıgen Gott ı en der Caade ®5i Eınwohnung des dreıfaltıgen Gottes und die geschaf-
ene Ginade sınd freılıch nıcht strikt dıe sakramentalen Vorgänge gebunden, sondern erreichen
uch selbst außerhalb der siıchtbaren Grenzen der Kırche) alle die Liebe dem Ruf (jottes antworten

Iypısch für aulfe und Fırmung 1ST TE dıe strukturelle Wiırkung, die ıhre Empfänger
für mıiıt Chrıstus gleichformt Ansplielungen auf dıe bleibende Prägung des Chrısten

eıtere Eınzelheıiten be1 L’homelıe pseudo eusebjenne de Pentecöte
“or1ıgıne de la confirmatıon Gaule Merıidıionale et ınterpretation de rıte Fauste de
Rıez 1]jmegen 1967 135 143 154-—168 € LERGK La dissocı1atıon du bapteme et de la COMN-
firmatıon haut Moyen Age In 168 (1986) AF hlıer 66—70 AUKE Die Fırmung
(S Anm 1531 190
Zur Verbindung zwıschen Eucharıstie und eılıgem Geilst vgl dıe VOLr allem dUus östlıchen uel-
len schöpfende Handreıchung Gottes e1s' der Welt Hg Theologisch-Historische KOommı1ssı-

für das Heılıge Jahr 2000 Regensburg 1997 F5
Das Ihema wiıird bereıts Miıttelalter diskutiert vgl ADAM Das Sakrament der Fırmung (S
Anm 26) 35—39

61 Vgl CLERCK (S Anm 57) 70f
Vgl C’ECCHINATO (Ss Anm 55) 118
Z/u den Eınzelheıiten der Gnadenlehre insbesondere dem Unterschıied zwıschen gratiia Tena
(Eiınwohnung des dreıiıfaltıgen Gottes vorzüglıch dem Heılıgen Gei1ist zugee1gnet) und gratiia
Creala (geschaffene e1lhabe Leben Gottes) vgl dıe systematısche Bestandsaufnahme VO  —_
CHEFFCZYK /IEGENAUS DIe Heılswiırkung der na Aachen 1998 (Kath Dogmatık
Gnadenlehre) AA Wo diese elementaren Gegegenheıten N1IC berücksichtigt werden
(insbesondere cdie Vanabilıtät der „geschaffenen Gnade‘‘), kann der Unterschied zwıschen den In-
ıt1atıonssakramenten nıcht mehr gewürdıgt werden So behauptet twa GÄDE Warum CIM
zweıtes Inıt1ationssakrament? Dogmatısche Überlegungen ZU Verhältnis Von Taufe und Fir-
INUNS aus pastoraltheologıschem Anlaß In 109 (0.0 219248 hıer 236 ‚.Es 1ST nıcht

63
als teılte dıe Fırmung etiwas mMiıt W as dıe Taufe och N1IC geschenkt hätte ]u
Vgl I1 ATIKANISCHES ONZIL CHEFFCZYK ENAUS ebd
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dıie später In der Lehre VO character indelebilis systematısch ZU Zuge kommen“®“, lassen
sıch bereıts 1m 11QWoT! des „Sliegels‘“ ausmachen Im erneuerten Firmritus spricht der
Spender der Irmung be1 der Stirnsalbung mıt Chrisam el besiegelt UrC die abe
Gottes, den eılıgen Ge1st‘‘ AccIipe Sienaculum Donı SDILrIuUS Sancti).” Der Heılige Gelst
selbst erscheımnt als „Siegel:. das uns vollständig gleichform! mıt Christus

Pastorale Konsequenzen
Liturgisch und dogmatisch ist 6S offenkundig, dass dıe Fırmung 1m Regelfall der rst-

kommunion vorausgehen sollte Eınwendungen kommen dagegen VonNn pastoralen Erwägun-
SCHh Das Hauptmotiv für die Verlegung der Fırmung In das Jugendalter nach der Erstkom-
munı1on ist dıe Möglıchkeıit elner ausführlicheren Katechese. Uur! dıe irmung VOT der Tst-
kommunion gespendet ungefähr Siebenjährige®®, ware befürchten, dass dıe katecheti-
sche ormung der arrgemeinde mıt dem ScChluss der sakramentalen Inıtiation endet

DIie gegenwärtige Praxıs ann durchaus respektable pastorale Gründe nführen Irotzdem
INUSS gefragt werden, ob auf ange 16 eine pastorale Ordnung verantwortbar Ist, dıe
den objektiven lıturgischen und dogmatischen Gegebenheiten In Spannung steht Das Pro-
blem spıtzt siıch £  r WCNN dıe Erstkommunion etwa In der drıtten Grundschulklasse SCSPCNH-det wiırd, dıie Firmung dagegen auftf das Pubertätsalter oder SOSar auf das E VOoON 17 bis 18
Jahren aufgeschoben wird.©’ Vor em be1 der „Firmung mıt 18° öffnet sıch eiıne Schere,welche dıe Gemeinden gleichsam aufteılt ın Vollinitiierte und (wenn Ian WI. ıte-christen‘‘. Es ist Wa  aftıg elıne ‚verkehrte Ordnung“‘ WCNN 98  1SC alle Katholiıken ZUT
LEucharıstie geführt werden, aber 1Ur eiıne Mınderheit das Firmsakrament empfängt, das
objektiv auf die Eucharistie hingerichtet ist und ıhr vorausgehen sollte DIe elementarste
chizophrenie In der Fırmpastoral 1st nach Bıschof Kurt och das Ause1inanderreißen VOoN
Firmung und Erstkommunion, dem lıturgischen Öhepunkt der christlichen Inıtlation:

‚Eın Seelsorger, der das Fiırmalter ıIn das Adoleszenzalter verlegen will, sıgnalısıert damıt seinerGemeinde, daß VO  —_ der Volkskirche Abschied nehmen ll Umgekehrt s1gnalısıert derSeelsorger, der dıe heutige Praxıs der Erstkommunion aufrechterhält, selner Gemeinde,beim volkskirchlichen Modell bleiben ll Und WCNnN derselbe Seelsorger beides (ut, dann sıgnali-s1ert se1ner Gemeinde, daß eigentlich nıcht we1ß, Was wirklıch 111 oder, modern undvornehmer auszudrücken, daß ‚offen‘ und auf dem Weg‘ ist‘  co.
Das Problem ist nıcht sehr, dass dıe Fiırmung In Jedem Fall der Erstkommunion VOI-

ausgehen ollte, sondern dass die Vo sakramentale Inıtiatiıon denen verweigert wiırd, die
bereıts den Öhepunkt der FEıngliederung In Christus empfangen en Die /usammenge-hörigkeit der Inıtıatiıonssakramente Fırmung und LEucharistie sollte euttlıc werden darın,dass e1 zumiıindest zeıtlich nahe beinander lıegen und pr  1SC. alle Christen, die ZUT
Erstkommunion gefü werden, auch dıe Firmung empfangen Dieser Zusammenhang ist
ın er ege auch dann noch SeCWa| WCNN die Firmung Ende der Grundschule oder
ıIn den ersten Klassen der weıterführenden chulen gespendet wiırd.

Dazu ebı  =» 274f.
Dazu (1ım Kontext der Fırmung) HAUKE, DIie Fırmung (s Anm. 297—310

66 Das ist der VO gesamtkırchlichen Rahmen vorgesehene Regelfall: GIE: Cal  = ol
Zum Fırmalter vgl HAUKE, Dıie Fırmun (s Anm. 348—379; DERS., Firmung mıiıt 18° In KIBI(1999) 7192202

KOCH, Das ANSCINCSSCHE Fırmalter: e1in Schmelztiege] der Probleme In Anze1ger für dıeSeelsorge 5/1996, 223-229; 6/1996, 279-286, hler 284
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Dass sıch mıiıt der Vorbereıtung auf dıie Fırmung und Erstkommunion C11C Katechese
der Pfarrgemeinde verbındet 1st zweıfellos wichtig und 98 Fortschriutt etiwa gegenüber der
orthodoxen Praxıs dıe Formung außerhalb der Liturgıe oft Argen 1eg
Allerdings ollten die Inıtıatiıonssakramente nıcht als ruckmuitte missbraucht werden
wıderstrebende pubertierende Jugendliche dıe Gemeı1indekatechese hıneinzuzwingen DIe
Wiırkung olchen Praxıs 1St dann leider (neben unwürdıgen ats WIC Jungst Kr7Z-
bıstum Salzburg) der „LIıturgische Rausschmiss‘® AdUus der rche, dem dıe Fırmung all-
zuoft degeneriert. ”” Die Geme1indekatechese sollte über dıe Vorbereıitung auf Fırmung und
Erstkommunion hinausreichen. /u eI1INNETN WAäaIl‘ dıie Vorschläge C111 feierliches Sakra-
mentale für dıie eı1ıt der Schulentlassung entwıckeln verbunden mıiıt persönlıchen
Akt des Engagements für den Dienst Chriıstı der IC Diese Vorschläge sSınd
noch nıcht Sanz AuUSSCBOTICNH und mıiıt praktıschen Schwierigkeiten belastet aber C1N Weıter-
denken der genannten Rıchtung scheint fIruchtbarer als C111 Ause1lınanderreißen der Inıtıa-
tionssakramente Zu den Teılen der Weltkirche bereıits praktızıerten Möglıchkeıiten SC-
hört etwa die SCINCINSAMC pendung VON Fırmung und Erstkommunion ure den Bıschof

Denkbar WAäIl'‘ CS auch den Zeıtpunkt der Erstkommunion nach oben hın verschiıeben
und SIC dann MIıt der Fırmung verbinden Angesiıchts der posılıven Früchte des KOom-
munıonempfangs der auch schon ern möglıch SCIM sollte <1bt 6S aber aum Stimmen
die ernsthaft C1iN olches Hınausschieben der Erstkommunion denken Es WAarece C111
bedauernswerter Rückschriutt dıe eı1ıt VOTL dem Kommunilondekret 1US

Dıskutiert wırd auch die Möglıchkeıit, nach dem Vorbild derTdıe Firmung SCHC-
rell VON Priestern penden lassen. ” ıne solche Praxıs würde ll korrekte Reıhenfolge
der Inıtiatiıonssakramente erleichtern, entfernt sich aber Von der jahrhundertealten Praxıs
der pendung HIC den Bıschof dıe gewichtige pastorale und theologısche Konvenlenz-

69 Vgl dıie Hınweilse orthodoxer Beobachter AUKE DIe Fırmung (S Anm 410
Von der ‚„pastoralen Quası Wırkungslosigkeıt dieser Praxıs spricht uch (JÄAD (s Anm 62) AA
ähnlich SCHARER Fırmung Wıder den teierlıchen Kırchenaustritt
Maınz Innsbruck — Wıen 1998, mıt gallıgem Humor: „Dreı Pfarrer unterhalten sıch über das
Problem, WIC S1C der Fledermäuse Dachboden der Kırche Herr werden könnten. ‚Ich vergıfte
SIC mıt Weıhrauch‘, Sagl der CINC, ‚aber SIC kommen I1900108158 wlieder‘. Der zweiıte stimmt ‚Ich
habe versucht, SIC mıt Glockengeläute erschrecken, doch SIC kommen wılıeder‘. Da lacht der
drıtte Das 1ST doch Sahnz einfach mıiıt den Fledermäusen Ich habe SIC alle getauft ZUT Erstkom-
INUN10O0N geführt und gefirmt, seıther sehe ich keine CINZ1ISC mehr‘
Vgl die Lauteraturübersicht be1 HAUKE, Die Fırmung (Anm. 36171. Zu den DNeCUETIEN deutschspra-
chıgen Beıträgen gehört EUNHEUSER, Zur Problematık der Fiırmung ı der kritischen Sıtuation
uUuNseTeT chrıistliıchen Gegenwart. In (1997) 15—36, hıer TT
Vgl When Should We Confirm? The Order of Inıtı1atıon Hg Wılde Chicago 1989 Confir-
med Chıldren affırmed Teens Hg Wılde Chicago 1990 |URNER Confirmation
The Baby Salomon ourt New York/Mahwah NJ) 1993 SO AUKE Dıie Fırmung (Anm

377 Im deutschen Sprachraum haben dafür plädıert ER Fırmung zwıschen Taufe
und Eucharıstie In Dıiak (1973) SR AB DIie Sakramente der Eingliederung ihrer
rechtlıchen Gestalt und ihren rechtlıchen Wırkungen VoO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl bıs ZU

73
Codex Iurıs Canonicı VO  — 1983 Regensburg 1988 147 AD ZTAL
In dıiıesem Sinne SIRBONI La CICS1I1a alcunı problem1 pastoralı RPLI AA
beide Inıtı1atıonssakramente sollen gespendet werden 11 bIs 12J)ährıge nach Vorbere1l-
tungszeıt VO  — Jahren
Vgl Reflections the Age of Confirmation (1996) 302312 hıer 308
In dıesem Sinne insbesondere ABRIS I0l presbıitero M1IN1IStro della cresiıma? Studio g1ur1dico
teolog1c0 pastorale Padova 1997
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gründe für sıch nführen kann. Der Bıschof als „Nachfolger der Apostel“ 1st in der Lat der
„erstberufene‘‘ Spender des Firmsakramentes und TucCckenbauer der kırchlichen Eıinheıt Es
ware schade, WECNN dıe persönlıche Begegnung miıt dem Bıschof verloren osinge.”©

Vordringlich scheinen dıe pastoralen Bemühungen, dıe schon Jetzi be1 der gegenwärtigen
partıkularrechtlichen Urdnung möglıch S1nd. Dazu gehö: eıne Aufwertung der Messtfeıer,
die mıt der Fırmung verbunden ist S1€e bıldet gleichsam eine „Tei1erliche Kommunilon“‘ und
ist dıe Eucharıstiefeier, der dıie Neugefirmten vollgültig teilnehmen können. on
die Fiırmvorbereitung sollte die zentrale Bedeutung der Eucharistie unterstreichen, Wds sıch
In der regelmäßıigen Teilnahme der Sonntagsmesse e Kunde!

Wiıchtiger noch scheıint e E dıe Fırmung In dıe zeıtlıche ähe der Erstkommunion stel-
len Be1l den gegenwärt:  igen Verhältnissen 1m deutschen Sprachraum er dies eıne 5Spen-
dung des Sakramentes für 11—-12-Jährige Firmbewerber. Gleichzeintig ware 6S sınnvoll, auch
elner noch früheren pendung Raum geben. ” Pädagogisc besonders schwier1ig ist da-

die Pubertätszeit 3-1 ©); während eine pendung 1 /-18-Jährige späat
ommt und 11UT noch eiıne Miınderheit erreıicht. Für eiıne rechtzeıitige pendung hat sıch nıcht
zuletzt aps Johannes Paul Il ausgesprochen:

‚Taufe und Fırmung sınd engstens mıteinander verbunden. Diese beiıden Sakramente wurden In den
ersten Jahrhunderten In derselben Feıler gespendet. Diese Praxıs ist noch eute be1 unNnseren östlıchen
ern iın Gebrauch, dıe Chriısamsalbung der Eucharıstie vorausgeht, und uch 1m Westen
für dıe Erwachsenen.
Im Westen hat dıe Kırche für dıejenigen, dıe als Kleinkınder getauft worden sınd unter Beı1ıbehal-
tung der organıschen Eıinheit und Reihenfolge der Inıtiationssakramente: Taufe, Fırmung, Eucharı-
sti1e aQus pastoralen Gründen erlaubt, dass diıese Sakramente in zeıtlıch voneınander getrenn-
ten Feıiern gespendet wurden DIie gegenwärtige Praxıs ber nıemals den Sınn der UI-
sprünglichen und der Ööstlıchen JTradıtion VEISCSSCH lassen Die ırten sollen das CHNSC Ban:
betonen, das dıe Fırmung mıt der Taufe verbindet, und dıe Fırmung als integrierenden Bestandteıil
der christliıchen Inıtıatıon betrachten, nıcht ber als fakultative Ergänzung. Sıe sollen die Fırmungerklären als abe Gottes, welche den Chrıisten und den Apostel vervollkommnet., hne sS1e auf e1in

Bekenntnis des Glaubens der ıne stärkere Verpflichtung reduzıleren, dıie ın den verschle-
denen Lebensstufen anzusıedeln selen. Vor lem soll vermeıden, s1e elıner Elıte vorzubehalten.

Folglich I[1USS jeder Getaufte auf dıe Firmung vorbereıtet werden‘‘

Zur Dıskussion den Spender der Firmung vgl HAUKE, Dıie Fırmung (s Anm. 1) 380—400
Vgl dıe HNECUC Regelung der amerıkanıschen Bıschofskonferenz (1994), die untere Grenze für
dıie Fırmung be1 Jahren festzusetzen: EVADA (s Anm. 74) 303f.
Ansprache VO 27 F A987, übersetzt 1n HAUKE, Die Firmung (s Anm 373
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Hans Feıchtinger, Zwiesel

Das ec auf Firmung
Kanonistische Überlegungen ZUT: Sakramentenpastoral

Motiv der
1.JI Das Pr lem%e';s„chung und Präzisterung der Fragestellung

Umstellungen und HET Ansätze 1m Bereıich der Sakramentenpastoral Sınd keıne einfache
aCcC Theologisc ann das nıcht überraschen angesichts der großen Bedeutung der Sa-
amente, insbesondere der christlichen Inıtıatıon, für das katholische Leben und Glauben
überhaupt. Tst recht I1USS cdies der Fall se1n, diese Sakramente über ange eıt aage_
wöhnlıch““ gespendet wurden, dass Ss1e tfeste Bestandteile des ens der Famılıen und
Pfarreien geworden S1Ind. S1e brachten ZW: kleine Ööhepunkte und Feste mıt sıch, iıhr p..
storaler Nutzen und ihre persönliıchen Wırkungen blıeben aber chwach au und au
der Volkskirche gerade in den tradıtionell Sanz katholischen Gebileten bringen für das rel1-
g1Ööse en der Gemeıinden WI1IeE der Eiınzelnen Veränderungen, dıie Z Wal verschleden be-

aber ennoch als um allgemeın anerkannt werden.
Mıiıt der entstandenen Sıtuation und der eklagten Wırkungslosigkeıt gerade der Fırmung

konnten in den VETSANSCHCH Jahren viele Seelsorger und Pfarreien in verschliedenen DIiöze-
SCH sıch immer weni1ger abiIiiınden Miıttlerweile g1bt CS vielerorts Überlegungen, Planungen
und Experimente, dıe eiıne Neugestaltung der Fiırmvorbereıitung anstreben. e1 ist dıe
Rechtsstellung der Betroffenen 1ler besonders der Fırmlınge) eın zentraler Faktor, den

beachten gılt

Anlass dieser Untersuchung: Firmvorbereitung In der Stadtpfarrei /wiesel
Im Bereich des Bıstums Passau hat dıe arreı Zwiesel (Bayera p1lo'  1g eın

Firmkonzept entwiıckelt. ach etwa ehnjährıgem Vorlauf wurde dort 1m Jahr 2000 ZU
ersten Mal die „Firmung ıIn der Klasse“ gespendet. Für diese Fırmung konnten siıch alle
Neuntklässler anmelden SOWIeEe andere Jugendliche, dıe schon unizehn Jahre alt
Ende Oktober 999 mussten SI sıch in Listen eintragen und mıt iıhrer Anmeldung ZUT Teil-
nahme der Vorbereıtung verpflichten. Diese Vorbereıitung besteht AdUus acht Gruppen-
stunden, einem Wochenende und einem Bußgottesdienst mıt Beichtgelegenheit. Nur WCI

diese Vorbereitung mıtmacht, wıird ZUT Firmung zugelassen. Diese orm der Fırmung und
die darın zentrale rhöhung des Firmalters Wl VO damalıgen Bischof Franz Xaver Eder
als Pılotprojekt 11UT für dıe arre1ı Zwiesel genehmıigt worden.

Solche „Umbaumalßnahmen‘ edurien großer orgfalt, denn S1e bringen eın eingespieltes
System durcheinander, das sıch auf se1ıne theologısche und pastorale Legıitimität berufen
ann und in er ese auf eiıne selbstverständliche Akzeptanz be1l den Betroffenen,
hıer be1 den Fiırmlıngen, ern und Paten Der Handlungsbedarf, den ein1ge Verantwortlı-
che in Pastoral und Katechese diıagnostizleren, wırd VO  — anderen Gläubigen und eelsor-
SCrn noch ange nıcht esehen. robleme, WECNN nıcht Sar onflıkte, sınd also O_
grammiert und mussen ın dıe Konzeption und die Umsetzung der Neuerungen Von vornher-
ein und systematısch einbezogen werden.
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Als en 98  1SC konkretes e1splie sollen ın dieser Arbeıiıt dıie Umstellung und dıie SCINCU-

erte Praxıis In der Stadtpfarrei Zwiese] ecKanal Regen/Bistum Passau) Aaus IC des kano-
nıschen Rechtes betrachtet und CS soll beurteilt werden, WIeE we1ıt dort das e auf Fır-
INUuNg besteht und umgesetzt wırd. Dazu ist eın 1C auf dıe sakramententheologischen
Grundoptionen des Kıirchenrechts (CIC/1983 und CCEO |Codex Canonum ccles1arum
Orientalıum) und auf das fundamentale 6C auf dıe Heıilsgüter (can. 213 °) unabdıngbar,
bevor dıe Fragen nach dem J räger e1Ines Rechtes auftf Fırmung, auf dessen Gegenstand WIE
auf dıe davon Verpflichteten gestellt werden können. Bewusst sollen hlıer kanonistische
Antworten gegeben werden (unter Einschluss des CCEO für dıe oriıentalıschen iırchen),
damıt der Beıtrag und der ahmen für dıe Praxıs der Sakramentenpastoral klar hervortritt,
den das Kırchenrecht vorg1bt. Am konkreten Fall der Pfarrei Zwiesel soll jeweıls geprüft
werden, WIE dieser Anspruch beachtet oder eingelöst wırd, wobel Zwiesel gerade deswegen
als exemplarısch gelten kann, da c eiıner Von vielen Orten ist, dem derartige Verände-
LUNSCH angedacht Oder schon umgesetzt werden.

„Kirchenrecht als Pastoral

Angesıichts der schon ausreichend komplizierten achlage ıIn der Praxıs könnte der Ver-
aCcC aufkommen, eine ausdrückliche Berücksichtigung der kırchenrechtlichen Regelungen
brächte 11UT welıtere und unnötige Schwierigkeiten. er sSE1 CS sınnvoll und pastoral All-

9 hler großzügıg verfahren, Was 11UT heißen kann, das Sakramenten-
recht wiırd nıcht befragt nach dem Motto „Was hat denn be1 der Firmung der exX
suchen?“‘‘

Eıiner olchen verkehrten Haltung möchten dıe folgenden Ausführungen den en ent-
zıehen. C unrecht findet sıch das Kırchenrec vielen Fakultäten 1m Bereıich der
praktiıschen Theologıe. Gerade der heutigen Kanonistik geht 6S darum, das Zusammenspiel
und Zusammenleben in der COMMUNLO der TC regeln, dass dıe TC iıhre e1ls-
endung verwirklıiıchen kann und auch der einzelne darın selinem ec kommt, dass

persönlıch se1n eıl findet (can Das Kırchenrecht 111 €e1 neben den grund-
sätzlıchen Regelungen auch deren konkrete Ausgestaltung und Umsetzung sıchern. Über
dıen Vorsätze und Appelle hinaus wırd der Schutz der eılıgen Güter und der Inter-

der Kırchenglieder festgeschrieben und iın einen gerechten Ausgleıch gebracht.“
So betrachtet, 111 der vorliegende Beıtrag „„Kırchenrecht als Pastoral“‘ und „Pastoral als

Kırchenrecht‘“‘ betreıben. Die Aussagen des (1 enthalten eine er sakramententheologi-
scher orgaben und sollen als jJahrhundertealter pastoraler Erfahrungsschatz angesehen und
eingebracht werden, nıcht als Hındernisse für dıie Deelsorge. Gerade 1m C auftf Neuerun-
SCH und Anpassungen der Sakramentenpastoral sollen S1e notwendige Orientierung und
Kontrolle bleten und insbesondere dıe Gläubigen (pastoralen Objekte”) VOT Zu enthus1a-
stischen und notwendigerweise noch nıcht ausgereıften Lösungen und V1isıonen der Seel-
SOTSCI (pastoralen Subjekte”?) schützen. Die Achtung VOT den Rechten der Gläubigen wırd

einem Ausdruck der Achtung ihrer Mündiıgkeıt und welst den Weg ın dıe Zukunft
eiliner wiıirklıch modernen deelsorge.

Dıie Angabe der Kanones „Can(n bezieht sıch immer auf den (CCH: Von 1983, ansonsten steht
hınter der betreffenden Nummer CUCBEO: DZW. .  19
Vgl azu Grundsätzliches be1 PREE, Das Recht auf die Heılsgüter (C 273 CIC) In HID 48
(1994) 273—291, bes DE
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Das ec aufFırmung In Kırchenrecht Un pastoraler Praxıs
D Firmtheologie Im und IM CEO

DiIie grundlegenden sakramententheologischen Aussagen trıfft Ca  - 8’79 (1.V.m Canl

34.640) Er spricht VO unauslöschlichen rägema für die (Getauften autf dem Weg der
JM  iıchen Inıtiation, uUurc das S1e. den eılıgen Gelst empfangen und der TC voller
(„perfectius‘”) eingeglıedert werden. DiIe Fırmung stärkt und verpflichtet S1e stärker („arcti-
uscc) Z ugn1s für Chrıistus iın Wort und Tat, ZUT Verbreıtung und ZUT Verteidigung des
aubDens (vgl auch Cal  - 6972 CCEO).”

Das heute betonte Moment der persönliıchen Entscheidung für Christus, T und
Glaube ommt also indirekt ZU Ausdruck BEK die mıt der Fırmung übernommenen
Verpflichtungen.“ Dennoch ist unübersehbar, dass das eschen des Ge1nstes 1mM Vorder-
grun steht, Aaus dem sıch dann dıe Konsequenzen, Wırkungen und Verpflichtungen CI SC-
ben Unübersehbar ist 1m exX dıe der Firmung als (notwendige) Vollendung der
aultfe und (zweıte) ulTfe der 1stUlıchen Inıtıatıon (can. 8472 Z DIiese innere Verbindung
ZUT auitie wırd In der orlentalıschen Tradıtion noch deutlicher” ; dıie yronsal-
bung/Fırmung iın Gr ege „CoNnlunctım CUÜU. baptisma gespendet wiıird (can. 694
el Codices tellen dıe geschenkten ırkungen des Sakramentes In den Miıttelpunkt.

Dıiese theologische Schwerpunktsetzung vollzıeht auch der Katechismus der Katholischen
TC Die „Wiırkungen der Fiırmung‘ sınd ertiefung der Taufgnade, unauslöschliches
geistliches rägema. und die ‚Macht““, den Glauben bekennen © Der Katechismus warnt

„Wenn zuweıllen vVvon der Fırmung als dem ‚Sakrament der chrıistliıchen Mündıigkeıt‘ dıe ede ist,
sollte Ial das Alter des Erwachsenselins 1m Glauben nıcht dem Alter des natürlıchen Erwachsen-
SeINSs gleichsetzen. Auch sollte nıcht VEISCSSCH, dass dıe Taufgnade ungeschuldete und 1N1VEOI-
dıente Erwählungsgnade ist, die nıcht einer Bestätigung bedarf, damıt S1e wırksam ist.  e
och nıcht 1Ur dıe amtlıche Lehre; auch moderne Theologie scheınt dıe geschenkte 1rm-

naı wen1gstens berücksichtigen, W etwa och be1l der rage nach dem Firmal-
ter „den personalen Entscheidungscharakter” nıcht das einz1ıge Krıteriıum se1n lässt.© Den-
noch ist dıe Tendenz, In diesem akrament VOT m eın „Zeichen der persönlıchen lau-

9bensentscheidung sehen; unverkennbar und dies o1g den Aussagen der Gre-
meıInsamen Synode, dıie ıner gedeuteten Fırmung ‚einen dem natürlıchen W achstums-
PIOZCSS aANSCMESSCHCH Abschluss der Eiıngliederung in die rche  c sieht. *© 1ne klare ANf-

Vgl cdie ussagen Wesen und Wırkung des Sakraments In Ost-/Westkıirche be1 SALACHAS,
L’inız1azıone christiana ne1l Codiıcı orlentale latıno. Battesimo, Cresiıma, Eucarıstia ne]l CEO
nel CIE Bologna Rom 1991, 103—107
Katechısmus der Katholischen Kırche München u a. | 1993, 1285 KKK mıt NT. | und
LÜDICKE, Heıilıgungsamt: Fırmung. Münsterıiıscher Kommentar ZU Codex Iurıs Canonicı1 unter
besonderer Berücksichtigung der Rechtslage in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Hg
Lüdicke. |Loseblatt] Münster Randnr. 879,2 mıt Randnummer].
KKK 1244 „Die Praxıs der Ostkırchen verdeutlicht VOT allem dıie Eıinheıt der chrıistlichen Inıtıati-
on  b
KKK
KKK 1308 (mıt folgendem ezug auf A., S28 ad 2)
Vgl KOCH, Sakramentenlehre Das eıl AdUSs den Sakramenten. In Glaubenszugänge.
buch der katholischen Dogmatik. Hg Beıinert. Paderborn u 1995, 41 51.

NOCKE, Spezıelle Sakramentenlehre. In Handbuch der Dogmatık. Hg Schneider.
Düsseldorf 1992, 265
Gemeinsame Synode, SchwerpunkteSI zıt. be1 OCKE (s Anm. 9) 266
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WO  z { auf dıe krıtische, zugegeben schwierige rage, WadsS denn dıie na und dann der Sinn
der Firmung theologisc ist, bleibt mancher Autor letztlich schuldig. Im Vergleich
anderen Sakramenten und besonders ZUT aulTte steht dıe Firmung auf elıner schmalen
Theologıie, doch dies 1eg letztlich daran, dass INan S$1e. sehr aus dem „Gesamtvorgangder Eıngliederun des Christen In dıie Kirche‘“' herauslöst, dessen mıttleres, vertiefendes
Element S1e. (e1gentlich) ist  12 Eınen überzeugenden Versuch ZUT Deutung der „Iheologieder Inıtiatıon In auiTte und Fiırmung‘“ wagt Müller IC 1Ur dıie menschliıchen Ent-
wicklungsphasen, sondern die doppelten Hervorgänge und dendungen VonNn Sohn und Gelst
stehen hınter der „Doppelgestalt“‘ ıstlıcher Inıtiation. Die aule entspricht der christo-
zentrischen Selbstmitteilung Gottes UunNns, die Fırmung steht für dıe Antwort darauf „ın
dem ZUT Freiheit befreiten ıllen Urc dieses (zweıte!) Sakrament ze1gt sıch „auch eine
eigene, trınıtätstheologisch begründete, aber pneumatologı1sc spezifizlerte besondere Be-
zıehung ZUT Person des eılıgen Geistes, der dıe Glaubenden Christus und ZU Vater

und selner Gemeinschaft mıt dem V ater teilhaben lässt  sc13‘
DIie Lehre des Katech1smus, W1e S1€ hınter den Bestimmungen des CIC steht, mıt ihrerÜberordnung des theologischen VOT dem anthropologischen Moment ist somıt eigentlichbıblıscher, trınıtätstheologisch tiefer und vVvon größerer Welıte, da S1e den C auch auf dıe

oriıentalische Tradıtiıon richtet. Von er ist S1e. als Rıchtschnur für dıe wıissenschaftliche
Reflexion und zumal als Orlentierung In der pastoralen Praxıis noch nıcht ausreichend eIn-
bezogen

Das Grundrecht auf Heilsgüter Un seine Iragweite für die Firmung
Weıt weniger als se1In Vorgänger VOoN 9017 ist der NeCUEC CX aus dem Jahre 9083 e1in

Gesetzbuch, das sich auf dıie egelung des Amtsrechtes der Hıerarchie beschränkt. “* Se1n
C]  - 213 und inhaltsgleich der Ca  - 16 ist In der Tat die „Grundsatznorm“, dıie
hınter den „näheren Ausführungsbestimmungen 1m S5akramentenrecht“‘ steht‘”, zumal hinter
dem für die Sakramente diesbezüglich grundlegenden Cd.  = 843 Ihnen zufolge besıtzen die
Gläubigen das grundlegende CC dıe der Sakramente und des Gotteswortes) für ihr
en erhalten. Bıtten S1e darum, können die MINISErL SACFI diese nıcht iınfach VeOI-
we1gern und MUssen darüber hınaus für an  ne Vorberelitung orge tragen.Diese Rechte sınd en Gläubigen e1igen und als solche nıcht verlherbar, da S1e. ZU
Christsein selbst ehören. asselbe gılt dann auch für die Grundpflichten Auf dıe Kontro-

den usammenhang zwıschen beiıden wollen WITr jer nıcht eingehen. Dennoch
halten auch WIT fest „Die innerkirchlichen Grundrechte sınd nıcht Derıivate aus den 1CH=
ten, sondern sınd als Christenrechte gleichursprünglich den Chrıistenpflichten 1ın der
aufTtfe verankert.  << 16 Theologisc ist sowohl für die Berufung ZU Christsein 1m allgemei-

ÜLLER, Lehrbuch der Dogmatık. Für Studıiıum und Praxıs der Theolog1e. Freiburg Basel— Wıen 1995, 671
Vgl Katholischer Erwachsenenkatechismus. Hg VOoN der Deutschen Bıschofskonferenz. Kevelaeru *1985, 330 mıt Seıte]: DIie Fırmung 1St. obwohl e1In e1igenes S5akrament, doch CHNEmıt der Taufe verbunden und soll das In der Taufe Grundgelegte entfalten, bekräftigen und voll-enden‘‘.
Vgl ULLER (s Anm. L1} 670672
So uch PRE) (S Anm 2) RE
PREE (S Anm. 275
PREI (s Anm. Z) D T
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1CH WIE für dıe COMMUNLO In SACKLS dıe Priorität der naı festzuhalten. Be1 Tr f möglı-
chen und auch legıtimen Einschränkung des Rechtes auf die Heıilsgüter ann CS doch nıcht
prinzıpiell VOIN der Erfüllung einschlägiger) i1chten hergeleıte werden.

Das Kıirchenrecht ordnet das sakramentale en der TeC grundlegend. Diese Tatsache
ist auch Erinnerung daran, dass dıe Sakramente der SUNZzen Y& anvertraut Sind. er
dıie Hıerarchie, noch en Biıstum oder eine arrel, weder eın minıster UCE noch
ırgendeın Arıs ann sıch über diese Regelungen hinwegsetzen, denn S1e machen konkret,
dass gerade die Sakramente „Werk s{ und se1nes 1bes, der dıe TC ist  «17 und
nıcht etiwa eın bloß „indıvıduelles Geschehen zwıschen 5Spender und Empfänger  <<15 SInd.
Die CaC.  Nng, Auslegung und die Anwendung der einschlägigen kırchlichen Gesetze be1
partıkularen Gesetzgebern, deelsorgern und Gläubigen INUSS dıies Mzusetze versuchen.
Denn WEeNN aUus dem grundlegenden e6 auf die Heilsgüter eın echter, ernstgenommener
Nspruc werden soll, dann sınd Eiınschränkungen der Zulassung SE Vorbereitung und des
Zugangs ZU akrament als ‚„„‚Gesetze, dıe die freie usübung VoN Rechten einschrän-
ken  c (can. 18) CHNS auszulegen und ın der Praxıs entsprechend nNzuwenden.

Die Firmlinge als Iräger des Rechtes
Im Rahmen uUuNscrIer Untersuchung interessieren uns besonders dıe iırmlinge als Träger

des noch nıcht SCHNAUCT bestimmten Rechtes auftf Fırmung Über S1e pricht das Cap I1 „De
Confirmandis‘“ (cann. 89—89

DE} Befähigung Berechtigung
Gefirmt werden können 1Ur Getaufte, dıe noch nıcht gefirmt wurden (can. 889 1) 19 Für

die Fırmung unterscheiden Siınd Befähigung Confirmationis recıpiıendae CApaX) ZU
(gültigen) Empfang und Berechtigung confirmationem recıplat“) ZU erlaubten
Empfang, dıe VO er und anderen FG  iıchen V oraussetzungen abhängt (can. 889 2’
891), WIE 1m Folgenden (sıehe 2.3:2) eze1gt wird.

Rechtliche (und nachprüfbare) Gültigkeitsvoraussetzung für den Empfang der Fırmung ist
die empfangene auife DIie Notwendigkeıt der vorhergehenden auTte als „1ANUA -
mentorum. “ (can. 549) ist theologisc zwingend, ebenso dıie Unwiederholbarkeit der Fiır-
INung als einmalıgem der 1stlıchen Inıtiatiıon (can SO 1.V.m. Can 8472 845

GD Berechtigungsvoraussetzungen
Voraussetzung für erlaubten Firmempfang ist zunächst das er (can 8590—891) und,

erhalb der besonderen VON Todesgefahr oder fehlendem Vernunftgebrauch, hält Ca  -
SO dre1ı Bedingungen für erlaubten Fiırmempfang und damıt für dıe Zulassung die-
SC Sakrament fest“®: an  NC Unterweisung („apte Institutus“), rechte Dıisposition

V ATIKANISCHES KONZIL,
REE (s Anm. D
Vgl Grundlegendes ZUT Theologıe und Unterscheidung Taufe Fırmung be1 ULLER (s Anm.
11) 671
Miındestens für die Spendung „minores“ und Erwachsene (can 7— sınd cdie Kegelungenber Taufe (und Katechumenat) heranzuziehen (cann 865—871), wobel diese gerade ber adulti
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(„rıte dispositus‘), Fähigkeıt Erneuerung der Taufgelübde („DFOMILSSLONES baptismales

valeat“).
Aus Canl 540, 8472 und 44 steht fest. dass dıe Fırmung 11UT Katholiken gespendet WCI-

den darft. ur dıe Fırmung unerlaubterwelise dennoch einem gültiıg (Getauften gespendet,
der dıe ausreichende Empfängerintention besıitzt, ist dies zweıtelsohne gültig Can 44
macht aber selbst in Todesgefahr keine Ausnahme(-Erlaubnıis für dıe Fiırmung In egen-
Satz Beıichte, Eucharistie und Krankensalbung. Die Vorbemerkung Nr. ZU Rıtus der
Fırmung chreıbt cdıie pendung der Fiırmung in „Lebensgefahr oder AUsSs anderen schwer-
wlegenden Gründen“‘ VOL. „damıt en dıe Nnaı des Sakramentes zute1l wird‘“*. DIie Re-
gelungen ZUT Not-Firmung (cann. 889 27 865 Z 883 Z 530 27 lassen eıne erlaubte
Firmung für Nıchtkatholiken In JT odesgefahr analog Ca  - 844 also nıcht Zzu  22

Pa Da Das Fiırmalter
Den Getauften werden ZUT Vorbereıitung auf dıe Firmung verschliedene ıchten aufer-

legt Slıe mMussen außer In Todesgefahr oder be1 anderer „ 2FaVIS CAauUSa “ (can. 889 Z
8591) ANSCHMECSSC; vorbereıtet „apte InStiucusS‘) und recht dısponiert („rıte dispositus‘‘)
se1ln und das Taufversprechen EINCUETN können (can SO Z All diese Voraussetzungen
hängen mıt iıhrem er CN das ın der Gegenwart fast weltweıt Gegenstand der
Dıskussion und ın kırchlicher Tradıtion und Geschichte recht unterschiedlic ist  23

Die Gesetzeslage zZum Firmalter
Die un1ıversalrechtliche Vorgabe bletet CUN 891
„Das Sakrament der Fırmung ist den Gläubigen das Unterscheidungsalter spenden, W
nıcht dıe Bıschofskonferenz ein anderes Alter festgesetzt hat oder JTodesgefahr besteht oder nach
dem Urteil des penders e1in schwerwiegender rund etiwas anderes anrät.  ..
ern und Seelsorgern, besonders den Pfarrern, wırd (in dieser Reıhenfolge, u.) die

orge den Empfang der Firmung auferlegt (can 890) Der CX rechnet also Ifenbar
mıt 1ın der ege noch nıcht volhährıgen Empfängern. Dies wırd besonders eutlic urc
die Vorschrıift, dıie Firmung „TeCHtZEINS” („tempestive‘‘) empfangen.““ ‚„Dıie Fırmung
empfangen ist nıcht 1Ur CC sondern Pflicht eines Chrısten, der dıe Mündigkeıt bean-

25sprucht DIie Mündigkeit (can. 889 darfel nıcht miıt der olhährigkeit (can 0’7

ber vermissen lassen.
cann 85065—8066) der infantes und fefus cann 86/7-871) handeln, diırekte Aussagen über Iinores

DIie Feıler der Firmung in den katholischen Bıstümern des Deutschen Sprachgebietes. Eıinsıiedeln
u a. | 1972 Vorbemerkungen NT. Feıer der Firmung, mıt Nummer].
Enge Auslegung der ın Call 844 SE formulierten Ausnahmen nach
Vgl die Überblicke be1 OSTAZA, Confermazione. In Nuovo Dizıonarıo dı Dırıtto anon1co.
Hg OIra Salvador de Paolıs Ghirlanda. Cinisello Balsamo 1993, 6222715 TI
und NTAN, Confermazıione. Dırıtto ne]l Mistero della C'hlıesa 1808 Magıstero, Sacramenti,
Luoghı1 Temp1 acrı Rom 1980 (Quaderni dı Apollınarıs
Der CEO chreıbt dıe Firmung SO Sar „ CONlLunctim CUM baptismo “ der allerwenigstens „GUUAPM
prımum “ VOT, egal welchen Alters der Täufling/Firmling ist (can 695 DiIe Formulhıe-
IUn „fempestive“ bleıibt 1mM Vergleıch CEO der den Regelungen ZUT Taufe (can 867:; vgl
annn 565—866) ziemlich unbestimmt. Der Gesetzgeber hätte das Wort Aaus sI() ohne weıteres
streichen können, da dıe Festlegung des Normalters für den Empfang Gegenstand VoNn 891
1st. ach dem ortlaut VO  — anl 890—891 INUSS siıch „fempestive “ auf „CLIFCa aetatem discretio-
ANLS i beziehen.

890,1 (LÜDICKE IS Anm. 41)
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verwechselt werden. Das IcCAlıche (r C stellt be1 über Siebenjährigen dıe Rechtsver-

mutung des Vernunftgebrauchs auf (can. 0’7 2) dass dieses er als Normalalter ZU

Empfang der Firmung gelten INUSS (can ol SCICH aelatem discretionis‘).“
Somiuit trıfit schon alle mıindestens s1ıeben Jahre alten Katholiken cdıe Rechtspflicht

(„tenentur obligatione,“ Cal  - 890), sıch dıe Fırmung penden lassen. Logischerweise
en S$1e dann auch eın subjektives (& auf den Empfang dieses Sakramentes.“/ Sakra-
mententheologısch relevant und klar ist dıe arnung des Katechismus der Katholischen
Kirche, be1l der Firmung als Sakrament der Mündigkeıt nıcht „ VEISCSSCH, dass dıe Tauf-
ognade eıne ungeschuldete und unverdiente Erwählungsgnade ist, die nıcht eiıner Bestätigung

28bedarf, damıt S1e wırksam ist
Gerade 1m 1C. auf dıie heute oft geforderte Oder schon erfolgte rhöhung des Fırmalters

in Rıchtung Volhährigkeıt ist bedenken, dass elne solche rechtliıch nıcht durchsetzbar
ware, eine abweıchende Partıkularnorm Can xO1 legt mıt ausreichender Klarheıt
fest, dass dAeses Sakrament „ CEITCA aelatem discretionis “ (nıcht -"NACH:) penden 1ist, und
das ist eben 1m Kindesalter. ” Für dıie katholiıschen Ostkıirchen sehen dıe Canl 694695
CCEO nach der orlıentalıschen TIradıtion dıe Firmung 1m Säuglıingsalter als ege VO  -

ıne abweıchende grundsätzlıche egelung steht 1im lateinıschen Rıtus 1L1UT der 1schofs-
konferenz L und damıt weder dem rtspfarrer noch dem (Irdiınarıus oder Dıiözesanbıischof
oder beiıden Die genannten Ausnahmen („periculum mortis“, „ ZFAaVIS alıa CAUSa “ sınd
eher als TUnN! für eiıne rühere pendung nehmen, wobel auch eın Firmaufschub
SCH mangelnder Vorbereıtung durchaus möglıch erscheint. © Der unıversale Gesetzgeber
g1bt also eiliner en pendung den Vorzug, lässt aber der Bischofskonferen: gesetzgebe-
rischen pielraum für e1in nach oben oder abweıchendes er Der theologısche Streıit
über das Firmalter W1e die praktısche Reihung der dre1 Inıtiationssakramente mıt seinen

Vgl 891,1 (LÜDICKE N Anm. 41) ‚THAUS, Die Rezeption des Codex Iurıs Canoniıcı
VO  en 1983 In der Bundesrepublık Deutschland, unter besonderer Berücksichtigung der oten der
Geme1insamen Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland. aderborn u a. | 2000
(PaIhSt 28) 819; Feier der Firmung NT. F3
Vgl PREE (s Anm. 2) 2719 mıiıt 1Nnwels auf dıe „ VO Gesetz geforderten Voraussetzungen“ ın
Cal 889891
KKK 1308; vgl uch ALTHAUS (s Anm. 26) 820
Vgl uch HOLZE.: Die Sakramente der Einglıiederung, 1n iıhrer rechtliıchen Gestalt und ihren
rechtlıchen Wırkungen VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl b1S ZU Codex lurıs Canonıicı. Re-
gensburg 1988 (Theorıie und Forschung Phılosophıe und Theologıie 168 mıt 1nwels auf

und 11 egen ihn ist erinnern, das 8O] keın „Mındestalter‘‘, sondern
eiIn Normalter bestimmt, vgl The Sacrament of onlırmation: New Commentary
the ode of Canon Law Commissioned by the Canon Law Society of America. Hg Beal

Corıden Green. New ork Mahwah 2000, 1065—1994.1089 „normatıve al  age Die
‚„ Vorbemerkungen‘ ZU Firmritus erwähnen ber uch 191088 ıne aufgeschobene Fırmung, 99| dass
dıe Firmung nach entsprechender Unterweıisung in reiıterem Alter gespendet wird“‘ (Feı1er der
Fırmung Nr. 6)

WOESTMAN, Sacraments. Inıtıatıon, Penance, Anoimnting of the Sıck. Commentary (B
NONS 8$40—-1007 (Jttawa 1992, denkt, hne konkrete Beıspiele NECHNNECN, uch spätere
Spendung (89) vgl ber (CHIAPPETTA, Prontuarıo dı Dirıtto Canon1co Concordatarıo. Rom
1994, 306 ‚„‚.confermazıone TagaZZO dı etä inferi0re ‚S1 gTaVIS suadeat‘““; ahnlıch
OSTAZA (s Anm. 23) DE und The Canon Law. er and Spırıt. Practical Gu1lde the ode
of Canon Law Prepared Dy the Canon Law Socıety of Great Brıtain and Ireland In assoc1ı1atıon
ıth the Canadıan C'anon Law Socılety. London 1995, Randnr. 1755 Canon Law, mıt and-
nummer |
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dogmatischen, hıstorischen und pastoralen Dımensionen wırd SOoOmıt nıcht entschieden
Dass 1m Bıstum Passau für dıe Fırmung632 ‚„Jugendliche VON der Klasse aufwärts VOLSCSC-hen Sınd, ann also nıcht als kanonische Norm, sondern als dıe ängıge Praxıs und Ge-
wohnheit stützender Hınweis verstanden werden. Interessant ist zudem der Hınwels auf
eine möglıche „Sonderregelung‘‘ für einzelne Pfarreien *  3

Althaus bezeichnet die egelung der Würzburger S5Synode‘“ als „eine klare Wiıllensäuße-
o  rung und „zugleı1c eıne Nıcht-Rezeption des Firmalters VON s1ıeben Jahren und damıt eine
Akzentulerung der Firmung als Sakrament der Entscheidung  4$34 DIie Beschlüsse der Synodesınd aber keıine decreta der Bıschofskonferenz nNnaCc Ca  - ASs und damıiıt formal keine
egelung nach CAl  - 891 S1e beschreiben, soweıt S1e nıcht eventuell Gewohnheitsrecht
geworden sind . eine In eutschlan: aKtUısc weıt verbreıtete Übung, mıt der ZUSammmen
S1e aber den späater promulgierten orgaben des GIC VonNn 983 und abge-stımmt werden mMussen (vgl Cannn _ 2°)

In der Kaf g1bt 6S In eutschlan keıne Eıinheitlichkeit ın Theorie und Praxıs der Fir-S6  mung””, eher schon Ratlosigkeit oder mangelnden ıllen diese suchen und entsche!1l1-den  37 och dıie IC in Deutschland steht damit nıcht alleın, WI1Ie der 1C auf dıe CINCU-
erte Praxıs der Fırmung ın den beiıden schottischen Erzdiözesen St Andrews and ınburgund Glasgow ze1gt, das Fiırmalter gesenkt (&) und VOT dıe Erstkommunion ın dıie Jlas-

verlegt wurde
Möglıch, wenngleıch wen1g hılfreich ware auch eiıne „offene Norm ‘‘ WIEeE ın Kanada, dıe

das er sıch nach dem katechetischen Programm richten lässt.°® Jedenfalls eiıne Par-
tiıkularnorm der Deutschen Bischofskonferenz”? 1m Gegensatz chwe1iz und Österreich””.

Vgl OSTAZA (s Anm. 23} TL
Amtsblatt für das Bıiıstum Passau 131 (2001) ABI PA] (ähnliıche „Bemerkungen den Fir-mungen‘ Jährlıch meılst ın Folge des PA)
Vgl ABI 131 (2001)
Althaus (s Anm. 26) 821
Für dıe 1Özese Passau ist sehr zweıfelhaft, ob diese Gewohnheit inhaltlich hınreichend bestimmtist und schon ausreichend Jange andauert, Gewohnheitsrecht entstehen
Cal

können (vgl—28) Selbst WENN I1lall S1e für dıe e1t VOT dem Inkrafttreten des als rechtmäßıi-Gewohnheit bzw geltendes (Gewohnheits-)Recht betrachtet, ist S1e 1€6Ss seıther nıcht mehr undentsprechend Can ql das Ccue Recht anzugleıchen. DIie Von Cal  = gefordertemindestens vierzigjährige UÜbung eiıner cConsuetudo praeter/contra legem ist sıcher nıcht erreicht,ebensowenig dıe Hundertjährigkeit oder Unvordenklichkeit ach Can
Vgl ÄAÄLTHAUS (s Anm. 26) 8292
Vgl dazu dıe Stellungnahme VO  — Dr. Colin Stewart dus dem Ogılvie Institute der 1Özese Der-deen, dıe den Schritt der Erzbistümer NIC: mıt vollzıeht: http://www.ogilvie.ac.uk/html/chris-t1an_ inıtiation_of._children.htm. uch in Schottland ist der geforderte, rechtlich alleın bındendeBeschluss der Bıschofskonferenz offenbar nıcht erfolgt.Zat: be1 WOESTMAN (s Anm. 30) AIn accordance ıth the prescr1ptions of 891, theCanadıan Conference of Catholic Bıshops hereby decrees that the Sacrament of confirmation inthe Latın rite shall be conferred at the ADC determined In the approve: catechetical programmes‘‘,mıt Verwels auf Studia anon1ıca 21 (1987) 201 Kompetenz der Bıschofskonferenz ist CS, e1in All-deres Alter festzulegen (can 891 „Ep1scoporum conferentia alıam aetatem determinaverit‘‘), W ashöchstens einen gewlssen Zeıtrahmen, nıcht ber e1InNn völliges Offenlassen der Altersstufe bedeu-

39
ten kann
Von „der in 891 festgelegten Ausnahmeregelung“ hat die DBK m schluß dıe Würzbur-
SCI Synode‘““ ben nıcht Gebrauch gemacht und ‚„„das Fırmalter das Lebensjahr festgesetzt“‘(gegen KRÄMER, Kırchenrecht Wort Sakrament Charısma. Stuttgart Berlın Öln 19997
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dass dıe „andauernden Reflexionen und «41  Experimente In einem rechtsfreien oder 24
wıderrechtlichen Rahmen stattfinden, der mıt der Lehre der TG (n Katechismus und
exX greifbar) WIE mıt den subjektiven Rechten der Gläubigen nıcht leicht vereinbar ist

„Fırmung In der Klasse In /wiesel
Seı1t dem Jahr 2000 gılt für dıie Gläubigen der Stadtpfarreıi Zwiesel gefirmt werden kann,

WCI 1im (Schul-)Jahr der jeweılıgen Firmung dıe Klasse einer Schule esucht oder mınde-
15 Jahre alt ist Letzteres Iindet VOTI em für solche Kandıdaten Anwendung, die eine

Jahrgangsstufe (meıst die wledernholen oder e schon nach der Klasse AdUusSs der Schule
entlassen wurden. Hıntergrund der Festsetzung dieses Alters WAar für dıe arreı dıe atsa-
che., dass eben dıe überwältigende Mehrheıit der Jugendlichen dieser Zeıt noch elne
Schule besucht Im G 70 aut cdıie Hauptschüler wurde die Klasse gewählt als der spätest
möglıche Zeıtpunkt, ohne gerade S1e unbıillıg benachteılıgen, WIE 6S ohl be1 Fırmung
mıt 18 der Fall wäre, 11UT noch Gymnası1asten Schüler SInd, alle anderen hingegen schon
berufstätig oder in Ausbildung, und damıt ıIn einer lebenspraktisch und entwıcklungsmäßig
Sanz anderen Situation. ”“ Die ,  rhöhung des Firmalters“‘ ist Ja die grundlegende Verände-
rung, auf der die altlıchen und konzeptionellen Neuerungen basıeren. Das Zwieseler
Modell WwIird (verkürzt! als solche rhöhung wahrgenommen.

Aus 1C des eX (s 0) ist das er des Empfängers der Fırmung durchaus varıabel
Im der pendung be1 der aulTe VOIN Erwachsenen dürifte sıch die rage aum stellen.
da hler dıe dre1 Inıt1atıonssakramente iınnerhalb derselben Felier gespendet werden. ” egel-
tall auch in der arreı Zwiesel ist freiliıch die VO (ZIE: ebenfalls umfassend geregelte AL A
fe Von Säuglingen (infantes) mıt späterer Fırmung, zeıtlıch erst erheblich nach der
Erstkommunion. Relevant hlerfür sınd dıe Regelungen der Caln 913—-914 über cdıe TsSt-
kommunion VON ern (puert) Voraussetzungen siınd hlıer Vernunftgebrauch und ausre1-
chende Vorbereıtung. ach Cal  > 0’7 wiıird das mıt Vollendung des s1ıebten Lebensjahres
ANSCHOMMCN, ist aber auch er schon möglıch Aufgabe und Pflıcht, die er ZUT
Erstkommunion ühren und vorzubereıten Eltern(-stellvertreter) und Pfarrer.““ Die
1m deutschen S5Sprachraum und auch In Zwiesel biliche Praxıs, dies In der Klasse (un,
entspricht den Vorsc  en des OX also sehr gut

4Für dıe Fiırmung 1U  en wırd „die eıt die Vollendung des s1ebenten Lebensjahres
vorgeschrieben, „WECNnNn nıcht die Biıschofskonferen eın anderes er festgesetzt hat oder

(Kohlhammer Studienbücher Theologıe 24,1) 86, der uch keıne entsprechende Stelle angeben
kann, sondern das „üblıche Firmalter“‘ ‚„„dus gewohnheıtsrechtlichen Gründen‘‘ NnNL, wobe1l dıe
Bedingungen der ‚AL AL für den Bereich der DBK nıcht sınd):; vgl ALTHAUS (s Anm
26) 825, dessen Hınwelıs, ass „‚selbst ach Jahren ıne Lösung och nıcht hinreichend g-
reıift Ist-  6 ohl iıronisch ist
Vgl dıe entsprechenden Beschlüsse der OBK/SBK be1 891,5 (Anm. 4 Hın-
welse auf andere Bıschofskonferenzen und deren (fehlende) Beschlüsse ın Canon Law (s Anm.
30) 1754 und HAR' (s Anm. 29) 1089
ALTHAUS (s Anm. 26) 823, vgl passım KF 8T3Z
Ahnlich uch MORGANTE, Sacrament]1 ne]l Codice dı Dırıtto Canonico. Commento g1ur1d1co-
pastorale. Cinisello Balsamo 1986,
Vgl an 866.885 und uch 885,3 (LÜDICKE IS Anm. 41)
Vgl > (LÜDICKE s Anm. 41)

891,1 (LÜDICKE s Anm. 41)
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JT odesgefahr besteht oder e1in anderer schwerer trund anderes rät  .. (can 891)®
Es ist schon ein1germaßen verwunderlıch, dass ce Deutsche Bıschofskonferen: (1m egen-
Satz ZUT ÖOsterreichischen und Schweizer) eiıne solche Festlegung nıe getroffen hat, obwohl
6S ohl In Sahnlz eutschlan:ı eine Praxıs 1Dt, dıe das nötıg machen würde. Lüdicke“”
verwelst Z Wal auf eiınen Beschluss der Würzburger S5Synode, doch deren „Beschluss Sakra-
mentenpastoral ist letztlich keın Gesetz (decretum) der Bıschofskonferenz, ebenso
wen1g sSınd dıe jeweıligen (Erz-)Bıschöfe Kompetente Gesetzgeber“®, dass, W1IEe Lüdicke
selbst schreibt””. für eutschlan: dıie discretionis das kanonısch geltende Firmalter
ist, dem TE ‚„„die gegenwärtige Praxıs als allgemeın gebillıgte Richtschnur‘ Tontal
widerspricht”

Die für Deutschland unerklärlıcherweise enlende Entscheidung der Bıschofskonferen
schon dıie 1m Bıstum Passau äng1ge Praxıs der Fırmung für Zwölhährıige orma 1Ns

Unrecht, uUINso mehr die rhöhung des Firmalters in der arreı auftf Zwiese]l auf T Jahre
ıne kanonistische Rechtfertigung für das orgehen ın Zwiesel gelingt höchstens, WE
INan die mıt dem Pılotprojekt gesammelten Erfahrungen als wertvoll betrachtet, dass S$1e
als „ ZYAaVIS alıa (can. 591) gelten können, die aus orge den Glauben der TC
(can. 6306) für dıe eıt des Übergangs schwerer wlegen als dıie Rechte der ırmlınge. Für
einen Normalzustand TE111C sınd gee1gnete Normen (!) Schaliien und dıe Einschränkun-
SCH VoOoN Grundrechten der Gläubigen 1m Sinne des Rechtsschutzes mMussen immer CHE AUS-

gelegt werden (can. TE
Da für eine Fırmaltererhöhung 1n der Tat gute pastorale TUn sprechen“, ist CS wohl

Aufgabe der Bischofskonferen253, ihre legislatıve Möglıchkeıit und Kompetenz gemä Ca  S
O1 (wıe 1n Österreich. chwe1l1z und Kanada, 0) ndlıch einzusetzen, Wds Ja gerade dıe
pastorale Wiırklichkeit der mobılen Gesellscha fordert, Ul INan nıcht dıe „Produktion“‘
VO  e nıcht gefirmten Getauften vervilelfachen, die ledigliıch ZUT alschen eıt UMSCZOSCH
sınd und der In verschledenen Regjionen er schon arreien Sanz unterschiedliche
Altersstufen gespendeten Firmung „entkommen‘‘ Sınd, ohne wıllentliic dazu einen Beıtrag
geleistet en In diesem Sinne ware CS wleder einmal) pastoral sınnvoller, die kır-
chenrechtlichen Regelungen er einzuschätzen, AaUus Achtung VOTLr dem Sakrament und VOT
den Rechten der christifideles.

Dıie Bıschofskonferenz könnte e1in höheres der nledrigeres (!) Alter festlegen, uch HART (s
Anm 29) 1089
In 8591,4 (LÜDICKE IS Anm. 4])
Vgl 591,6 (LÜDICKE s Anm. 4|) (für tzb München-Freising) und ABI 131 (2001)

(für Passau)
Vgl 691,1 (LÜDICKE IS Anm. 41)

891,4 (LÜDICKE Anm. 41)
och 19572 wırd das Verbot eInes Ortsordinarl1us, Kınder unter ehn fırmen, in einer authenti-

496
schen Interpretation verwortfen, WOESTMAN (s Anm. 30) mıiıt Verwels auf AAS (1952)
Vgl uch HIEROLD, Taufe und Fırmung. In Handbuch des katholischen Kırchenrechts. HgList! Schmiutz. Regensburg “1999, 807—-823, bes 8273 und den dort genannten Beschluss der
Würzburger S5Synode.53 Undeutliıch be1 GEROSA, Das Recht der Kırche Paderborn 1995 (AMATECA 12) 215 nıcht
„den Bıschöfen‘“‘, 1UT der Bıschofskonferenz SteE. A „ein anderes Alter bestimmen‘‘.
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DERDD Die rechte Disposıtion
DIe gegenwärtige FirmpraxI1s lässt ın er e9e einen Hınwels auftf das nach Cal  - 891 be-

stehende CC auf dıe Fırmung mıt Erreichen des Lebensjahres vermi1ssen, S1e€ be-
chränkt iın diıesem Sınne das eC auf ihren Empfang Da in der Praxıs kaum eıne andere
rechtliche Behinderung oder Sanktıon vorhegt, kommt als möglıche Eiınschränkung des
Rechtes auf Fırmung e1in angel ıIn der rechten Dısposıtion In Betracht.

Es ist aufrfällıg, dass Ghirlanda be1 der Aufzählung der Bedingungen für den erlaubten
Empfang der Firmung anders als be1 der aNSCMECSSCHCNH Vorbereitung (can FE 25 der
Fähigkeıt ZUT rNeuerung des Taufversprechens (can. XSI und des Empfängeralters
(can 891) für die „buona dispos1z1one interna”“ keinen Verwels auf einen Canon geben
VELIMAS, der dazu nähere Aussagen trifft. >“ Offenbar ist be1 der Würdigkeıt des Empfängers
die Grenze dessen erreicht, Was mıt den Miıtteln des (Kırchen-)Rechts umfassend geregelt
werden kann. Ghirlandas Qualifizierung der Dısposıiıtion als “interna- macht dies besonders
eutlic Analog den Regelungen der Cal 915—916 über dıe Eucharistıie I1USS5 betont
werden, dass Normen über 1im inneren orum feststellbare Tatbestände sıch den Emp-
räanger riıchten, 11UT be1 Feststehen 1m außeren Bereıiıch I1USS (auch) der jeweılige Spender
reagıeren und gof. dıie pendung verwe1gern bzw. aufschieben.” och C6 bleibt auch äahn-
iıch unklar, Was der ähıgkeıt ZUT Erneuerung des Taufversprechens eigentlıch
verstehen ist geht 6S (prımär) glaubens- Oder verstandesmäß1ige Voraussetzungen beım
1r  ıng Wenn I11an auf dıe ostkıirchliche Praxıs schaut, dıe allgemeın praktızıerte Spen-
dung der Fiırmung eıst1g schwer ehınderte beachtet und die Firmung als Vollendung
der auTtfe ernst nımmt, darf 11a ihre pendung sıcher nıcht VON Verstandesleistungen
abhängen lassen.

Der Spender ann überhaupt dıie Dıisposıtion 1LLUT insoweıt wahrnehmen und teststellen, als
S1€ sıch ihm 1m forum externum ze1igt. Andernfalls bleibt dıe Pflicht Zulassung und
pendung unvermındert gültig.56 OSTAZA hält beıiım erwachsenen Firmbewerber den
ıllen das Sakrament empfangen WIEe den Gnadenstan für Bestandteıle der rechten
dispositio.”' Im Rahmen eıner intens1ıven Vorbereıtung (und gof. uUurc Nachfrage) siınd
diese beiden auch außerlich feststellbar, wobel ırekte Nachforschungen unterlassen
SInd, nıcht besondere, schwere Gründe vorhegen.

Die rechte Dısposıition oder Würdigkeıt ZU Sakramentenempfan ist VO Spender
unterstellen. Es mMussen lediglich die Voraussetzungen ZUT Erlau  ei rfüllt sSe1n  58 Die
entsprechende Würdigkeıt 1Nuss> an gSCHNOMUIMNEC und das Sakrament darf also nıcht verweigert
werden, olange dem Spender .„Nnichts Gegenteıliges SICHET,; 1m außeren Bereıich be-
kannt ist59 Die Bıtte Empfang und dıe Bereıitschaft, selinen Wiırkungen keıine Hınder-
nısse entgegenzustellen, sind die ersten und grundlegenden Nachweilise eiıner richtigen Di1s-
Ü  position.” DiIe herkömmliche und auch 1m CX angesprochene der ern und

Vgl GHIRLANDA, dirıtto nella Chlesa mi1istero dı comunılo0ne. Compend10 dı dıirıtto eccles1ale.
Cinisello Balsamo Rom 2000, 306,
&8 >916,1 (LÜDICKE IS Anm. 4 ]); PREE (s Anm. 2) 278
Vgl uch PRE| (s Anm. 2) DE
Vgl MOSTAZA (s Anm. 23) DE
Vgl 843,5 (LÜDICKE s Anm. 41)

843,4 (LÜUÜDICKE Anm. 41)
Vgl 843,4 (LÜDICKE s Anm. 41) OSTAZA (s Anm 23)
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deelsorger legt nahe, dass diese durchaus auftf dıe potentiellen ırmlinge einwırken dürfen,
Ja müssen, sich tatsächliıch Iirmen lassen. Tst eın manıftfester wang oder andere dıie
Freıiheıit dieser Bıtte wiırklıch einschränkende aßnahmen (etwa VON Seliten der Eltern)
können einen angel rechter Dıisposition angeze1gt erscheinen lassen ©!

ngültig würde dıe Firmung be1 einem direkt entgegengesetzen ıllen des Empfängers““,
welcher der una|  ingbare Kkern der VO mpfänger geforderten rechten Disposition ist
Umgekehrt dagegen ist eiıne Fırmung den diırekten ıllen der ern durchaus gültig
und rlaubt NaC Cd  = 0® Z

Gegenstände des Rechtes
Pflicht zZzUum Unec. auf Empfang Im Grundsatz

DIie Bestimmungen der Can 843 er Sakramente) und A0 er dıie Fırmung) tellen
fortschreitende Konkretisierungen des Grundrechts auf den Empfang der Heıilsgüter dar
(can. 213) Diese Gesetze gehören den klassıschen Fällen VON Rechten, dıe der äubigefreıi ausüben darft. er gılt für dıe entsprechenden Regelungen dıie Vorschrift des Ca  — 18,
der eiıne CNSC („stricta‘‘) Interpretation der Einschränkungen olcher Rechte gebiletet, und
Z W, W ds$s den Tatbestand und die Rechtsfolge betrifft ©

Der nıcht gefirmte Getaufte ist Tähıg (can. 569) und dann auch verpflichtet (can 690), dıe
Fiırmung empfangen | D bleıbt sehr raglıch, ob der Empfang eıne schwere Rechtspflichtist, deren Unterlassung schwere un! bedeutet * mmerhın up. das kanonische e
keıne Rechtsfolge mıt Nıchtigkeitssanktion dıe Fiırmung, weder für die Ehe (can. 065
1) noch für den Empfang der eı (can. weder für dıe uIiInahme 1Ns Novızıat
(can. 643 1.V.m Ca  = 645 noch für dıe Übertragung eINes Amtes nach dem kırchli-
chen Ämterrecht (cann. 45ff).” Und für ihren Empfang wırd /{ WaTr eın Normalter Testge-
‚9 aber nıe eine Altersgrenze bestimmt, bıs der hın das Sakrament empfangen werden
INUSS

Der ZUT orge die Fırmung ern und deelsorger, WIeE schon dıe einfacfie
Verpflichtung arauf, schützen aber dase auf iıhren Empfang Dase auf Empfangder Sakramente 1m Allgemeinen und auf Firmung 1m Besonderen ist eın indıvıduelles
ecC des Katholıken, dessen Schutz die orschrıften und ichten ZUT pendung hükael
dıe Amtsträger dienen (s u.) Dieses eC annn 1Ur Ure kanonische TUnN! oder den
angel gee1gneter Dısposition eingeschränkt werden.° Die beiıden VoNn Ca  - 891 festge-
etizten Ausnahmen (Todesgefa und schwerer rund nach e1 des Spenders) dürfen

61 Vgl 1im Eherecht V und 99  US 2ravis“, 110362 Vgl ( Al  = 865 und dazu WOESTMAN (s Anm. 30) 99 adult NO valıdly recelve the
Sacrament of confirmatıon wıthout the intention of rece1ving if. Just wıth baptısm implıicıthabıtual intention 15 sufficient‘‘: SOWIeEe ZU theologischen Hıntergrund OTT. Grundriss der
Dogmatık. Freiburg 1963, 413f.63 Vgl HEIMERL PREE, Kıirchenrecht: Allgemeine Normen und Eherecht. Wıen New ork
19823 (Springers Kurzlehrbücher der Rechtswissenschaft) 44f.
Vgl OSTAZA (s Anm. 23) IN
Der Firmempfang ist hingegen von einem Tauf-/Firmpaten verlangt: annn 8 74.89366 Vgl GHIRLANDA (s Anm. 54) 98,
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selbst VOoN einem Beschluss der zuständıgen Bischofskonferen: nıcht eingeschrän WCeCI-

den

KD Zulassung ZUT Vorbereitung
D AD Das CC auf Zulassung ZUTF Vorbereitung

Ks gehö ohl ZUT allgemeın verbreıteten 1C der inge, dıe Vorbereıtung auftf den
Empfang des Sakramentes der Fırmung als eıne V oraussetzung ZUT Zulassung ANZUSC-

hen DiIie Bereitschaft olcher Vorbereitung wıird als eın NachweIls der rechten Dispositi-
betrachtet.

Die Regelungen des odex, der dıe Vorbereıitung auf dıe Firmung mındestens eınfor-
dert W1e be1 der Taufe“, gehen zunächst VON eliner SahzZ anderen Sichtweise aus, ohne dıe
gen damıt schon verurteıllen. Vorbereıtung wıird zunächst nıcht als Pflicht der Kan-
dıdaten, sondern als Aufgabe der Seelsorger (und anderer Beteiligter) beschrieben So ist
dıie orge dafür, dass diıese „recht unterrichtet werden und gee1gneter Zeıt herantreten“‘“
den ern, den Seelsorgern und besonders den Pfarrern auferlegt (can 590) Die Firmbe-
werber en somıt eın 6C auf solche pflichtgemäße Vorbereıtung, dıe inhaltlıch nıcht
näher bestimmt ist, aber ohl dıe Grundlagen des aubens W1e das Wesen und dıie Wır-
kung des Sakramentes umfassen 111USS5 Da cdıie Fırmung Vollendung der auTtfe ist, wırd S1e
das Glaubenswıissen voraussetzen können, welches eben für den Empfang der auTte gefor-
dert wIird (can 5065)

1Jle potentiellen Empfänger der Fırmung, be1 denen alsSO die grundsätzlıche Befähigung
ihrem Empfang vorliegt und dıie entsprechende Berechtigung nıcht ausgeschlossen bzw

erworben werden ann (Disposıition, Vorbereıtung), mussen er ZUT Vorbereıtung auf das
Sakrament zugelassen werden und diese Vorbereıtung empfangen können. Ihr( darauf
ist freilıch noch nıcht mıt dem eC auf Empfang der Firmung identisch.

DE S Firmbewerbung In 7wiesel
ıne wichtige für das Konzept der Pfarreı Zwiesel spielt dıe e1gene, frele Entsche1-

dung der Jugendlichen für dıie Fiırmung, Mas der Eıinfluss der ern auch oft noch sehr
wichtig selnN. Miıt diesem Eınfluss der ern rechnet Ja gerade der Cal  - 890, WECNN CT zumal
ihnen die orge dıie Fırmung und die Vorbereıtung arau Z Pflicht macht Die Fiırm-
inge In Zwiesel sınd Ja ihres höheren Alters keine ALOFrES und also der orge und
dem Schutz der Eltern anvertraut.7o

Zwischen ern und „Kindern“ ann 658 nıcht selten Konflıkten über den Empfang der
Fiırmung kommen, wobe1l auch selbst getaufte und gefirmte ern hiler in sträflicher We1l1-

iıhre Pflicht ZUT ıstlıchen Erziehung über das Kleinkındalter hiınaus manchmal VOI-

nachlässigen oder Sdl ihre Gr VON der Firmung abphalten Im Regel-Konflıktfall sınd
TEL dıe Posıtionen zwıischen ern und ıhren ern 1im pubertären Wıderstand eher

Der ortlaut (vgl Cal  = 17) des 8O] ass! erkennen, dass sowohl das periculum MOTFtTLS als
uch dıe Q2raVIiS als Ausnahmesiıtuationen (im Verhältnis rAUB Normalter) verstehen sınd
Vgl 187A (s Anm. 29) 1L678.
So OSTAZA (S Anm. 23) AAar ‚„„‚almeno rudiment]1 della fede CONCETINEC la SOStanza gl1
effett1 dı questo sacramento®“.
Vgl ‚an 0®
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anders. Die Firmlinge In Zwiesel Siınd Jedenfalls nach staatlıchem ec relıg1ionsmündig,der Empfang der Sakramente „lege divina AULT IUre CAanONnLCO  «/] geschützt, dass elne
Zulassung ZUT Fırmung VOI der Zustimmung der Eltern er VO der ExI1istenz elnes Paten)nıcht abhängen kann  /2 Wıe auch Morgante CS vorschlägt, wählen S1e den Paten In Gr
(DuS selbst oder lassen sıch eben VON den ern selbst begleiten. ””

Eınen fundamentalen Nachweis des eigenen Wiıllens, sıch firmen lassen und anoO-
nısch gesprochen der rechten Dıisposition und der ähıgkeit Z.UT Erneuerung der Taufge-(can. 889 Z): bıldet In Zwiesel dıe „Anmeldung ZUTr Firm(vorbereit)ung‘“‘.  « /4 Dazu
kommen die iırmlinge In das arrbüro, geben Namen, er und Schule d}  n werden über
nhalte und Urganisation des Firmkatechumenates nochmals und persönlıch informiert,
über dıe e1igene Bereıtschaft dazu befragt, autf dıe Bedingung für dıe Zulassung ZUT Firmunghingewlesen und können sıch In dıie Liste der Kandıdaten eintragen. Der zeıtliche Ansatz
und Umfang der Einschreibung und des Programms ıst insgesamt (Tlex1bel) gestaltet,dass dıe irmlinge ihre Rechten/Pflichten einlösen können, ohne €e1 unbiıllıg überifordert

werden.

D Das ecC auf Vorbereitung
Miıt eiıner ermöglıchten Vorbereitung wırd den Kandıdaten be1 der ..  ung ihrer

Pflicht geholfen, dıe Fırmung empfangen. Der SX geht davon dUus, dass dıe hilerfür
erforderliche debita evangelisatio und catechetica InStitutio Urc Normen geregelt Ist,dass die aliur Verantwortlichen (,„anımarum ceterique christifideles‘“) ihre Auf-
gaben und iıchten sıcher erfüllen können (can. 843 2) Die Kompetenz, solche Normen

erlassen, nach denen der Pfarrer vorzugehen hat, leg! beım Diözesanbischof. ”
DIie Pflicht ZUT Vorbereitung aut dıie Firmung olg aus der Verpflichtung ihrem EMp-fang und unmittelbar AaUus den Erlaubtheitsvorschriften VO  — Ca  = 889 Es scheıint daher

ANSCIMESSCNHET, 1m Grundsatz VonNn einem CC auf Fiırmvorbereitung sprechen.
Mag dıe rechtliche Umschreibung und Feststellung der Disposition (sıehe

schwıier1g se1n, ein angel präziıseren Regelungen für dıe geforderte Unterweisung 1m
Rahmen der Firmvorbereitung lässt sich (nıcht 1Ur für die Dıiözese Passau) nıcht eugnenDies ware aufgrund selner Z/uständigkeit Aufgabe des Dıözesanbischofs (cann. 835 1: S38
4 Über dıie Bedingungen elner erlaubten und gültıgen pendung hınaus INUSS be1 der

Sakramentenpastoral dıe orge den Glauben dern Beachtung finden, aus dem S1€e
entspringen und den dıe dazugehörige Verkündigung fördert (can. 5306)

Wılıe die Liturgie allgemein ist erst recht dıie christliche Inıtiation nıcht bloß acC der
prıvaten Relıigilosität (can. 837 1) nıcht einmal elner arreı Oder eines einzelnen Bistums
(vgl Cal  —- 641) Praktıiısch erg1bt sıch daraus dıie Notwendigkeit elıner Sakramentenpastoral,welche der Verantwortung der deelsorger und auch iıhrem Gutdünken klare Rıchtlinien
bletet, dıe nıcht als Beschränkungen, sondern als konkrete Hılfestellungen verstehen

Can
Anders als be1l Taufe (außer Todesgefahr: S68 3) von infantes, vgl Can 5068, uch 900CEO:; Can 892 („quantum 1d fieri potest‘‘); ONTAN (sS Anm. Z3)) „Ogn1 cresiımando eve

normalmente l SUuUo padrıno"“.
Vgl ORGANTE (s Anm. 42)
uch ORGANTE, ebd stellt iıne solche „„domandat‘‘ den Anfang der Firmvorbereitung.Vgl annn IFT Dn 835
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S1nd. Chiappetta warnt VOIL „perfez10N1sSmMo“‘ und Fiırmung bloß noch als „UunNn Sacramento dı
elite ® WAas gegenüber den Gläubigen und iıhren echten eın grober Verstoß ware („un

al proprIi fedeli‘).”® uch für dıe Gläubigen MuUusSsen dıie Anforderungen als
kırchliche (1im wahren Sınn des ortes) und nıcht belıebige orgaben nachvollziehbar se1n,
Was besonders in der mobılen Gesellschaft immer wichtiger werden dürfte „Den Gläubigen
steht CS L  ‚9 ihre Rechte eltend machen und VOT Gericht 6//  verteidigen (can. D
Der Rechtschutz gerade be1l den Sakramenten ist aber akKlısc schwach, Entscheidungen
über Nıchtzulassung den Sakramenten werden typıscherweıse nıcht iın orm e1Ines
fechtbaren e getroffen (decretum nach Cd|  S und dıe Gläubigen kennen DZWw
nutzen ihre Möglıchkeıt kaum, sıch den Bıschof wenden. arau I1USS dıe Rücksıcht
in der Pastoral uU1lsSsSo stärker se1n, dass rechtliche Ause1linandersetzungen nıcht nötıg WCI-

den

D Besonderheiten während der Übergangszeit
Als dıie arreı St 1KOlaus sich entschloss, 1im Einvernehmen mıt dem damalıgen DI-

Öözesanbıischof Franz Xaver Eder dıe Fırmung In Zwiesel erst Neuntklässler bzw (min-
destens) FünfzehnJjährıige spenden, entstanden zwangsläufig dıe „Tiırmungslosen“ Jahre
des Übergangs (1997—-1999) Das bedeutete nıcht NUT, dass ın der Stadtpfarreı keıne Fiır-
mMung stattfand, sondern arüber hinaus auch, dass keine Kınder/Jugendliıchen, dıe Wohn-
S1t7 In der arreı hatten, sıch in anderen Pfarreien fiırmen lassen konnten. Die Malßnahme
erschıen nötig, angesichts der nıcht unerhebliıchen Skepsı1s und Wiıderstände diese
Neuerung verhindern, dass S1€e VoNn ein1gen oder 2 vielen ınfach unterlaufen werden
konnte. Bischof und Pfarrer) alsSO der Auffassung, dass CS dieser eıt In Zwiesel
keıiıne rıte el rationabiliter (can 885 1) gab, denen das akrament gespendet
hätte werden mMussen Zumindest wurde urc dıe (Taktısche!) Verwe1igerung der Fırmung
DZWw. Nıichtentlassung in andere Pfarreiıen dıe InNIU.  ng des Pılotpro)ekts er geste als
der unsch nach pendung der Fırmung und dıe eigene Pflicht ZUT pendung. Lüdıcke
kommentiert Ca  - 885 „Die Pflicht des Dıözesanbischofs geht ahın, für eiıne Ord-
nungsgemäße Fiırmprax1s SOTSCH. Das bedeutet sowohl ıne dem Sınn des Sakramentes
entsprechende Organıisatıon, dıe etiwa icher pendung der Fırmung in den arrge-
meılınden hrt“ Der ktuell sehr diskutierte „51inn des Sakramentes‘‘ W äal offenbar AUS-

schlaggebend dafür, in Zwiesel eiıne egelung treffen, die das ec der Firmbewerber
auf den Empfang des Sakramentes erheblich verzögert und damıt eingeschränkt hat Dıie (in
Ca  > 1585) vorgeschriebene CNSC Interpretation der Gresetze, welche dıe frelie usübung Von
Rechten beschränken, steht damıt ın Konflıkt, dass 1im Nachhinein testzustellen ist Es
hätte mıindestens eine pastoral klug eingerichtete Möglıchkeit geben mussen, einer
ernsthaften Bıtte pendung der Fırmung entsprechen können. Be1l er Notwendig-
eıt und Angemessenheıt, und besseren Formen der Firmvorbereitung und
spendung finden, stellt das orgehen in Zwiesel doch eiıne Verletzung des elementaren
Rechtes der Gläubigen dar Zumindest ein Ausgleıch hätte gefunden werden mussen,

HIAPPETTA (s Anm. 30) 306
BZA E (s Anm. 29) 234
Vgl eb mıt Verweıls auf Cal  = 1446
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auch und gerade während des Ausnahmezustandes der UÜbergangsphase für Eıinzelfälle das
ec auf Fırmung nıcht Sanz auszuhonNhlen das schon Normalfall geschützt 1St

Firmvorbereitung konkret /wiesel
DIie Vorbereıitung der Fırmung geschıeht Gruppenstunden Wochenende und C1-

He Bußgottesdienst DIe Teilnahme daran 1ST verpflichtend be1 der Anmeldung erklären
sıch dıe Kandıdaten dazu bereıit Rechtliche rundlage aliur 1st Can 889 der C1NC gee1gnele
Unterweı1sung, rechte Dıisposıition und Erneuerung der Taufgelübde ZUT Bedingung des
erlaubten Fırmempfangs vorsieht uberdem wırd INan dıie Erlaubtheitsvorschriften über
dıie Erwachsenentaufe (can 5065) heranzıehen UsSsscn zumal die ırmlınge Zwiesel alle
das 14 ebens] schon vollendet en (can 8363) Nımmt INan dıe Fırmung als Vollen-
dung und Bekräftigung der auilfe (can 8’79 ‚1ler INLMLLALLONL christianae prosequentes‘)
„die C1NC SCWISSC CISCHC Entscheidungsfähigkeit des ırmlıngs 6 /9  verlangt und (nıcht 11UT
aber auC. als das „5akrament der christliıchen Mündigkeit  <c80 bezeichnet werden
sınd dıe V oraussetzungen für ihren Empfang und iıhre pendung doch eher er anzusetl-
ZCN als be1 der aultfe

DIe Fırmung 1St nach der Lehre der TC ‚ZUul Vollendung der Taufgnade <<51  notwendig
S1IC empfangen 1ST Pflicht des Getauften (can 690), für iıhre pendung SOTSCH Pflicht
VOT em des Dıözesanbischofs (can. 885 ıne Strenge Heıilsnotwendigkeit WIC be1 der
aultfe 1SL 7, W: be1 der Fırmung nıcht gegeben“”, ohl aber C1inN geistlicher und moralıscher

gerade ı der heutigen eıt  83 „Den Gläubigen 1SL erklären, dass dıe Fırmung ZUT
84Vollendung der Taufgnade notwendig ist.

DIie Vorbereitung auf dıe Fırmung INUSsSs daher uUuMIMso mehr C111C Vertiefung Leben und
Lehre des Christentums ermöglıchen und fordern „PDeEr catechumenatum “ (can 8065) als
dessen moderne orm sıch das Zwieseler Fırmkonzept versteht Der Katechumenat als
Bedingung der pendung wırd ZUT Pflicht für dıe Kandıdaten, dass die Zwiesel gefor-
derte Beteilıgung zurecht als Zulassungsbedingung SCHOMMCN wiıird Was CS verlangt und
el „apte INSTLEUTCUS (can 890) für die Fırmung SCIMN ann also auf diıesem Weg kon-
kretisiert werden. Wilissen und Genehmigung des Dıözesanbischofs für diese Vorbereitung
hegen VOL. 6S fehlen TEC1116 rechtlich verbindliche Rıchtlinien und Normen nNnaC Ca  —- 843

2) dıe späatestens erforderlich werden, WCNN dıe NCUC Praxıs auf dıe Diözese AdUuSs-

geweıtet werden sollte Kompetenter Legıslator ı Bıstum aliur ist ausschlıießlic der DI:
öÖzesanbıschof, WOomıt eC1Ne passende Arbeits- und Entscheidungshilfe für die Anstren-
SUNSCH der Firmpastoral” und C1INC klare, verlässliche, nachprüfbare Orıientierung für dıie
Gläubigen (Fiırmlinge und Eltern) geben könnte.

Inhaltlıch versucht das Zwieseler Modell C1INe Beschäftigung mıt den groben Dımens1o0-
19001 des ens AaUus der 1C des aubens anzuleıten Damıt 1St C1NC AaNg!  CNEC OrDEe-

/9 HIEROLD (S Anm 532) 623
81

890 LÜDICKE S Anm 41])
KKK 1285
Vgl KKK 1257 1261 Vgl 1285 und ONTAN (S Anm 2:3) mıiıt 1NwWels dus Can 787

Vgl HIAPPETTA (s Anm 30) 306 „gggl HON solo utile moralmente
KKK 1285

85 Vgl 0 LÜDICKE E Anm 4])
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reıtung (can S90 SC2) ohl in ansprechender und zeıtgemäßer orm leicht erfüllt, mMag
der zeıtlıche ang auch gering sein.  S6

DG Bußgottesdienst un Beichte
Im usammenhang mıt der Fırmung „beichten müssen‘‘, stellt auch in Zwiesel (ZU-

ächst) eın Problem für ırmlınge, eT., ern und damıt für die Seelsorger dar. DiIe
Pflicht dazu wırd durchgehend begründet und iın der Vorbereılitungszeıt betont. Unmittelbar
VOT der Fırmung steht als etzter der Vorbereitung der geme1ınsame Bulß-
gottesdienst er Fırmliınge mıt anschließender Gelegenheıt ZUT persönlichen Beichte be1l
verschledenen Priestern. Er findet etiwa dre1 Tage VOL der Fırmung und 6S wırd den
Firmlıngen ZUT Pflicht gemacht, daran teılzunehmen, Was freıilıch schwer kontrollierbar und
olglıc auch nıcht sanktıoniert ist Da schon Can 865 über einen erwachsenen auIbDe-
werber sagl, CT SE1 „aufzufordern, seine Sünden bereuen:, darf diese Praxıs für die her-
anwachsenden Zwieseler ırmlinge als ANSCINCSSCH und zumutbar gelten.“”

Wenn 11Nan den an der na als Voraussetzung für dıe rechte Dısposıtion ZU Firm-
empfang annimmt®® und dıe in eT. ege sehr defizıtäre Beıichtprax1s der Jjugendlıchen
irmlinge als Problem und pastoralen Auftrag wahr- und ernstnımmt, wırd e1in olches
verpflichtendes Angebot UuU1NNsOo drıngender. Es den Fiırmlıngen effektiv, ihre jJährlıche
Beıc  icht beı schwerer un! nach Ca  = 989) zumındest 1im Jahr der Fırmung erfül-
len und der Bußgottesdienst erleichtert zudem den Weg Reue, Beichte und Vorsatz
(cann 087 08%® urc dıe nıcht erfolgende Nachforschung WIE dıie Verfügbarkeıt
mehrerer Beichtväter ist zudem das e auf frele Wahl des Beıichtvaters (can 991) DG
währleistet; auch dıe Empfehlung ZUT Beıichte der lässlıchen Sünden (can. 088 ist eIN-
gelöst. DIie biısherigen Erfahrungen in Zwiesel zeigen, dass das verpflichtende Angebot des
Bußsakramentes aum als ‚wang empfunden wIrd. Zum Bußgottesdienst selbst kommen
alle ırmlınge, der be1 weltem größte Teıl geht dann auch Z.UT Beichte und macht damıt 1n
der ege überraschend gute E  ahrungen. Ahnliches kann I1a VON den Gruppenleiterinnen
bzw. -leıtern und ern hören, die oft auch nach langer Abstinenz diese Gelegenheıt ZUT

Beıichte ergreıfen, und auch VON den ZUT Verfügung stehenden Beıchtvätern. Den Forderun-
SCH und Empfehlungen des eX ZUT Beıchte der DeCccala 2ravia und venıialıa (can. 988),
mindestens Jährlıch nach Erreichen des Unterscheidungsalters (can. 989), und der Ver-
pflichtung jedes Seelsorgers DZW. Pfarrers, sıch die pendung dieses Sakramentes
SUOTSCH (cann 528 Z 986 entspricht diese Praxıs eindeut1ig.
244 ec. auf Empfang der Fırmungz

Die confirmandı en be1 Vorliegen der Bedingungen des Cd|  - 889 (sıehe das
6 auf einen rechtzeıltigen Empfang der Firmung, den ihnen Cal  = 890 Ja ZUT Pflicht
macht Aus den obıgen Erläuterungen Z Firmalter erg1bt sıch für Bıschof/Firmspender
und Pfarrer (gemäß Cannn 843 1? 889I), dass 1m Bıiıstum Passau und Sanz eutschlan: eine

Vgl OSTAZA (s Anm. 23) N und ZU Umfang MORGANTE (s Anm. 42) 31f, der (selbst Bı-
SC weıt mehr vorschlägt.
Vgl cdıie starke Empfehlung „enixe SDONSLS commendatur *) Brautleute: 1065
Vgl W1IeE ben OSTAZA (s Anm. 23) 2A4 und Feıler der Firmung NrT. „Wenn |der Fırmling]
über den Gebrauch der Vernunft verfügt, muß 1mM Stand der (made se1in.““
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rechtliche andnhabe e mıindestens Siebenjährigen die Fırmung grundsätzlıch VCI-

we1gern, we1l S1€e noch nıcht alt waren uch der Empfang der Fırmung In der e1ge-
NCN arreı Oder mıt den anderen Fırmlıngen der eigenen Pfarreı wırd VO
CX nıcht gefordert. Es gelten lediglich dıe Vorschriıften „De confirmationis mIinıstro “
der annn 882888 Das akrament kann und soll ohl nur) dann gespendet werden, WECNN
Bıtte und Bewerbung darum „ıte el rationabiliter “ (can. SS6 1) geschehen, wofür der
Dıözesanbischof SUOILSCH und worüber CI selbst bzw. der Spender urtelilen hat (vgl
auch Ca  - 691) DiIie Organıisatıon elner regelmäßıgen und auf Pfarreiıen/Dekanate bezogene
Fırmspendung In den Dıiıözesen wird dieser orderung gerecht, solange S1e nıcht dıe Aus-
übung des Rechtes auf Firmung unbiıllıg beschne1det, WIE O® den Firmlingen als Träger
dieses Rechtes zukommt ©

äubige allgemeın und Firmlinge insbesondere en zudem das ecC den Gottes-
dienst 1mM eigenen Rıtus nach den geltenden Vorsc  en felern (can. 214) und
auf iıne ordnungsgemäße, den geltenden lıturgischen Büchern olgende pendung der
Sakramente (vgl (:  - 46 1L) SIıe ehören Ja VOT em den lıturgischen Handlungen,
dıe der privaten Wıllkür sSınd und auf dıe TC als Ganzes als „ UNILtatis U-
mentum. “ sıch beziehen (can. 837 : WECNN CS explızıt e1l (can S46 1) „deshalb darf
n1ıemand 61 eigenmächtig hınzufügen, weglassen oder aändern‘“‘, ist das eıne
are Absage lıturgische Experimente, dıe den vorgeschriebenen Rıtus9 der
wirklıch für Spender (can 846 und Empfänger gelten I1USS

Dıie für den Bereich der Pfarreı Zwiesel klar aufgestellten und eingeforderten /ulassungs-
bedingungen, insbesondere die Teılnahme beschriebenen Fırmkatechumenat, ühren
eliner Auseinandersetzung und ärung be1 den Fiırmlingen, die oft eıne beac  IC 1eie
erreıicht. Im erlautfe der Vorbereıitungszeit bIs ZU Tag der Fırmung g1bt CS auch immer
ein1ge „Ausste1ger“”, dıie jedoch ihre Nıchtteilnahme vorher bekannt emacht aben, dass
eıne OTITIentlıche Verweigerung der Fırmung nıcht er aum nötıg wIrd. Sollte aus-
nahmswelse eiıne OTTIeNtUCHAE Verweıigerung entsprechend begründet se1n, ist der Spender
DZW. Pfarrer nıcht 11UT berechtigt, sondern auch In se1ner Kompetenz dazu verpflichtet. Die
entsprechende Begleıtung vorher WwIird solches, mıt einem unverme1dlichen uIsehen VCI-
bundenes orgehen aber iın er eSC verhindern. Miıt den In Zwiesel aufgestellten und
angewendeten Voraussetzungen wırd das grundsätzlıch bestehende SC auf Fırmung also
nıcht ehınde sondern urc sachnotwendige Regelungen näher bestimmt.

Pflicht ZUFr pendung Un Vorbereitung
Vom CC und VOoN der Pflicht Empfang und Vorbereıitung der Firmung auf Selten der

Firmkandidaten Sind alle angesprochen, denen dıe Fiırmlinge iın Erziıehung und Pastoral
anvertraut SInd, dıe ern und dıe zuständıgen Seelsorger, dıe SOmıt Adressaten des Rech-
tes auftf Fırmung werden.

Der Diözesanbischof
Der Bıschof als MASNAUS sacerdos ist der herausragende Ausspender und der „Leıter, FÖr-

derer und W ächter des lıturgischen Lebens“‘ der ıhm an  ene (can.
835 S1)

Vgl 88I,2 (LÜDICKE IS Anm. 41)
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AF Der Bischof UN die anderen Firmspender
Das CC der ırmlınge auf Fırmung ist zumal geschützt Urc dıe dem Diözesanbischof

auferlegte Pflıcht, für dıe pendung des Sakramentes SOTSCH, WECNN se1ine Untergebenen
rechtmäßig und vernünitig darum bıtten („rite el rationabiliter‘‘). Diese OTrSC des Ca  -

R5 konkretisliert dıe allgemeıne Bestimmung in Ca  - 843
ADIE eılıgen Diener können dıe Sakramente denen nıcht verwel1gern, dıe ANSCHICSSCH

darum bıtten, rechtmäßig bereıitet S1Ind und denen nıcht rechtlich verboten 1st, S1e CIND-
fangen.“

Diese Verpflichtung trıfft nıcht irgendwelche Amtsträger, sondern gılt innerhalb der kır=
chenrechtliıchen Kompetenz. Im der Firmung ist dies in der ege. der DıözesanbIi-
SC (can 884 1 V m 8Ö3, 15 ichtige Ausnahmen, dıe den betroffenen Priester ZUT

pendung der Firmung bevollmächtigen, sınd dıe auiltfe elInes Erwachsenen bDZWw Aufnah-
in dıe kath Kırche) und die Firmung in Todesgefahr (can 883, 3°5) Wenn ein ande-

ICI Bıschof oder 1ester ZUT pendung der Fıirmung elegiert wiıird (can. S4 1—2), er
ommt spezle der Pfarrer infrage (can. 530 23 verpIflichtet ıhn das auch auf die damıt
verbundenen 1CcCHien und cdıe Beachtung der Rechte anderer, insbesondere der ırmlınge.
SBischöfliche Regelungen der Firmpastoral

Die Z/uständıigkeıt des Diözesanbischofs beginnt aber nıcht erst 1m unmıiıttelbaren /usam-
menhang mıt der Fırmung, selne Leıtungs- und Aufsıchtskompetenz umfasst 1elmehr auch
das Vorfeld des lıturgischen Lebens (can. RZ5 1) Zwar ist die ebührende Vorbereıitung
eine Pflıcht, dıe Eltern und Seelsorger den Kandıdaten SCAhuUlden (can. 890), doch dazu kÖön-
NCN Von der zuständıgen Autorıtät Normen erlassen werden (can 843 Z dıie sıch der
Pfarrer und se1ne Miıtarbeıiter dann halten aben, Wäds nıcht als zusätzliche Belastung,
sondern als Hılfestellung für dıe Seelsorge verstehen ist In uUuNserTrem Fall hat ches der
Dıö6özesanbischof für das Bıstum Passau bısher nıcht getan  90 Entsprechend se1lner umfas-
senden Verantwortung und Zuständigkeit für dıe sakramentale Praxıs und Katechese ın
selInem Bıstum innerhalb der VOoO allgemeınen Ooder artıkularen ecC gesetzten Grenzen
(cann. 886 I< 891) wırd der Diözesanbischof (mıit selner CNSCICH Miıtarbeıter SC}  —
de für dıe Pastoral der Fiırmung, deren hervorragender Spender &]4 Ja 1lst, e1in besonderes
Interesse aben, das sıch nıcht auf dıe Feststellung des „Ergebnisses” Tag der Fırmung
selbst beschränkt ıne Verweıl1gerung der Fiırmung ın einer Pfarreı als eıne
„prophetische La“ eiInes 1SCNOIS INas ZWal zurecht inakzeptable Verhältnisse be1 der
Sakramentenvorbereitung in mancher Pfarreı aufdecken, doch den ırmlıngen gegenüber,
denen INan dıe pflichtgemäße Teilnahme einem olchen Programm nıcht anlasten kann,
stellt olches Verhalten letztliıch ein Unrecht dar, das in einem viel spaten Eıingreifen des
1SCHNOIS und/oder in einer groben issachtung bıschöflicher Weısungen 13708 dıe zustan-
1gen Seelsorger se1ne eigentlıchen Ursachen hat

DE ern, Seelsorger, Paten

Can 0 macht die orge Vorbereıtung und Empfang der Fırmung den Eltern, Seel-
SOTSCIN und besonders den Pfarrern (ın dieser Reıihenfolge! ZUT Pflicht Die Aufgabe und

Y() Vgl anı T ba 11 VT 10 20
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das IS primarıum “ der ern auf dıe rel1g1öse Erzıiehung iıhrer er ommt hler voll
ZU Iragen (can. 136 2’ vgl Cal  - 226 2) za DIie Ex1istenz und dıe Eınlösung) dieser
Elternpflicht Ssınd zugle1c und Schutz für das €ec auftf Fırmung und Vorbereitung
daraufhın be1 den Empfängern.

Für den Weg ZUT Fırmung werden dem Fırmlıng dıe eigenen ern und deelsorger DZwWw
arrer beigegeben und dazu der Firmspender (cann. 4970) 885 1); ihre i1chten diıenen
dazu, dıe I8  ung der Pflicht und die Eınlösung des Rechtes auf selne Fırmung ermÖög-
lıchen und unterstützen Dem Firmenden („ Confirmando “) steht nach Möglıchkeıit
gemäl Ca  - 89 auch en ate bei”“, dessen Aufgabe CS aber dann ist, dem schon Gefirmten
(„confirmatus “) helfen, nach der Fırmung eın echter Zeuge des aubens se1n und
dıe mıt der Firmung übernommenen I1IcChten rfüllen. Der CX sıeht also das Paten-
amt nıcht als 1NIU.  ng ZULL, sondern als Begleitung nach der Firmung Gerade das könnte
auch eın Impuls für dıe Pastoral In den Geme1linden se1n, die mıt der pendung des Sakra-
entes In er( ınfach aufhört

Der Stadtpfarrer VON Zwiesel und se1ıne Miıtarbeiter in der deelsorge stellten sıch den An-
agen dıe äng1ge Fırmpastoral über etwa e1in ahrzehnt ıIn verschıiedenen Phasen Die
Theologie wurde ebenso befragt WIE Programme und Erfahrungen ın anderen Bıstümern.
Uurc eiıne systematısche Beteilıgung des Pfarrgemeinderates, urc gezlelte ngebote
die betroffenen Eltern und elıne breıt angelegte Öffentlichkeitsarbeit konnten bestehende
Reserven und Bedenken das Pılotprojekt eITEKTULV abgebaut, Te111C. nıcht völlıg be-
seıtigt werden. Es gelang aber sıcher, das Sakrament der Fırmung überhaupt und se1lne
TODIEMeEe und Chancen für die konkrete kırchliche Sıtuation in arreı und Bıstum) ın
einer Weise präasent machen, die auch für (noch) nıcht unmıiıttelbar beteiligte Personen
und Geme1linden und gerade für dıie Dıiözese eın echter Dienst ist Das vermehrte Interesse

der Fırmung und dıe ermöglıchten Erfahrungen Sınd nıcht zuletzt für dıie ern
und dıe Paten Anstöße und nfragen 1im IC auf den nach WIeE VOT indıspensablen Beıtrag,
den S1e elisten en Das espräc und dıe Begegnung mıt den heranwachsenden
Fiırmlingen VON Zwiesel en nach der und uUurc dıe „NCUC Fırmung“ anderes Gesıicht und
Gewicht bekommen und bleten für die Famılıen, zwıischen Paten und Firmlingen, be1 den
aupt- und nebenamtlıchen Miıtarbeitern 1m SS „Firmteam““ und be1 den Gruppenleiterin-
NCN bzw -leitern ein erst voll entdeckendes Potential, das für dıe Glaubenserneuerung In
einer Pfarreıi noch sehr wertvoll werden kann. 5ogar be1 den Firmspendern hınterlassen S$1e.
bleibenden 1Ndaruc Für den Erfolg, dıe Akzeptanz und dıe Welterentwicklung dieses oder
eINes vergleichbaren Konzeptes ist das Strukturelile Miıteinbeziehen der verschıeden stark
betroffenen Personen(gruppen mıt iıhrer Je spezıfischen Aufgabe und Z/uständigkeit unab-
diıngbar. Nur wırd INan auch dıie verbreıtete Frustration überwinden und dıe nötıge Eın-
bettung des Sakraments ın eın ıstlıches (Gemeinde- und Famılıen-)Leben samt der noch
weıthın mangelnden Nach-Bereitung ermöglıchen können. Aus der 1C des Kırchenrechts
betrachtet en dıe Verantwortlichen n/für Zwiesel dıe ihnen zustehenden ufgaben und
ıchten 1m Rahmen der freilich nıcht ausreichenden bzw ausgereıiften gesetzlıchen Vor-
gaben (durch Bıschof und Bıschofskonferenz) ohne Zweiıftel rfüllt und insofern den 1r
lıngen, Eltern und Paten auch Z.UT Umsetzung ihrer Rechte und 1chten geholfen. Für die

Vgl ebenso Feıler der Fırmung Nr. 11
7u den Voraussetzungen für cdie Übernahme des Patenamtes vgl 8973 1:V m Can 874 und
Feıler der Fiırmung Nr.
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Weıterentwıicklung und -verbreitung dieses Ansatzes mMussen dıe nregungen und Orga-
ben des eX VOT WIE auch be1 den (über)diıözesanen Gesetzgebern noch verstärkt
Beachtung finden

Zusammenfassende bewertung UN USDILIC.
Der 1ICUC Weg ZUT Fırmung, WIEe in der Stadtpfarreıi VON Zwiesel 1m Pılotprojekt I1-

SCH wırd, versucht bewusst einen pastoralen Ausgleıich zwıschen Volkskıirche und Ent-
scheidungschristentum. Die ugen des Kırchenrechtes entdecken darın und dahınter eiınen
Ausgleıich zwıschen den Rechten und iIchten des firmenden Chrıstgläubigen und der
Kırche/Gemeinde mıt den kırchlichen Amtsträgern und ıhren ufgaben und Verantwortun-
SCH

Aus der Pfliıcht ZUT Fırmung erg1bt sıch unmıiıttelbar e1in ecC arauf, das 11UT AdUus kanon1-
schen Gründen eingeschränkt werden kann, dıe CN auszulegen und also ın der Wırklichkeit
CN anzuwenden SInd (cann. S90 185) Dies ann nıcht betont werden, gehört dıie
Fırmung doch den Sakramenten und geistlichen Gütern der TCHE, auf welche e
Gläubigen ein ursprünglıches und fundamentales C6 en (can 213). das iıhnen uUurc
dıie auTtfe 1n der TC zukommt (can 96) Nsotfern ist 65 e1in angel, dass sıch dıe Kano-
nıstik auc. und ausgerechnet) mıt dem ec auf dieses Sakrament wen1g befasst, obwohl
sıch dieses Problem 1im Jährlıchen Leben der Pfarreien tellt: Was Ian VO vielen anderen
Themen der Kanonistık nıcht behaupten annn hne dieses CC autf dıe Hılfen 1m eıstlı-
chen en werden die iıchten ZUT Gemeininschaft mıt der rche: ZU eılıgen en und
ZUT Verkündıgung der Heıilsbotschaft (cann. 09—-211) SCHIEE  1ın uneriIu  ar Das ec
auf chrıistlıche Erziehung SCHIIE den rechtzeıtigen Empfang der Sakramente innerlich ein
und egründet dıe Mıtwiırkung und Verantwortung der ern auch der sakramentalen
Inıt1ation ıhrer er (can. 21 (jerade für Heranwachsende ist klug eingesetzte (!) Ver-
pflichtung akKlısc eine 1  e7 dıe eigenen Rechte in der TC überhaupt wahrzunehmen
und en

Theologıe und Pastoral der iırmung stehen gegenWw ıIn vielen Bıstümern und arreı-
C  9 auch ın der (pastoral-)theologischen Liıteratur, ZUT Dıskussion, be1l konkreten Verände-

VOT selbst den Gläubigen. Die projektartıge Vorbereıtung und pendungder Fırmung ın der Stadtpfarreıi Zwiesel hat daran Anteıl und gehö Ssomıt ın den Über-
gangszustand, der freilich schon Izu lange andauert.

Hınter der langen Debatte Vorbereıtung, Gestaltung und zeıtlıchen Ansatz der Fır-
INUNg als Inıt1atiıonssakrament steht WITKI1C dıe rage nach dem Sınn dieses Sakramentes.
„Das Abweıchen VON der kodikarıschen Empfehlung Inas vordergründig pastoral egründe
se1n, 1m Hıntergrun aber stellt sıch dıe alte rage nach dem ‚Zusammenwiırken VoNn Natur
und Gnade‘“ ?* Der lateinısche (D und noch mehr se1ın orlentalısches Pendant setzen
theologisch eiınen eindeutigen Akzent auf die 1m Voraus geschenkte na 1mM Gegensatz
ZUT (herrschenden) Theologıe und Praxıs der C ıIn Deutschland, die Mündıgkeıt und
Entscheidung betonen. Es ist wohl der Zeıt, VOIN der Dıskussion ZUT Entscheidung
kommen. ıne erlassende partıkulare Norm der Bıschofskonferen: auch in eutschlan:|
und Anwelsungen für dıe Firmvorbereitung auf dıözesaner ene sınd e1 unumgänglıch,
allermindestens hılfreich und wünschenswert. Denn eine einheitlichere Praxıs wırd der

903 ALTHAUS (s Anm. 26) 825{1.
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Bedeutung des Sakramentes 1m en der Gemeiinden, der Entlastung der Pfarrer und Ver-
antwortlichen SOWIe selner fruchtbaren pendung dıe irmlınge helfen Der Rechtsun-
sıcherheıit beım Firmalter entspricht eıne Unsicherheit über dıe Fırmung überhaupt be1 den
(potentiellen Fırmlıngen W1€e ihren Eltern und Seelsorgern. SO ist der Umgang mıt der
Fırmung auch 5Symptom der Krise des Übergangs und eıner gewIlssen Entsche1idungsunfä-
hıgkeıt be1 der Kırchenleitung; seIbst dem exXx ist cdıie 101 eıner mangelnden Präzision

machen ”“ Die orgaben des unıversalen Rechts samıt dem eingeräumten, noch UuNSC-
nutzten okalen Spielraum können für dıe rage nach dem „51Inn und rechten Zeıtpunkt für
dıe Fırmung gee1gnete Orıentierungs- und Entscheidungshilfen bleten.

Dass dıe Fırmung den eılızen Gelst schenkt, ist theologısc grundlegend und also für
dıe pastorale Praxıs das Erste.” DiIie Achtung VOIL der Heıilıgkeıt und dem Gnadencharakter
des Sakramentes wIird sıch gerade mıt der Achtung und dem Ernstnehmen der irmlınge
verbinden lassen, denen die Firmung selbst LICUC Rechte und iıchten verleiht.”®© Miıt einer
Dıskussion das rechte Firmalter alleın ist 6S nıcht DiIie Möglıichkeıit jedes TIe-

die Firmung in Todesgefahr spenden, impliziert den Auftrag, dıe Fırmung
verstehen und gestalten, dass möglıchst alle S$1e. wirklıch empfangen können.  97 Der 1C
in den kırchliıchen Osten ewa davor, be1 der Firmung ausschlheßli auf „Entscheidung“
und erwachsene Mündigkeıt setzen.”® e1 ware 6S ın der Tat eine Verkehrung, als
Zulassungsbedingung das verlangen, Wäds das Sakrament gerade schenkt.””

Für viele Jugendliche heute ist dıe Fırmung eın etzter Kontakt mıt den Gemeıinden,
«<100denen eine „pastorale de]l dopo cresima weıithın Die Regeln des Kırchenrechts

nehmen das Geschehen heraus Aaus der übergroß gewordenen Verfügbarkeıt Von (Geme11lin-
de/B1ıstum und verleihen ıhm damıt jene Unverfügbarkeıt, dıe gerade das Zeichen für (ijo0t-
tes Gegenwart, Wiıirksamkeit und Heıilıgkeit werden kann, den S$1e. dıe Gläubigen, dıe
ırmlınge und die Seelsorger bıs den (bıschöflıchen Spendern erinnern.

94 Vgl (JEROSA (s Anm. 3:3) 2716
Vgl KKK 1302 und MLB (s Anm 58 678f.
Vgl (s Anm. 29) 1821 und (JEROSA (s Anm. 35); der se1in Kapıtel „Dıe Rechte und
Pflichte der Laien“ Sanz bewusst und egründe innerhalb des Firmung“ ansetzt (21—
Vgl die Warnung VOI „depriving Ian of the benefit of thıs sacrament‘‘ be1 W OESTMAN (s Anm.
30) 89, uch Feıer der Fırmung Nr. und (sS Anm. 23)
Vgl ‚AL 692 694 695 CEO

| 00 Vgl ('HIAPPETTA (s Anm. 30) 303f.
ORGANTE (s Anm. 42)
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Wort diesem Heft
Am 9.9.2002 verstarb der hekannte Liturgiewissenschafter Theodor aas-Ewerd. Unser

Redaktionsmitglie Andreas Redtenbacher erinnert In seinem Nachruf wichtige Statio-
nen IM en des Verstorbenen.

ema dieses C  €es 1St die In einem sehr weıten Inn verstandene sprachliche Gestalt
des Gottesdienstes. Im Rahmen der Kontaktsitzung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft
der Liturgischen Kommıissionen ıIm deutschen Sprachgebie 35 T 2002 In uxemburg
fand eın Studientag ZUIM emda „Sprache und prechen ıIm Gottesdienst“ Das
diesem Studientag gehaltene Doppeltreferat LEg In diesem Heft U  \ In schriftlicher Form
Vo  < Tec. Greule, Professor Institut für deutsche Sprachwissenschaft der Universt-
fat Regensburg, erläutert In seinem Referat „Die liturgischen ext- und Redesorten‘“ die
sprachwissenschaftlichen Voraussetzungen, die hei liturgischen CX und Redesorten
heachten gilt, und leitet davon entsprechende Forderungen FÜr eine den unterschiedlichen
Textsorten ANSEMESSECHE sprecherische Gestaltung ab In seinem Koreferat „Sprachkulti-
vierung und Gottesdienst“ geht Winfried Haunerland, Professor für Liturgiewissenschaft In
ürzburg, auf praktische Aspekte ıIm Zusammenhang liturgischer Textsorten eın el
kommen neben einer liturgischen Oualitätssicherung auch der UT celebrandı und der
Sprachkultur SOoWlLe der Inszentierung liturgischer Texte INe wichtige SCALLE-
Bend folgen noch Überlegungen ZUr Aus- und Fortbildung für den Lektorendienst, aber
auch für alle, die Gottesdienste leiten.

Die weıteren Beıträge In diesem Heft behandeln ebenfalls sprachliche Ausdrucksformen
des Gottesdienstes: Franz arl rqa, Professor Institut für Kirchenmusik und Fge
der Universität für USL und darstellende Kunst In Graz, zeıgt anhand Von Notationsbei-
pielen gregorianischer Gesänge auf, WIe erkündigung Im Gesang “ vollzogen werden kann.
1 Aur AUS historischer IC sehr interessant und lesenswert 1st der Beıtrag über den

Diıenst des „Lektors“ In der Benediktusrege Vo.  S Sr. 1iıchaelda Puziıcha OSB, Leıterin des
Instituts für Benediktinische Studıien In alzburg. Puzicha betont, ASSs alle Weısungen der
Benediktusregel darauf ausgerichtet sind, HE ader Vorleser selber dem Wort steht,
das verkündigt und SUN£ hinter zurücktrıitt“.

Auf den Inn der Kantillation geht Rudolf ACIK, Professor für Liturgiewissenschaft In
Innsbruck Un Redaktionsmitglied UNSETET Zeitschrift, In seinem Beıtrag „Die Kantıillation

gehobene Vortragsweise des Wortes“ näher eın und erläutert Möglichkeiten Un Grenzen
der Anwendbarkeit dieser Vortragsform ım Gottesdienst.

Lilo O  O, Moderatorin bei Radıo Stephansdom In Wiıien, bringt edanken zum wech-
selseitigen Verhältnis VOo.  \ Sprache und USL 1C) das Wort, sondern der Geist hinter
dem Wort sei für das Verständnis WIFRLILC. ausschlaggebend.

Der Dıimension des Klanges und der Akustik In Kirchenräumen spurt Bernard Fort, Kom-
ponitst und Professor JÜr elektronische USL der Ecole de Musique In Villeurbanne,
nach. eın auf dem internationalen Kongress Von Uniıversa-Laus In Valpre/Lyon (19.—

gehaltener Vortrag2 wird hier gekürzt in deutscher Fassung publiziert.
Vom Inn sprecherischer Inszenierung bhıiblischer Texte ım Gottesdienst handelt der Bet-

rag VOo.  - Regina Bäumer, Sprecherzieherin der Philosophisch-theologischen Hochschule
In Üünster. Sıe 2ibt darın wertvolle Hinweıise, WIe das „ Wort Gottes zum Klinge  C6 SC
bracht werden kann.

Die Schriftleitung



73()

In memorıam Theodor Maas-Ewerd (f
Es Wäal eın betroffen machender Ausklang eInNes re1l-

chen Lebens für Liturgie und Liturgiewissenschaft. Der
se1t Jahrzehnten In der Forschung mıt der Liıturgischen
ewegung und 1US Parsch Befasste hatte bIs 9.9.2002
für dıe Augustiner Chorherren aus Klosterneuburg und
anderen Öösterreichischen tıften sSo Marıa-
zell Studientage Z ema „Hochgebet‘“ gehalten. In
diesem Kreıis blühte se1ın Engagement noch einmal voll
auf. Abends besuchte dıie innenrenovIlerte Tarrkırche
Korneuburg und ermutigte mıt fachwıssenschaftlicher
KOompetenz den arrer einem gelungenen Raumkon-
zept N dem ‚Geıist der Liturgie“, dıe Gemeıinde

denkmalpflegerische Querelen unterstützen Spätabend desselben ages verstarb i
völlıg In selner astwohnung 1m Stift Klosterneuburg, mıt dem viel erband
eıt se1INEs Lebens WAar zugle1c Liturge und Liturgiewissenschaftler: Am 6.2.1935 in

Senden be1 ünster In WestfTalen geboren, wurde O 1961 ZU Priester gewelıht. 1967 ZAUN
Doktor der Theologıie promovıert, chloss CT 976 selıne lıturgıewissenschaftliche abılıta-
t1on ab und ehrte in der olge als Privatdozent in ünster. Die Habılıtationsschrift be-

Hrce den Konzilstheologen Lengelıng ZU ema „Die Krıse der Liturgischen
ewegung ıIn Deutschlan: und Osterreich. Z/u den Ause1iınandersetzungen dıe ‚lıturg1-
sche rage In den Jahren 1939 bıis 1944** erschlıen in der bekannten el „Studien ZUT

Pastorallıturgie" an 3: Regensburg und Za HIS ZUT Stunde den wichtigsten
Forschungsarbeıiten ZUT Liturgischen ewegung 1m deutschen Sprachraum. Hıer und in
selinen zahlreichen anderen Publıkationen Wal und ist CT bIis heute elner der wen1igen Litur-
g]jew1ssenschaftler, der 1US Parsch zumiıindest ın hıistorischer Perspektive wiıirklıiıch rez1-
plerte.

Seılt 980 wirkte Maas-Ewerd als Ordinarıus für Liturgiewissenschaft der Unıiversıtät
Eıichstätt. Er VOT em epräagt Von einem hıstorischen Zugang selinem Fach, behlelt
jedoch immer e pastorale Perspektive der Liturgiewissenschaft 1m Auge Dem entsprach
6S auch, dass während se1nes SaNZCH Priesterlebens In der unmıttelbaren Pastoral tätıg
18 und sıch für zahlreiche diıözesane und überregionale lıturgiebezogene ufgaben ZUT

erfügung 16 zuletzt auch als Schriftleiter des ‚„Klerusblattes‘‘. er überrascht CS

nıcht, dass GT neben anderen Auszeichnungen 986 mıt dem 116e eines Päpstlichen
Ehrenprälaten und Sschheblıc 2001 mıt dem e1INes hrenkanoniıkers Von Klosterneuburg
bedankt und geehr wurde. Miıt Maas-Ewerd verhert dıe Liturgiewissenschaft einen olıden
Fachmann, der vielleicht manchmal bescheıden, aber zielstrebig für den ‚Geıist der 1.1-
turgle“ 1m Sinne Guardınis und Parsch’s gewirkt und In den vielschichtigen nachkonzilia-
FE Diskussionen den Weg der gesunden und mMabvollen Miıtte beschritten hatte

Auf selnen persönlıchen unsch hın wurde GT 10.2002 ın der Chorherrengruft des
tıftes Klosterneuburg be1igesetzt. Möge dıie el  i1sche Liturgle“ ıhm 1Un Lohn und
ank für se1n Lebenswerk 1m Dienst der „irdischen Liturgie“ se1IN. Requlescat iın pace!

Andreas Redtenbacher
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Albrecht G  /reule, Regensburg

Die liturgischen ext- und Redesorten‘

Sprachwissenschaftliche Voraussetzungen
Zu den sprachwıssenschaftlıchen V oraussetzungen elner Lehre VON den lıturgıschen ext-

und Redesorten sehö das Wissen olgende grundlegende KategorIien:
dıe Rıtualıtät des Gottesdienstes,
dıe kommuniıkatıve Struktur des Gottesdienstes,
dıe 1m Gottesdienst präsenten Sprachformen.

a) Ritualität
DiIie Liturgie, besonders dıie der Messfeıer, auf dıe WIT Uulls 1er konzentrieren wollen, wird

VO  — der Pragmalınguistik, dıe Sprache als in einen Handlungszusammenhang eingebettet
beschreı1bt, als eın „Großritual” eingestuft, das sıch zunächst einmal HC Komplexı1tät
auszeıichnet. Das e1 65 umfasst mehrere aufeınander olgende Teıilriıtuale. Als Teıilrıtuale
der Messe treten eutlic dıe Eröffnung, der Wortgottesdienst, dıe Eucharıstiefeler
und der SCHNIUSS hervor. Darüber hınaus bestimmen weıltere kommuniıkatıve erKmale
den arakter der Messe DZw des Gottesdienstes. Es S1Ind cdhes: dıe Sakralhıtät, der Feliercha-
rakter, dıe Gemeinschaftlichkeit, eiıne Hiıerarchie urc den der Gemeı1inde vorstehenden
Priester SOWIE dıe Öffentlichkeit. ‘

D) Kommunikative Grundstruktur
DiIie kommunikatıve Grundstruktur des Großrıituals Gottesdienst wırd He die ua

beteiligten Kommuniıikanten bestimmt. Im Rahmen der Messfe1ler handeln S1e entweder als
Individuum oder als Tuppe, die normalerwe1ıse als „dıe Geme1inde‘“ bezeichnet wIrd. Somıit
konstituleren prımär dıe Kommuntikanten „Vorsteher‘‘ (sacerdos) und „Gemeı1inde‘“ pOpU-
Jus) dıe kommunikatıve Grundstruktur des Gesamtrıtuals. Hınzu können kommen: der
1akon, ein oder mehrere ktoren, Vorbeter und Kantoren. S1e agıeren entweder indıvıdu-
ell oder auch als

Das Charakteristikum der alıta wiıird 1im Wesentlichen urc eine zweıte, auf eiıner
höheren ene sıch abspielende Kommunikation gestiftet: Diese entfaltet sıch dadurch,
dass Vorsteher und Gemeı1inde geme1ınsam und sıchtbar auf der einen Seıite mıt dem
sıchtbaren, aber 1n Zeichen gegenwärtigen Dreifaltigen Gott ‚„auf der anderen Se1lte‘“ reden

Dıie folgenden Ausführungen sınd eıl eINes ZUSaimLeN mıt infrıed Haunerland anlässlıch der
Tagung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıonen des deutschen
Sprachgebietes ın Luxemburg Januar 2002 vorgetragenen Doppelreferats, das den
Tıtel „Sprache und prechen 1m Gottesdienst‘‘ rag [ vgl uch 2402458 ın dıesem Heifit: Anm

ed.]
Vgl REULE, Sprachkultur und Sprachkultivierung in der muttersprachlichen Liıturglie. Über-
egungen e1INnes Germanıisten. In Gottesdienst Kırche Gesellschaft. Hg Becker u a.| St
Ottilıen 1991, 137-144, hıer 139
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bZzw kommunizlieren, Was wesentlich in der Textform des Gebetes geschieht, aber auch
beim Vorlesen der eılıgen Schrift, WorIın (jottZ versammelten Oolk spricht.

Im 1stliıchen Gottesdienst gehen Sprache und verschledene nıchtsprachliche (nonver-
ale Kkommuntkationsformen eine überaus CNSC Verbindung ein Unter den nonverbalen
Kommuntikationsformen gılt Interesse besonders den so  en paraverbalen, dıe
Sprache CNE begleitenden kommuniıkatıven Handlungen WIE Mımıik, Gestik und Akustik (Z

beim Gesang) Als bsolut priımär und 1m Vordergrund tehend 11USS jedoch dıe SCSPIO-
chene Sprache, dıe voraussetzungsloseste orm der sprachlıchen Außerung, gelten. DIe
Möglıchkeıit, dass in der felerlichen Liturgie SCSUNSCHC Sprache verwendet wird, wiıird da-
mıt nıcht ausgeschlossen (S C:5): SCSUNSCHC Sprache aber nıcht mehr In den AdUuS$Ss-
schlıeßlichen Z/uständıigkeıtsbereic des Linguisten.

C) Erscheinungsformen der Sprache Im (Grottesdienst
Wır mussen füntf Erscheinungsweilsen unterscheıiden, In denen Sprache 1im Gottesdienst

vorkommt:
dıie Mehrsprachigkeıit
dıie Texthaftigkeit
die gesprochene Sprache
als SESC  1ebene Sprache
dıe SCSUNSCHNEC Sprache

(I) 7ur Mehrsprachigkeit:
Seıt alters her werden in der römiıischen Liıturgie mehrere prachen verwendet. Seı1ıt dem

Zweıten Vatıkanum ann der Gottesdienst Sanz in der Volkssprache gefelert werden.} Den-
noch ist möglıch, dass neben der einen Volkssprache lexte in griechischer und lateını1-
scher, ıIn geringen Spuren auch hebräischer Sprache verwendet werden.“

Z/u den Volkssprachen, dıe In der Liturgie gebraucht werden können, außert sıch die 1LCUC
Übersetzerinstruktion Von 2001 WIeE o1g Volkssprachen werden definiert als „Sprachen,

Tdıe das Volk spontan ;pricht [ !] Ferner untersche1idet S$1e UNSCHAU zwıschen
„Sprachen“ und „Dıialekten< 6 Uurc dıe Entscheidung für eiıne ‚„5Sprache“ als Sprache der
Liturgie in einem Gebiet und Uurc die Zurüc  rängung Von Dıalekten ın der Liturgie soll
„eine geWIl1Ssse Eıinheit der Sprache gefördert“ werden.‘ Unter einer ‚„5Sprache“ versteht dıe
Instructio vermutlıch das, Was dıe Fachwissenschaft als „Standardvarıetät elner historischen
Eınzelsprache“ bezeichnen würde. 1alekte werden Z W: nıcht ın den ‚„vollen lıturgischen
eDrauc aufgenommen‘“‘, aber S1e können verstehe ich Nr. 1:3 der Instructio „gele-

Vgl Gestalt des Gottesdienstes. Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen. Miıt Beıträ-
SCH VON Berger u Regensburg 21990 (GDK

HAUNERLAND, Lingua vernacula. Zur Sprache der Liturgie nach dem IL Vatıkanum. In
(1992) 219—-238

Vgl dazu ONGREGATION GOTTESDIENST DIE SAKRAMENTENORDNUNG, Über den
Gebrauch der Volkssprachen be1 der Herausgabe der Bücher der Römischen Liturgie. Liturgiam
authenticam. Fünfte Instruktion ‚ZUu1 ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution des Z weıten
Vatıkanıschen Konzıls ber dıe heiliıge Liturglie”. In Not (2002) 236—295, hıer 248, Nr.
Ebd 241, Nr.
Ebd 242, Nr.
Ebd
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gentlic Allgemeınen lexten die vorgetragen werden Oon1ıt10-
oder Teılen der Homilie gebraucht werden olches könnte 11an sıch mıiıt ezug

auftf dıe Ausführungen VoN Elısabeth Hug (jottesdiensten der deutschsprach1igen
chwe1l1z gul vorstellen Fastnachtspredigten der alnzer Stadtmundart habe ich selbst
erlebht

Eındeutig scheı1int diıesem usammenhang SC11H dass dıe Volkssprache der (jottes-
cdienste des deutschen Sprachgebietes e deutsche Sprache 1St uch WE WIT hler einmal
davon bsehen können dass dıe deutsche Standardsprache längst nıcht einhe1tl1ic 1ST
WIC allgemeın wırd stoßen WIT gerade be1l der sprecherischen Gestaltung der lıtur-
iıschen Texte auf Cc1iN Problem DIie deutsche Standardsprache hat ihre relatıve Einheıitlıch-
eıt hıstorisch ämlıch 11UT über dıe Schriftlichkeit erreicht Wds übrıgens uUurc die wıich-
Uuge olle, dıe dıe Orthographie spielt unterstrichen wırd UHIrcC dıe Bezeichnung
„deutsche H{ oder Literatursprache DiIie Regulierung standardsprachlichen
Aussprache hat ingegen ängs nıcht das Nıveau der Schriftsprache erreicht DIie Bühnen-
einheıtslautung hat 11UT mehr den arakter Kunstlautung und entbehrt der Realıtät
Alltag Stattdessen sınd me1s sogenannte regionale Substandards dıe sprechsprachlıche
Realıtät oberha der 1alekte Eın sehr eiıspie aiur bletet C111 Fernsehen H-
deter (Gjottesdienst mıiıt Biıschof als rediger dessen Sprechsprache chwähl-
schen Substandard aufwelst

(2) 7ur Texthaftigkeit
Im Verlauf des Rıtuals MessftTeıier erscheımnt Sprache der Form VOIN lexten DZwW als C11C

Ab{Tolge VON lexten dıe entweder selbst Cc1Mn Teılilrıtual konstituwleren (Z Verlesen des
Evangelıums oder auch C1N Rıtual begrenzen (Z der TuUulHilorme Dıialog oder dıe Ak-
klamatıon men

Der der konkreten MessftTe1er verwendete VOT Begınn der Messe verschriftet vorlhegen-
de ext soll Textexemplar genannt werden (Z das Evangelıum der Weıhnachtsmesse
„Am Tag abgedruckt Messlektionar DIe sprecherische Realısiıerung dieses TLextex-
emplars Uurc den Dıakon Pontifikalamt 75 Dezember 2001 15
Regensburger Dom soll Redeexemplar oder besser Sprechvortrag heißen Im Unterschie:
dazu ich dıe SCSUNSCHC Realısıerung Textexemplars Gesangsvortrag, der
Zwischengesang, der 1 300 Pontifikalamt ı Regensburger Dom VONN der dort
melten Gemeıinde wurde.

DIie der Textexemplare Messfe1l1er würde SCHOMUINCNH GCIHA ad
hoc gedrucktes Textheft erfordern mel werden dıie Texte aber sofern S1IC nıcht auswendig
bekannt sınd aus verschiedenen Büchern zusammengetragen
(5) LZur gesprochenen Sprache

Aus dem bısher Gesagten lässt siıch bereıts erahnen dass auch dıe gesprochene Sprache
C1NC ogroße Formenvielfalt aufwelst DıiIie Sprachwissenscha macht Von vornhereın
kategorialen Unterschie: zwıischen „Sspontanem prechen und „geplantem prechen
Gesprochene Sprache 300 Sinne 1st für dıe Sprachwissenscha 11UT das fre1i fOor-
mulierte unvorbereıtete prechen Wır können 1NDI1C auftf 1NeC lıturgische

Vgl HuG Reden ott Überlegungen ZUT deutschen hıturgıschen Gebetssprache Zürich
1985 66—68
Vgl SCHWITALLA Gesprochenes Deutsch Eıne Eınführung Berlın 199’77
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Sprach- und Sprechlehre aber schon hler testhalten, dass CS das völlıg unvorbe-
reitete prechen 1m Gottesdienst eigentlich nıcht g1bt DIies äng mıt der Rıtua-
lıtät, der Sakralıtät und den thematıschen orgaben, vielleicht auch mıiıt der Öffentlichkeit
des Gottesdienstes.

Somıt ist der Gottesdienst hınsıchtlich der In i1hm gesprochenen Sprache urc dıe Ge-
plantheıt der Sprache gekennzeichnet. Das en Normalerweise siınd dıie Formulierungen
vorausgeplant und werden nach einem vorher festgelegten, vorformulierten ext nachge-
sprochen. Das Nachsprechen kann be1l regelmäßıge wıederkehrenden lexten auswendı1g
geschehen; be1 Eıgentexten geschieht 6S aber Uurc Ablesen och erfasst diese Sıchtwelse
noch nıcht Sanz dıe Möglıchkeiten des geplanten Sprechens 1M Gottesdienst. Die Eınfüh-
rung In dıie Messfeler ann ämlıch uUrc den Vorsteher Ooder eınen VOIN ıhm Beauftragten
ITEl aber eplant vorgetragen werden, das el der Vorsteher überlegt sıch VOT der Felier
inhaltlıch, Wäas G1 wiıll, hest jedoch nach dem Kreuzzeichen mıt der Begle1ıtformel
nıcht einen Testgelegten ext VOL. Ahnliches dürfte für dıe Moniıtionen und dıe Predigt, die
1im Vergleich allerdings e1in Langtext Ist, gelten.

Abgesehen VON der Prosodie also abgesehen VONN Akzentulerung, Intonatıon, Sprech-
hythmus us  = deren Regeln dıie precher und Sprecherinnen Itar und mbo
kennen und sollten, dıie aber nachweılsbar oft und immer wleder verstoßen
wırd, sınd für dıe gesprochene Sprache auch die Kategorien der Monologizıtät und der
Dıalogizität wichtig (Auf dıe Prosodie als markantes Kennzeıchen gesprochener Sprache
gehe ich welter un ausführlic e1n.)

Monologisches prechen meınt In UNscCICIN Zusammenhang, dass der precher 1m Verlauf
eiliner Sprechsorte erselbDbe bleibt; die Kommunitkatıonspartner sınd 1ın diesem Fall auf dıe

der Zuhörer festgelegt. Im Unterschie dazu finden be1 elner dıalogischen Sprech-
Sorte 1im Vollzug der Sprechsorte e1in oder mehrere Sprecherwechsel Jlextsorten
W1Ie Lesungen und Evangelıum werden aber nıcht adurch dıalogisch, dass dıe Gemeinde
Htc eine Akklamation „antwortet  . Akklamationen sınd W16E WIT noch sehen werden
eiline eigene Redesorte. ber nıcht NUur der Vorsteher SOWIE Lektoren und Lektorinnen SPIC-
chen als Indiıviduen monologisch, sondern auch dıe Geme11inde als roßgruppe {ut dıes,
beim Allgemeinen Schuldbekenntnis, beiım Glaubensbekenntnis Oder den Akklamationen.
Sobald die Lektoren und dıe Vorsteher, be1 eiıner Konzelebration, eine eingruppe
bılden, können auch S1e dialogisch agleren, be1 der Lesung der Leidensgeschichte.
Darüber hınaus kann auch dıe Gemeinde als roßgruppe, WECeNN S1€e etiwa beıim Rezıitieren
der Psalmen in ZWel Gruppen unterteilt wiırd, dıalogisch agleren.
(4) Zur geschriebenen Sprache

Abgesehen davon, dass dıe geschrıebene Sprache aufgezeichnet In Lektionaren und VOT
em In Evangelıaren als Wort Gottes In der Liturgie unmittelbar präsent ist (ich erinnere

dıie Prozession mıt dem Evangelienbuch), ist S1e die Sprachform der lıturgischen Textex-
emplare, die ın erster Linle natürlıch 1m eSSDuUC zusammengefasst Sind. Ferner exIistiert
gESC  1ebene Sprache mehr als Hılfsmitte in Gestalt VO  am} Fürbittvorlagen, Predigtvorla-
SCH und Ahnlichem. Zur konzeptionellen Gestaltung der Druckvorlagen,
(D Z7ur SESUNZLZENeEN Sprache.

Der Gesang 1mM Gottesdienst soll uns hler 1Ur insofern interessieren, als 6S Jlextsorten <1bt,
die prımär ıIn SCSUNSCNHNCT Weılse In der Liıturgie realısiert werden. Die ruppe diıeser ext-
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fassen Balthasar Fischer und Helmut ucC geschickt der Bezeiıchnung „poet1-
sche Formen  .. zusammen. N  Ü Hıerunter tallen dıie Psalmen und Cantıca, dıe Antıphonen
also Eröffnungsvers, Kommunilonvers, Gesang ZUT Gabenbereıitung), dıe ymnen (Glorı1a,
le ecum und dıe dequenzen. Diese als „poetisch“ apostrophıierten JLextsorten sınd für uns

hler aber dann VON Bedeutung, WE S1e AUus welchen Gründen auch 1immer ın eıner
Feıier nıcht9 sondern gesprochen wıledergegeben werden. Man sollte dann WAal-

ten, dass zumındest der indıviduelle precher diese Texte uUurc eıne der Poetizıtät AaNSC-
MESSCIIC Sprechweise wıederg1bt und sprecherisch anders gestaltet als etwa eiıne sung In
Ermangelung elnes treffenderen Terminus verwende ich für diese der sprecherıischen
Wiıedergabe den Terminus "xezilieren .

Text- bzw. Redesorten der lturg1e€
In einem zweıten Schriutt wollen WIT versuchen, dıie EXTe: dıie in der Liturglie, besonders

ın der Messlıiturgıie, verwendet werden, Textsorten bzw Redesorten zusammenzufassen.
Dadurch soll nıcht 1Ur eın Überblick über dıie und Vielfältigkeit des Textmaterals
verschafft werden, sondern c ist ıIn einem etzten Schritt auch arau achten, dass er-
schlıedlıche lextsorten auch eıne unterschiedliche sprecherıische Gestaltung tfordern

Der Begrıilt der A VEXt : SOE ist ursprünglıch verbunden miıt der Klassıfıkation VON

sprachlichen Erscheinungsformen 11UT ın CeSC  lebener Sprache und der Möglıchkeıt, dıe
lexte Urc! visuelle Sıgnale (Z Überschrift, Inıtiale A.) abzugrenzen. Redesorte meınnt
hingegen, dass CS Textsorten o1bt, die Z W verschriftet SIınd, aber prımär Hr Sprechspra-
che wıedergegeben werden. Das S ıIn der Liturgie auftretende Problem, dass ursprung-
ıch schrıftlich konzıplerte Texte gesprochen wledergegeben werden sollen, wırd beispiels-
welse besonders eutlic be1 den Apostelbrıefen, die als Meie ın geschrıebener Sprache
konzıpiert Siınd, aber vorgelesen werden sollen; dieses Dılemma wırd auch Hre die deut-
sche Übersetzung nıcht gelöst. Der Einwand, dass dıie Apostelbriefe zumındest teilweise
für das Vorlesen konzıpiert wurden [ vgl Kol 4,16], grei nıcht, und Z W eshalb nıcht,
we1l dıe Rezeptionsbedingungen VOT 27000 Jahren siıcherlich nıcht die gleichen W1eE
heute ın eilıner „Augengesellschaft‘  ©  .

a) Klassifikation ach der Grundfunktion des Textes

DiIie Linguistik chlägt sıch schon ange mıt dem Problem der Klassıfıkation VO lexten
herum. ıne Gliederung des gewaltigen Textkosmos in elıner Sprache W1IEe der deutschen
nach 1L1UT einem Kriteriıum wırd nach allem, Wäds WIT bıslang wissen höchstwahr-
scheıinlıiıch nıe geben Dies gılt auch für dıe begrenzte enge der lıturgischen ext- und
Redesorten. Jedoch kann die Klassıfikatiıon der Texte nach ihrer Grundfunktion für eine
e} grobe Orientierung dienen. ' Demnach 1bt s fünf Klassen VO Jextsorten, und
Z,WalT

Texte. deren Grundfunktion die Information ist (Z dıie aCcC  1C In Zeıtung, Hör-
funk oder Fernsehen) Information wird hler 1im Sinne der reinen Weıtergabe VON WI1Ss-
SCI verstanden.

Vgl Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. 2) 180—-219
Vgl RINKER, Linguistische Textanalyse. Eıne Eınführung ın Grundbegriffe und Methoden
Berlın 1985, Q



236 KeC. Greule

OXfe:; deren Grundfunktion der Appell Ist, der Appell 1im Sinne der u1ITIorde-
rung, eıne bestimmte Eınstellung einzunehmen oder elıne bestimmte andlung
vollzıehen (Z Werbeanzeı1ge, Bıttschrift, Gebrauchsanleitung),
Fexte: deren Grundfunktion dıie Obligation/Verpflichtung ist (Z Gelübde, elöb-
NIS, Vertrag),
Texte, deren Grundfunktion dıie Herstellung und Erhaltung des persönlichen Kontak-
fes ist (Z Konta)  riefl, Gratulatıon, Kondolenz),
Texte, deren Grundfunktion dıe Deklaration ist, G deren Außerung eiıne NECUC
Realıtät geschaffen wIırd (Z rnennungsurkunde, JTestament, Vollmacht).

Z/u diesen Grundfunktionen können andere Textfunktionen oder bewertende Sprecherein-
stellungen hınzukommen, wodurch eıne feinere Textklassıfikation möglıch WIrd. Statt VonNn
Grundfunktionen sprechen, können wıird auch 1im Siınne der Textklassıfikation VON
Primärfunktion reden, der sıch dann eıne oder mehrere Sekundärfunktionen er oder
zuordnen lassen. Hıerzu lıegen aber, SsSOWeIlt mMır bekannt, noch keine Untersuchungen VOL.

Wır wollen HUn eıiınmal testen, wlewelt dıie lınguistische Klassıfıkatıiıon nach den ext-
funktionen auch dıe lıturgiıschen Texte glıedern vVEeEIMmMaAaS.

Za Balthasar Fischer Tasst Schriftlesung, Predigt, Monıitıionen, Begleitworte und ‚5d-
kramentale Formeln‘“‘ dem Terminus „Verkündigung“ zusammen. S  2 Abgesehen Von
den „sakramentalen Formeln‘“ 1St die Grundfunktion dieser ext- oder Redesorten sıcherlich
die der Information, der Weıtergabe VON Wiı1ssen 1im weıltesten SInNn. Allerdings ist diese
Grundfunktion zumındest begleıtet VON eliner DOSIELV bewertenden Eıinstellung des Spre-
chers. Nıchts könnte die Funktion VON Schriftlesung und Predigt besser eschreiben als dıe
Übersetzung des W ortes Evangelium mıt „dıe gule achrıicht‘‘ Um Schriftlesung und
Predigt dıfferenzleren, musste INan be1l der Redesorte Predigt dıe Grundfunktion nJor-
matıon spezıfizlıeren urc den Oodus, dass dıe nıcht iınfach wledergegeben wird,
sondern ausgelegt und erklärt wırd mıt entsprechenden Konsequenzen für dıe sprecheri1-
sche Umsetzung eiıner Predigt Unbestrittenermaßen bın ich hler mıt den Möglıchkeıiten
lıngulistischer Textklassıfikation Ende Es wırd hıer nötıg se1n, dass dıe Theologen
selbst weıter spezıfizıeren und das Besondere VON SC  tUesung und Predigt herausarbeiten

möglıcherweise mıt der Behauptung, dass sıch Uurc dıese Textsorten Hörer
vollzıeht, und mıt der Konsequenz, dass damıt 1m lınguistischen Verständnis eıne
Textsortenvermischung VO  a} Informations- und Deklarationstexten vorlhiegt.

ZU DIie vielfältigen Gebetsformen der Liturgie”” sınd bezüglıch ihrer TUN!  10N ın
den melsten Fällen leicht dem performatıven Verbum hıtten erkennbar. erTormatıve
Verben benennen dıe textuelle Funktion dırekt 1im Text; WIE ejehtien oder schwören.)
Bıtten und beten sınd sofern beten 1m etymologıschen Sınn als intens1ives Bıtten verstan-
den wırd unbestrittenermaßen appellatıve Grundfunktionen VO  zn Texten. Das Besondere
der Redesorte ist gegenüber anderen „weltlıchen“ appellatıven Textsorten der
Rezıpilent, nämlıch Gott, und dıie glaubend-vertrauende Einstellung des Betenden. Auf die
zahlreichen Subsorten der Redesorte WI1IEeE Oratıonen, Segensgebete gehe ich
nıcht ein Nur ZU Eucharistischen Hochgebet als dem höchstwertigen INUSS gesagt
werden, dass CS eın eigenes Teıilritual umfasst, ın das auch nıcht appellatıve Redesorten

Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. 2) 7796
Ebd 071
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eingebettet Sind; ich erinnere 1Ur Präfation („danken und Preisen‘, Sanctus, Gedächtnis
der eılıgen „gedenken WI1r  . Einsetzungsbericht, Akklamatıon und Doxologıe.
/u Interessanterwelse finden sıch Texte mıt Obligationsfunktion In der Liturglie 11UT

selten, ın der Messfeıler Z nıcht Das einz1ge allgemeın bekannte lıturgische Textformular
ist das Taufgelöbnıs in der Osternacht und be1 der auTtie (Anmerkung: In der Diskussion
des Referats machte einhar: eßner, NnNsSbruc allerdings darauf aufmerksam, dass be1
den Akklamatıonen eine Obligationsfunktion vorhege.)

7u Jexte, deren Grundfunktion in der Herstellung bzw Erhaltung des Kontaktes der
Kommuniıikanten untereinander besteht, welst dıe esse als Großritual mehrere auf. Es
handelt sıch sowohl dıe dialogischen Gruß- und Entlassungsformeln als auch dıe
Akklamatıonen der Gemeinde men, Halleluja, Kyrıe, ‚aus t1b1), dıe ihrem Inhalt nach
dıe Zustimmung der Gemeı1inde AT Rede des Vorstehers oder des ktors bestätigen. 1Da
siıch dıe Kontakterhaltun ın elıner Feıier mehrfach wiederholt und in jeder Feıler IICU in
TUC wird, verwundert 6S nıcht, dass siıch WI1IeE 1m alltägliıchen Leben auch in der Litur-

g1€ Formeln ausgebildet en Kennzeıchen der Formel ist iıhre Kürze und dıie gleichblei-
ende, leicht merkbare Formulıerung.

Zu uch deklaratıve EXIE, deren Grundfunktion darın besteht, dass ÜLG e preche-
rische Realisierung eıne NCUC Realıtät geschaffen wird, kennt die Liturgle. In erster Linıie

ehören 1erher die bekannten Bekenntnis- Lexte W1e das Confiteor und das TE Darüber
hınaus handelt 685 sıch dıie sogenannten ‚„„‚sakramentalen Formeln“ W1€e „ich preche diıch
10s  .. „ich taufe dich‘‘ Das andDuc der Liturgiewissenschaft selbst “ bezeichnet dıe 5“
kramentalen Formeln“ als deklaratıve Formeln Sınd ‚„‚sakramentale Formeln“ in en

integriert, dann wıird INall S$1e nıcht als eigenständıgen JText, sondern als Teıl- oder Subtexte
bewerten.

Zusammenfassend lässt sıch festhalten, dass dıe Textklassifikation nach der extfunktion
auch für dıe lıturgischen Texte zumıindest eine orobe Klassıfiıkation ermöglıcht. Um

allerdings den lıturgischen Redesorten voll erecht werden, bedarf CS 1m FEinzelfall Wel1-
theologischer Spezifikationen, dıie SahlZ entscheidend mıt der precher-

Eınstellung und ihrem sprecherischen Ausdruck iun en

b) Andere Klassifikationsmöglichkeiten
er der in der Linguistik gängigen Klassıfikation nach der Grundfunktion können dıe

Redesorten des Gottesdienstes auch nach anderen bereıts erwähnten Kriterien subklassı-
fiziıert werden, dıe ich der Rekapitulation wiıllen hıer noch einmal zusammenstelle.

Handelt 6S siıch kurze oder ange exte (z Einführung VEeEISUS Predigt)?
Handelt s siıch dialogische oder monologische Texte (z Grußformel VEISUS

kklamatıon
Sınd dıe eXie ritual-konstituierend oder ritual-strukturierend (z Evangelıum VCI-

SUS Grußformel)?
Handelt 6S sıch Eıgentexte oder regelmäßıig wiederkehrende lexte CZ
Schriftlesung VerSus Credo)?
Sınd dıe Texte prımär ZUT Wiedergabe ure Gesang oder prımär ZUT Wiedergabe
Hrc prechen gee1gnet (Z Halleluja VEeTSUS Schriftlesung)?

Vgl Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. O5{f.
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Betrifft die erKkun: DbZw Verfasserschaft der Texte stammen dıie Textexemplare AUSs

der Schrift, AUSs dem eSSDuUC oder sınd S1e urc en eam ad hoc formulhiert (wıe
oft be1 den Fürbitten und le1ıder manchmal auch ages- und Schlussgebet)?

DiIie Klassıfıkatıon der lıturg1ıschen lexte verschafft uns elnerseıts eıne wıllkommene
Übersicht über den bewundernswerten sprachliıchen Reichtum der Liturgie. Andererseıts
sollte dıe Übersicht aber auch ZUT Erkenntnis ühren, dass dıe Textvıielfalt eine eNISpre-
chende dıfferenzıerte sprechsprachliche Realisierung erfordert.

Sprachkultur In der muttersprachlichen Liturgie
Dem lıturgischen Felierritual sollte immer eıne kultivierte Sprache entsprechen. Dieser

Satz g1lt Sanz besonders, se1ıtdem dıe Volkssprache ın der Liturgie verwendet WwIrd und eine
rößere Nähe der Menschen ZU lıturgıschen Geschehen möglıch macht
elche Krıterien MUSSEN erfüllt se1n, damıt einem Gottesdienst Sprachkultur O-

chen werden kann?
Ich konzentriere miıich be1 der Beantwortung dieser rage auf dıie Altar, 1mM Altarraum

oder mbo Aglerenden, berücksıichtige also die Gemelnde nıcht Das soll aber nıcht
heißen, dass dıe Gemeı1iunde nıcht auch ZUT Sprachkultur des (Gottesdienstes beıträgt und
nıcht auch in die lıturgısche Sprachkultivierung einbezogen werden soll

DIie wichtigsten Aktıonen, dıie notwendig SInd, eiıne gottesdienstliche Feılier ure
Sprachkultur auszuzeichnen, Tallen in Zzwel Phasen ausel1nander:

ın dıe ase der Vorbereitung
und

In dıe ase der Umsetzung.
DIie ase der Vorbereıtung ist 1m Wesentlichen urc dıe Schriftlichkeit eprägt; dıie

ase der Umsetzung uUurc dıe Mündlıchkeıit
Zu DIie Voraussetzung, dass die 1m Gottesdienst gesprochene Sprache sprachkulturel-

len Anforderungen entspricht, ist dıe konzeptionelle und visuelle Aufbereitung der lextex-
emplare 1im essbuc die eilıner sprecherıischen Umsetzung der Texte
116 Textformulierung, -aufteilung und Interpunktion hınführen sollen. Auf das Dılemma
VoN sprecherischer Wiıedergabe be1 schriftlich konzıplerten lexten be1 den Lesungen habe
ich bereıits hingewlesen.
/u a) DiIie hıturgıschen Redesorten verlangen nıcht 11UT eiıne adäquate textliche Gestal-

(ung, sondern NI setzen auch sprecherisches Wissen und onnen VOTaus Hıerzu gehö In
erster Linie die Kenntnis der Prosodie ” Die Prosodıie ist eın überaus komplexes System
aus mehreren Aktıonen, die beım prechen nıcht vonelnander werden können.
Theoretisc gehören dazu: dıe Akzentulerung 1m Wort und 1im Satz, dıe wesentlıch ZUT

Fokussierung (Heraushebung VON Inhalten) beıträgt; der Rhythmus, der Wechsel Von

betonten und unbetonten Sılben; der onhöhenverlau (Intonatıon); dıe Sprechgeschwin-
digkeıt; Lautstärke, Pausensetzung; die emotionale Klangfärbung. All dies rag dazu bel,
dass das lıturgische Hören und das Verstehen erleichtert werden.

D) ber nıcht damıt! Wıe ich eingangs schon ausgeführt habe, kommen ZUT TOSO-
dıe noch dıie verschliedenen Möglichkeiten des 1mM Deutschen vorhandenen Sprachkontinu-
UTl  N hiınzu: Be1l der sprecherischen Wiıedergabe der lTextsorten wırd INall beiım och-

15 Vgl Schwitalla (s Anm. 9) 141167
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gebe dıe Hochlautung erwarten; be1 egrüßung oder Predigt ann der Vorsteher auf dıa-
lektal gefärbte, Indıvıdualıtät und erkun heraushebende Aussprache zurückgreifen.

C) Primär sıngende ext („poetische Formen““ WI1e dıe salmen Siınd, WE S1€e€ SCSPIO-
chen werden, anders wlıederzugeben als Schriftlesungen. Die prosodische Umsetzung
der Sprechereinstellung scheıint mır be1 er Ahnlichkeit den Unterschıie zwıschen
or und Schauspieler auszumachen.

Schließlic dürfen WIT nıcht VELSCSSCH, dass das prechen ob WITr wollen oder nıcht
mıt paraverbaler das prechen begleiıtender) Mımıik, Gestik und Augenbewegung verbun-
den ist S1le MUSSeEN kontrollie der Sprechsorte, iıhrer Funktion und ihrem Inhalt ent-

sprechend eingesetzt werden.
Da dıe Realısıerung all dieser Anforderungen nıemandem in den a INUSS es

1m Rahmen eıner lıturgıschen Sprachkultivierung gelernt und eingeübt werden.
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Winfried(?launerland, Würzburg

rSpmchkultivierung und G0ttesdiens?
Zur praktischen Relevanz einer liturgischen Textsortenlehre‘

Sprachkultivierung als Element liturgischer OQualitätssicherung
RL Liturgische OQualitätssicherung

Qualitätssicherung ist iın eiıner onkurrenzgesellschaft notwendig. uch dıe F we1ß
das 1mM 1C auftf Dıakonie (Carıtas-Arbeit, Krankenhäuser) und Martyrıa (Relıgionsunter-
riıcht, Bıldungsarbeit). Miıttlerweile hat dıe HD aber auch eın Rıtenmonopol mehr. Frelie
Anbıileter und die Medien Sınd konkurrierende Rıtualanbieter geworden. S1e 11l oder
nıcht, die TG INUSS damıt rechnen, dass ihre Liturgie mıt den Rıten und Felern anderer
Iräger verglichen wırd. uch dıe aktıven Kırchenmitglieder lernen solche Felilern immer
wlieder kennen und können sıch einem Vergleich mıt der Praxıs der eigenen Glaubensge-
meı1nschaft kaum entziehen. Liturgische Qualitätssicherung ist notwendig, WEeNN dıeT
sıch mıt ihren Gottesdiensten nıcht AdUus der Offentlichkeit zurückzıehen ıll und WENN S1e.
ihren eigenen ıtglıedern nıcht Zzumuten Will, alleın aUus Gehorsam oder innerem Glauben
auf eiıne ansprechende und gewIinnende Gestalt gottesdienstlicher Feıier verzichten.

Liturgische Qualitätssicherung gehö aber auch Aaus genuln theologischen Gründen
den drıngenden ufgaben der Gegenwart Denn WECNN die theologıische Wertschätzung der
Liıturgie als Quelle und Zentrum christlicher Ex1istenz und kırchlichen Lebens ernst gemeınt
1st, sınd möglıche Wege der Qualitätssicherung auch 1m Bereıiıch der Liturgie entwıckeln.
Dies gılt mehr, als dıe Liıturgie immer noch als das Spezıfikum der Kırche angesehen
WIrd. Für viele sınd gottesdienstliche Feiern dıie einz1gen Orte, denen S1e. fallweise mıiıt
IC 1n Verbindung geraten. Hıer entscheı1idet sıch nıcht selten dıie Attraktıvıtät der Kır-
che Zeigt sıch dıe Kırche ın i1hrem Gottesdienst S! dass die Menschen neugler1g werden
und nach der Hoffnung agen, dıe uns rfüllt‘?

aKUsc wiıird allerdings über Fragen gottesdienstlicher „Qualıtät‘ häufig 11UT be1l Be-
schwerden nachgedacht. Am ehesten ist noch be1l objektiven Normabweichungen (zZ be1
der Verwendung nıcht approbıierter Hochgebetstexte) mıt Interventionen rechnen. Not-
wendig ware N allerdings auch, den IC für allgemeine Nachlässigkeit und Obertfläch-
16  e1 chärfen Darüber hınaus ware CS für eiıne Örderung der Qualität gottesdienstli-
cher Feiern hılfreich, WECeNN verstärkt Posıtives aufgegriffen und an  NC lıturgische
Bemühungen unterstutz würden. nsotfern ist N begrüßenswert, WECNN gerade in etzter Zeıt
immer wleder dıe Aufmerksamkeit auf eiıne sachgerechte Urs celebrandı gelenkt wIrd.

Der Beıtrag geht auf ein Impuls-Referat zurück, das 1m Rahmen eines Studienhalbtages be1 der
Kontaktsıtzung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen des
deutschen Sprachgebietes Jänner 2002 1n Luxemburg gehalten wurde. Vorausge-
SaNSCH die gemeınsame Analyse einzelner dequenzen aus Fernsehgottesdiensten SOWIeEe eın
Beıtrag von Albrecht Greule lıturgischen ext- und Redesorten [vgl 231—239 in diesem
Heft; Anm. Red.]
Vgl 1 Petr S15
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Doch ist eiıne SEWISSE ılflosiıgkeıt festzustellen, WE 6S konkrete Wege geht, w1e eıne
gottesdienstliche Kultur DOSItLV geförde werden kann

Ars celebrandı Un Sprachkultur
Bekanntlıc SINd nıcht die lıturgısche Ordnungen und Bücher dıie Liturgle, sondern 1U

deren Hılfsmittel Entscheı1iden:! ist der tatsächliıch gefelerte Gottesdienst. emühungen
dıe Urs celebrandı MuUsSsen wesentlich auch Bemühungen eıne ANSCHICSSCHC Sprach- und
Sprechkultur sein.— Denn einer ansprechenden und lıturgziegemäßen AFrS celebrandı gehö-
T1 auch an  NC CXIe und eine an  NC und Weıise ihres ortrages.

Natürlich esteht die Liıturgie nıcht 11UT aUus en och bestimmen zahlreiche SCSPIO-
chene Textelemente wesentlich ihre Gestalt Wıe diese Texte eformt siınd und W1e diese
Texte sprecherıisch umgesetzt werden, ist für das Erleben des Gottesdienstes und damıt für
eiıne lebendige Mıtftfeler der Liturgie nıcht nebensächlich.“ ıne ehlende Sprach- und
Sprechkultur hat eshalb Konsequenzen tür dıe asthetische Qualität des Gottesdienstes.
Wer leichtfertig mıt dem W ort 1mM Gottesdienst umgeht, verstölt nıcht 190088 dıe ur
des Gottesdienstes, WC C inhaltlıch Belangloses VON sich g1bt uch eıne verme1ı1dbar
mangelhafte Textgestalt und eine verme1ıdbar schlechte sprecherische Umsetzung missach-
ten die Ur der Liturgıie.

iıne lıturgiepraktische Ausbildung VOT dem I1 Vatıkanıschen Konzıil hatte VOT em
fassende Rubrikenkenntnisse und deren korrekte Umsetzung 1m 16 Die ogrößere kom-
munıkatıve Bedeutung der Liturgie und ihrer FEinzelelemente verlangt eiıinen kommuntikatı-
VCn Feılerstil. Die particıpatio ACIUOSA, dıe nach der Lehre des Konzıls VO Wesen der
Liturgie her verlangt ist, verlangt eben mehr als eiınen ültıgen und rubriıkengerechten oll-
ZUg Te11NC darf eın kommunikatıver Feierstil nıcht eiıner gottesdienstlichen nterhal-
tungsshow ühren /7u ec hat Kardınal Ratzınger schon VOT vielen enW „Eın

c 5arrer ist eın Showmaster, und dıie Liturgie ist eın Varıet
Eın 1c auf dıe Sprach- und Sprechkultur ın undiun und Fernsehen, aber auch be1

polıtıschen Rednern und Schauspielern INUS$S eshalb differenziert und kritisch se1InN. Denn
natürlıch sınd dıe Kontexte, ıIn denen dort gesprochen wiırd, andere, und ihre Texte en
andere Inhalte und andere Funktionen als die gottesdienstlichen Texte Dennoch ist
agen, ob die praktische Ausbildung in der katholiıschen Liturgie nıcht mehr VO  — den SPIC-
cherischen andards anderer Felder lernen könnten. el müsste das sprecherıische Tal-
nıng der Verständlichkeıit (Kommunikatıion) und der Glaubwürdigkeıt des Sprechers (Au-
thentizıtät) cd1enen.

Zur Inszenterung liturgischer Texte

nNnnerha der evangelischen praktischen Theologıe wurde 1n den etzten Jahren verstärkt
versucht, dıe Analogıe VoNn Liturgie und Schauspiel für das Verständnıiıs des lıturgischen

Vgl ZUT aC iwa GLADE, Kultur des Feılıerns Ars celebrandı. In HID (2001) AD AG
amıt ist natürlıch 1U e1n Teilaspekt der rage nach der Sprache 1mM Gottesdienst behandelt Zum
ogrößeren Horizont vgl Jüngst RU,; Plädoyer für lıturg1ische Sprachkompetenz. Ihesen ZUT

Sprachlichkeit der Liturgle. In (2000) 317—343
Vgl hlerzu insgesamt die wichtigen Überlegungen VO  e Rede, Gerede Zur Sprache in
der Liturgle. In Dıiak. (1998)e

RATZINGER, Zum Sınn des onntags. In Pastoralblatt (1985) 258—269, hier 268
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andelns und für dıe praktiısche Ausbildung chtbar machen. Miıt dem Konzept der
Liturgischen Präsenz hat TIThomas einen eigenen Weg der lıturglepraktischen Ausbil-
dung entwickelt.© el geht CS i1hm darum, dass cdıe auch sprachlıch agıerenden Liıturgen
ihre gottesdienstliche annehmen und ganzheıtlıch ausfüllen lernen. Das Sschl1e Sanz
wesentlich auch die ANSCINCSSCHC sprecherische Umsetzung der verschledenen lıturgıischen
lTexte i

EbenfTfalls AdUus der Theatersprache bekannt ist der Beegrıff der Inszenierung, der in der
etzten eıt auf evangelischer‘ und katholischer® Seıite auch 1m 1C auftf gottesdienstliche
Feiern aufgegriffen wurde. DIie wiıchtige nalogıie VO  — Schauspiel und Liturgie esteht
darın, dass be1 beiıden immer schon eıne vorgegebene andlung geht, dıe Je IC
Gestalt gewinnen INUSS e1 ist natürlich beachten, dass be1l jeder nalogıe dıe Un-
ahnlıchker größer ist als dıe Ahnlichkeit.

Im Übrigen gehö: ZUT uSIu.  ng der unterschiedlichen lexte nıcht 1Ur die sprecher1-
sche Umsetzung, sondern auch dıie rıtuelle Inszenlierung. So wıird das Wort (Gjottes weder
auswendı12 rezıitiert noch VO Zettel oder N einem 9 9-  rehbuch‘“‘ vorgelesen, sondern Aaus
der bzw dem Lektionar oder Evangelıar verkündet. (Gebete pricht der Bıschof ohne
Mıtra mıt der Geme1ninde bzw in iıhrem Namen (In nomıne ecclesiae), be1l amtlıchen and-
lungen 1im Gegenüber ZUT Gemeinde erhält (S1: dıe Mıiıtra und pricht der Gemeıinde DbZzw. den
Eınzelnen zugewandt (In DEFSONA Fistl). Amtsgebete spricht der Priester mıt ausgebre1-

Armen, Privatgebete mıt gefalteten Händen uch dıie Orte, VON denen Aaus bestimmte
Texte vorgetragen werden, können über ihre theologische bzw. lıturgische Funktion

Damıt Liturgie wirklıch Liturgie Dle1bt, mMussen dıe Handelnden bereıt se1n, iıhre jeweılige
übernehmen. Für dıe Entwicklung einer dıfferenzlerten Sprechkultur ist el

beachten, dass gerade der Vorsteher innerhalb derselben Feıler unterschiedliche Rollen
wahrnımmt bZzw ‚„daß die des Liturgen auch unterschiedlich akzentuleren ist als
‚Hausherr‘ be1 der Begrüßung, als ‚Hırte‘ be1l den Gebeten, als ‚Lehrer be1 der Predigt und

9als ‚Priester. beim egen uch WCNnNn INan diese Analyse evangelıscher Provenlenz für
den katholischen Gottesdienst nıcht ınfach übernehmen wIrd, ist doch offensichtlich,
dass auch die lıturgische des katholischen Priesters unterschiedliche Akzente hat
Segenszusage ist anderes als en 1m Namen der Gemeıninde vorzutragen; einen
KEvangelıumstext als den ext eInes Anderen vorlesen INUSs sıch unterscheiden Von der
persönlıch verantworteten frelien Rede der Predigt Dies s aber ist noch einmal
untersche1iden VON Hınwelsen oder Regleanwelsungen, die der Priester gelegentlich
geben genötigt

Vgl KABEL, Handbuch Liturgische Präsenz. Zur praktıschen Inszenierung des Gottesdienstes.
Gütersloh 2002; Werkbuch Liturgische Präsenz nach IThomas Hg Wöllen-

ste1n. Gütersloh 2002
Vgl EYER-BLANK, Inszenierung des Evangelıums. Eın kurzer Gang durch den Sonntags-gottesdienst nach der Erneuerten Agende. Göttingen 1997; DERS Inszenierung und Präsenz. 7 wel
Kategorien des Studiums Praktischer Theologıie. In W7zZM (1997) 1—16; Jüngst uch KABEL (s
Anm. 6)
Drama ‚„„‚Gottesdienst‘“
Berlın öln 1998

Zwischen Inszenierung und ult Hg Schıilson Hake Stuttgart
EYER-BLANK, Inszenıierung und Präsenz (s Anm.
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Für eiıne ANSCIHNCSSCHEC sprecherıische Umsetzung ist natürlıch nıcht dıe lıturgische
Funktion des jeweıliıgen lextes beachten. uch dıe prachform hat Konsequenzen für
den JTextvortrag. TOSAa wıird anders V  n se1n als eın poetisch-Iyrıscher ext Das
kann durchaus Unterschleden innerhalb derselben Textsorten ühren ine SC  tlesung
aus dem Hohenlıed I1USS anders vorgelesen werden als eıne Ermahnung AUsSs einem Paulus-
1813 uch der Inhalt der lexte wırd sıch aut den Vortragssti auswiırken. So 1L11USS Kon-
SCQUCNZCH aben, ob eın ext eher narratıv oder argumentatıv Ooder S thetisch bekennend
1ST

Schließlich ist auch dıe Textfunktion beachten. el ist nıcht 1Ur dıe sprachwiıssen-
SCHa  1C T1  10N beachten, sondern auch dıe theologısche ekundärfunktio
Eın ext mıt der Primärfunktion „Informatıon" ann 1m Gottesdienst nıcht 1LL1UT dıie Funktion
.„Informatıon der Hörenden“ aben, sondern wesentlich auch Proklamatıon eines e11ls-
ere1gn1sses seInN. So kann erselbe ext In verschiedenen Kontexten unterschiedliche Funk-
t1o0nen en In elner katechetisch-didaktischen Wort-Gottes-Feıier (wıe etiwa einem Kate-
chumenatsgottesdienst) werden Schrifttexte stärker 1m Siınne der Belehrung (Informatıon)
vorgeitragen. Der Wortgottesdienst der MessfTfe1er ist dagegen priımär nıcht katechetisch-
dıdaktısch interpretieren, sondern eher anamnetisch. Das musste be1 der sprecherischen
Umsetzung beachtet werden.

Inszenierung und sprecherische Umsetzung (Sprechvortrag MUSSEN auch erkennen las-
SCIL, ob 6S sıch einen vorgegebenen exft handelt oder einen FEXt den der precher
selbst verantworten hat (Verfasser); ob dıe Geme1inde angesprochen wırd Oder der ext
sıch (jott richtet (Adressat) und ob 6S das Wort (Gjottes geht, Worte der TC
oder Zeugnisrede Eınzelner (Autorıität).

Die orge ANSEMESSENE Textexemplare
Z Amtliche Vorlage der liturgischen Ordnungen und Bücher

Schlechte Texte ann INan nıcht gut sprechen. Insofern SInd dıe mtliıch vorgelegten Texte
wesentlıch für eıne Sprachkultivierung. Insgesamt wird INnan können, dass be1 der
Vorbereıtung er deutschsprach1igen lıturgıschen Bücher nach dem 1L Vatıiıkanischen Kon-
711 die rage der Sprechbarkeıt eine große gespielt hat. Das nlıegen der prec  ar-
eıt fand iın der Nachkonzilszeıt aktısc auch Unterstützung urc dıe orderung nach
Kantilierbarkeıit vlieler Texte 1C 1Ur eın ymnıscher Gesang WI1IE das Exsultet der (Oster-
nacht sollte kantılıerbar se1n, sondern auch dıe Vorstehergebete Festen und Hochfesten
oder die degens- bzw Hochgebete der sakramentalen Feiern. '}

Innerhalb der Studienkommission für dıie Messliturgie und das eSSDuUC gehörte 6S

den erklärten Zielen der Arbeıtsgruppe, die sıch mıt den Gebetstexten beschäftigt hat, e
Qualität der Messbuch-Texte siıchern und nach Möglıchkeıit verbessern. rundlage

dıe seinerzeıt geltende Instruktion des Consiıliıuum VO S Januar 969 DE popularıbus

Vgl MESSNER, Eınführung 1ın dıe Liturgiewissenschaft. Paderborn Iu a. | 2001 (UTB
191{£.
Vgl dazu jetzt uch ®)  Z DEN OTTESDIENST UND AKRAMENTENDISZIPLIN,
Über den Gebrauch der Volkssprachen be1 der Herausgabe der Bücher der Römischen Liturgıie.
Liturgiam authenticam. Fünfte nstruktion ‚„ZUIT ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution
des Zweıten Vatikanischen Konzıls ber dıe heilıge Liturgie“ (Zu der Konstitution), dt.
ext hler zıt nach Not (2002) 236—295, hlıer Nr.
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interpretationibus conficıend1s"”, die genannte Übersetzerinstruktion VOoNn 1969“ Be1l dem
immerhın 12-Jahre-langen Prozess hat dıe Arbeıtsgruppe versucht, ıIn veröffentlichten e1t-
ınıen über dıe VOI ihr beachteten Kriterien für dıe deutsche Fassung lıturgischer lexte
Rechenschafsi seben. * ach Auswels der Leıitlinien wurde el ogroßer Wert arau
gelegt, cdıe Texte In einer Sprachgestalt vorzulegen, die für den gesprochenen ortrag ın
deutscher Sprache gee1gnet ist Das hatte Konsequenzen für den Satzbau, cdie Wortwahl, dıe
Lautgestalt und dıie Satzmelodie Legıtimerweılse ist hlıer eın größerer Klärungsbedarf
gemelde worden * Wenn cdıe Wahrnehmung nıcht täuscht, hat mıt diıesen pragmatı-
schen, auf dıe konkrete Übersetzungsarbeit bezogenen Leıitlinien keıine vertiefende
Auseinandersetzung egeben, die DUn ihrerseıits bessere pragmatısche Hınweilse für eine
sachgerechte deutsche Liturgiesprache als rgebnıs gehabt hätte

(Gute lTexte sind auch das erklärte Ziel der Instruktion „Liturgi1am authenticam‘‘.
Qualität erwartet dıe Instruktion VON elner möglıchst nlehnung dıie lateinısche
Vorlage ach ihrer Überzeugung rag dies ‚„ZUT Entstehung eiıner volkstümlıchen Sakral-
prache bel, deren W örter, atzbau und Grammatık für den Gottesdienst charakterıstisch
se1n sollen  4415. 1 wıird allerdings auch weıterhın beachten se1N, dass eın schlechtes
Deutsch nıcht der Uur! des Gottesdienstes ANSCINCSSCH se1n annn  16

Den Verfassern der Instruktion, dıe Ja für alle prachen der Welt gelten soll, wI1Issen
ürlıch auch, dass jede Sprache iıhre eigenen Gesetzmäßigkeiten hat Be1 der insofern NOL-
wendıigen Adaptatıon der Instruktion müssen deshalb auf jeden Fall auch Krıterien benannt
werden. dıie für eine genuln deutsche lıturgische Sprache beachten SInNd. Solche Krıterien
ollten konkret und anwendbar se1InN. Die Leıtliıniıen der tudıenkommission in dieser
Beziıehung ein Versuch, der eiıne größere inhaltlıche Auselinandersetzung verdient hätte und

Jetzt natürlıch Beachtung des CU! Kontextes weıterhin verdient. Hınter dieses
ormale Nıveau sollte auch eıne möglıche Übersetzungsordnung für das deutsche Sprach-
gebiet nıcht zurück gleich ob diese nach Liturgiam authenticam Nr Uurc die ongre-
gatıon oder als interner Leıtfaden durch die Bıschofskonferenzen oder die IAG erarbeıtet
wIrd. Auf Jeden Fall wırd für alle lıturgischen Bücher 1im deutschen Sprachgebiet 1mM IC
bleiben mussen, dass die übersetzten Texte 1im Deutschen gul sprechbar se1n mMussen

Vgl Die Übertragung lıturgischer Texte |Instruktion vom]| 25.1.1969, dt. ext hıer z1t. nach
Dokumente ZUT Erneuerung der Lıturgie. Dokumente des Apostolıschen StuhlsS
Hg Rennings Klöckener. kKevelaer 1983, NrT. abgedruckt uch 1n Studıen
und Entwürtfe ZUT Me%ßfteier. Texte der Studıenkommissıion für die Meßlhturgie und das Meßbuch
der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıonen 1im deutschen prachge-
blet Hg Nagel u a.| Freiburg Basel Wıen 1995, 245256
Vgl Leıitlinien für die Revısıon der Gebetstexte des Meßbuchs. In Ebd SGT
Vgl MESSNER, Eıinige Probleme des eucharıstischen Hochgebets. In Bewahren und Erneuern.
Studien ZUT Meß® liturgie. eyer. Hg Meßner Nagel Pacık. Innsbruck
Wıen 1995 (ITS 42) 174-201, hler 198, Anm. 91
Liturgi1am authenticam (s Anm. FÜ
/Z/u ec erinnert OC daran, 99 dıe Liturgiereform das Prinzıp der Verständlichkeit 1m Sinne
VO  = Übersetzungsverständlichkeit me1ı1inte‘‘. Und weıter: „Die Verständlichkeit der Übersetzunghat vielleicht TSL richtig bewußt gemacht, daß INan siıch hlıer nıcht mıt eigenen uCH, sondern mıt
tTemden ten Worten be1 Gott einfinden soll Das Fremdartige soll die Teılnehmer ber
nıcht der Gegenwart entzıehen, sondern ber deren begrenzten Sprach- und Denkhorizont heraus-
heben.“‘ SO TOCK (s Anm. 100 DZW 101 Es ware freilich fatal, WCNN dıe bleibende Rückge-
undenheiıt der amtlıchen JTexte iıhre lateinısche Vorlage e1in altertümliches der N VOI-
ständliches Deutsch als Liturgiesprache begründete.
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e1 wırd INan nüchtern davon ausgehen mussen, dass für den konkreten Gottesdienst in
der ese das prechen der einzelnen CX16e nıcht geü wird, zumındest dıe Vorsteher viele
lexte prıma VLıSta vortragen. Der auch in den derzeıtigen lıturgı1schen Büchern weıthın
übliıche TuC in Sprechzeılilen ist e1in Versuch, hlıer eCsSEC- und damıt prechhil-
fe geben

Individuelle Erstellung liturgischer Texte

ährend dıie Schriftlesungen und viele Gebetstexte für dıe einzelne lıturgische Feıler der
konkreten Fej1ergemeıinde und ihren prechern vorgegeben Sınd, bestehen dıe meı1nsten ka-
tholıschen Gottesdienste auch aus Jexten. die nıcht bereıts 1n den lıturgischen Büchern
enthalten S1nNd. en den mtlıch vorformulhierten lexten kennt SO Sal dıe Messliturgie
Lexte:; dıe für jeden (Gottesdienst NEeUu konzıpilert werden können oder mMmussen So
6S neben der Predigt freie Eınführungen 1n dıe Feıer, ınführungen den Lesungen
und Kommentare innerhalb der Feıier geben Das allgemeıne der Gläubigen Fürbıt-
ten) verlangt VON seinem Wesen her  cr dass hıer Je LICU nach den konkreten Anlıegen gefragt
WwIrd. Von der aC her versteht siıch auch, dass dıie Vermeldungen chluss der Mess-
feler Je ktuell konzipleren S1nd.

orlagen, denen sıch dıe Verantwortlichen orlentieren können, g1bt 6S teilweıise in den
lıturgıischen Büchern’ 8, teilweılise auf dem freien Markt e1i kann cdıie Qualität der SC
druckten orlagen sowohl inhaltlıch und Oormal, als auch sprachlıch nıcht immer überzeu-
SCIL Es spricht nıcht gerade für dıie sprachliche ompetenz der Verantwortlichen, dass
vermutlıch in der ehrz. T (Gottesdienste für dıe Fürbıitten auf gedruckte orlagen
zurückgegriffen wird. Es ürften relatıv wenıge farrgemeinden se1n, In denen Liturglie-
kreise relatıv selbständıg regelmäßig dıie nlıegen des Allgemeınen Gebets versprach-
lıchen
och größere Herausforderungen ergeben siıch 1mC auf Andachten, Bußgottesdienste

und Wortgottesdienste unterschiedlichen Anlässen Gerade weiıl solche Gottesdienste
häufig sıtuatiıonsbezogen sınd und we1l keıne verbindlichen lıturgischen orlagen alur
ex1istieren können, verlangen s1e VONN den Verantwortlichen große sprachlıche Oompetenz.

emühungen aNnNZEMESSENEN Sprechvortrag In Aus- und Fortbildung:
Beobachtungen und Anregungen

Die hler aufgegriffenen Beobachtungen können nıcht den Anspruch erheben, reprasenta-
1V se1nN, sondern eruhen 1im Wesentlichen auf gezlielter DZw. zufälliger Kenntnisnahme,
allerdings in mehreren Dıiözesen des deutschen Sprachgebietes. TIrotz ihrer Partıkularıtät
können diese Beobachtungen aber vielleicht doch als Anstoß für ückfragen die Praxıs
des Je eigenen Verantwortungsbereiches dıenen.

PE  z geht VO  — „Ire1 formulierte(n) Bıtten aus

Vgl {wa die Eınführungen Fest der Darstellung des Herrn der Palmsonntag; uch dıe
Fürbitten im ang des Messbuchs
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3:17 Zur Ausbildung
Weıt verbreıtet Ssınd emühungen eine aMg  NC chulung VOIN Lektoren. Miıttler-

welıle g1bt 6S offensichtlich viele zentrale (dıözesane) ngebote. ährend In den /0er Jah-
ICI VOT em dıe technısche Ausbildung 1m 5( W. wırd Jetzt verstärkt auTt inhaltlıche
(bıblısch-Iiturgische) Bıldung Wert gelegt. Weıil Ausbildungszeiten nıcht ehebig verlän-
gerbar SInd, dürfte derzeıit dıie größere ela darın bestehen, dass dıie stiımmbildnerische
und sprechtechnısche Seıite urz kommt Selten oder nıe ur allerdings geü werden,
WIE Fürbitten ANSCHCSSCH sprecherısch umgesetzt werden. Bıblısche Lesungen und Gebets-
anlıegen Sınd Zwel unterschıiedliche Jlextsorten, dıe unterschiedliche Arten der sprecher1-
schen Umsetzung verlangen. Entsprechend ware arau achten, dass dıe VOIN den O-
ICH oder dem Pfarrer verantworteten Eınführungen den Lesungen anders und vielleicht
auch VOoNn anderen Sprechern) elesen werden als das bıblısche W ort der Schrıiftlesungen.
uch be1l der Ausbildung VOoN Gottesdienstbeauftragten ZUT ıtung VONN Gottesdiensten

wıird großer Wert auf eine umfassende lıturgische Bıldung gelegt Je mehr dort Übungsse-
YJUCNZECN vorgesehen Sınd, desto eher besteht zumındest dıe Möglıichkeit, dass dıe sprecher1-
sche Umsetzung der unterschiedlichen JTextsorten In den 1& kommt

Die (deutsche) Rahmenordnung für die Priesterbildung VON 1988 7.A| dıe Beherrschung
des lıturgiıschen Gesangs und das Singen mıt der Geme1inde Jjenen Befäh1igungen, dıie
den Studienzilelen der ersten Bıldungsphase gehören.““ Dagegen auf, dass dıe einschlä-
gigen Ordnungen zumındest der DeutsCchen Bıschofskonferen keıine explızıten Aussagen

den sprecherischen Fähigkeiten der Jeweiligen Kandıdaten machen. Das gılt 1m 1C auf
dıe Rahmenordnung für dıe Priesterbildung (1988), das gılt für dıe Rahmenordnung für dıe
ständıgen Dıakone ın den Bıstümern der Bundesrepublik eutschlan: 1994) SOWIe für
die Rahmenstatuten und -ordnungen für Gemeiinde- und Pastoral-Referenten/Referentinnen
1987) uch WECNN hiınreichende sprecherische Fähigkeiten den notwendigen Eınstel-
Jungsvoraussetzungen gehören, sollte dıie kontinulerliche Aufmerksamkeit auf dieses Seg-
ment ganzheıtliıcher Bıldung nıcht vernachlässıigt werden.

/Zumindest 1m 4768 auf die Priesterseminare wırd INan ohl können, dass Sprech-
erziehung und gelegentlich auch Stimmbildung aKtısc den standardmäßigen Ausbil-
dungsinhalten gehören. Genauso notwendıg sınd diese natürlıch für dıie Ständigen Dıakone
und dıe Gemeinde- und Pastoralreferentinnen und -referenten. Denn ohne Zweıftel ehören
prechen allgemeın und prechen 1m Gottesdienst den regelmäßigen ufgaben fast ler
pastoralen Dienste.

Großer Wert wırd In der e2e ın der Pastoralausbildung auf elıne gediegene homiletische
Ausbildung gelegt Dies gılt ohl schon immer für dıie Priester und mıiıttlerweile wohl auch

Vgl dazu t{wa KLIEM, Der Lektorendienst. Werkbuch Freıburg Basel Wıen 1990; Liturg1-sche Laıendienste. Rahmenpläne für Aus- und Fortbildung. Trier 1997 (Liturgie Gemeinde.
Impulse Perspektiven 3}
Vgl Rahmenordnung für die Priesterbildung. Dezember 1988 Bonn 1988 (Dıe Deutschen

21
Bıschöfe 42) Nr. 124
Vgl Rahmenordnung für Ständige Dıakone den Bıstümern der Bundesrepublik Deutschland.

Februar 1994 In Rahmenordnung für Ständige Dıakone in den Bıstümern der BundesrepubikDeutschland/Rıchtlinien über persönlıche Anforderungen Dıakone und Laıen 1m pastoralenDıenst 1m Hınblick auf Ehe und Famılıe Bonn 2000 (Dıe Deutschen Bischöfe 63) 90—36
Vgl Rahmenstatuten und -ordnungen für Gemeinde- und Pastoral-Referenten/Referentinnen.
März 1987 ‚ONN 1987 (Dıie Deutschen Bıschöfe 41)
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weıtgehend für cdie Ständıgen Dıakone OoOIiern eine Beauftragung ZU Predigtdienst mıt der
Sendung In andere pastorale Dienste verbunden ist, Ür auch dort eiıne homiletische Aus-
bıldung andar: se1InN. S1ie beschäftigt sıch üblıcherweılse nıcht 1Ur mıiıt dem und der
sprachlichen Gestalt der Predigt (Gjerade Urc den weıtverbreıteten Eınsatz VON 1deoauf-
zeichnungen wırd hler auch der sprecherischen Umsetzung 1InNC Gestik und 1m1
gearbeıtet.

Seltener dürfte allerdings in der pastorallıturg1schen Ausbildung der Prijester der SPIC-
cherischen Seıte des lıturg1schen andelns gearbeıtet werden. Nachdem dıe rubrizıstische
Ausbıldung alter nıcht mehr sinnvoll ist, dürtfte hıer derzeıt mıt recht unterschliedlichen
andards gearbeıtet werden. DIie sachgerechte Verbindung VON Rıtus und ext I1USS aber
geü werden. ei sınd dıe unterschliedlichen Textsorten beachten. So ist auch
e1in lıturg1scher Truß ohne Blickkontakt UNANSCHCSSCH. Im Gegensatz dazu der NOr
beter be1 einem nıcht dıe Geme1inde anschauen.

Immer äufiger en cdıie pastoralen erue auch lıturgische Leitungsaufgaben
wahrzunehmen. S1e leiıten Andachten und selbstständiıge Wortgottesdienste oder mussen
auch den Begräbnisdienst übernehmen. Deshalb ist eiıne lıturgiepraktische Befähigung ıIn
der Pastoralausbildung siıcherzustellen. e1 mussen praktısche Übungen integriert WCI-

den, auch WEeNnNn dıe lıturgische Leıtungsaufgabe 11UT 1im Notfall wahrgenommen werden
soll
1c VETSCSSCH werden d dass alle pastoralen erulie eine wichtige Aufgabe be1 der

Ausbıldung und Begleıtung ehrenamtlıcher Mitarbeıiterinnen und Miıtarbeiter aben, dıe als
Lektor/ın, Kantor/1in oder als Wortgottesdienstleiter/in lıturgische DIienste übernehmen
sollen und deshalb 1im 16 auf dıe textproduzıerende und sprecherische Seıte dieser AI
gaben vorbereıtet werden mMussen ıne gutle lıturg1iepraktische Ausbildung der Hauptberuf-
lıchen ist auch dıe notwendıge rundlage afür, dass S1e ehrenamtlıche Miıtarbeıiterinnen
und Miıtarbeiter chulen und fördern können.

Zur ortbildung
uch dıe Fortbildungsangebote für Lektoren und Gottesdienstbeauftragte (Wortgottes-

dıenstleiter) ollten auf praktısche Übungen nıcht verzıichten. Besser noch ware C  ’ WE

konkretes lıturgisches Handeln (etwa and VON Vıdeo-Miıtschnitten) reflektiert werden
könnte.

Innerhalb der pastoralen bzw theologıschen Fortbildung en vielTacC homıiletische
Fortbildungsangebote einen festen atz. Möglicherweise bileten die CI In der eru[lis-
einführungsphase der Priester (und anderer pastoraler Dienste) bzw. dıe Zweıte Dienstprü-
fung (Pfarrexamen noch Orte, denen sowohl der sprachlichen Gestalt WI1IEeE der
sprecherischen Umsetzung gearbeıtet wIırd.

Vermutlich dürften auch pastorallıturgische Angebote in der Fortbildung auf eiıne gewIlsse
aC  age stoßen. Wenn der 1INaruc nıcht täuscht, geht CS €e1 VOT em inhaltlıche
und ormale Fragen, selten el den sprachlichen Ausdrucksmöglıchkeıten und
noch seltener dıe sprecherische Umsetzung und damıt dıie sprecherischen Möglıch-
keiten der Fortbildungsteilnehmer.

Bedenkt INan, welche Bedeutung für dıe pastoralen Berufe das prechen 1im Allgemeinen
und das lıturgische prechen 1m Besonderen hat, stellt sıch die Trage, ob 6S 1m Sinne der
lıturgischen Qualitätssicherung verantwortbar ist, hler alleın auf persönlıche egabung und
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intultive elbstkorrektur setzen Derzeıt dürfte professionelle Beratung in der eıt des
aktıven Diıenstes iın der ese ohl 1Ur be1 gesundheıtlichen Störungen In Anspruch DC-

werden.
Um Krıitik der eigenen sprecherischen Leıistung annehmen und damıt dıe Bereıitschaft

ZUT krıtiıschen e1' der sprecherıischen Umsetzung lıturgischer JTexte verbinden
können, 6S geschützter Lernräume. Das olt schon iın der eıt der Ausbıildung, noch
mehr aber ın der Zeıt der berufsbegleitenden Fortbildung. en! dıe andards dafür
durchaus für unterschiedliche Berufs- und Funktionsgruppen gemeınsam erarbeıtet werden
können, werden Fortbildungsangebote nach dem ANSCIMNECSSCHNCN Design und Setting agen
mMuSssen, das für dıe angezlelten Teiılnehmer einladend ist Selten wırd wohl eın Pfarrer mıt
seinem Kaplan Oder eiıne Geme1indereferentin gemeinsam mıt ihrem Bıschof ohne Bela-

den eigenen sprecherischen Fähigkeıiten arbeıten wollen Überlegenswert ersche1-
NCN eshalb überdiözesane ngebote, aber ebenso ngebote für konkrete Zielgruppen, dıe
innerhalb der auch Schwächen zulassen können “

Hılfreich be1l der Vorbereitung dieses Beıtrags unter anderem uch REULE, 5Sprachkulturund Sprachkultivierung In der muttersprachlıchen Liturgie. Überlegungen eines Germanıisten. In
Gottesdienst Kırche Gesellschaft. Interdisziplinäre und ökumenische Standortbestimmungnach Jahren Liturgiereform. St. Ottilıen 1991 Piıetas Liturgica DERS., Wıe Beten
ZUT Sprache kommt Erfahrungen eines Sprachwissenschaftlers be1 der Revısıon der Meßbuch-

In Beten Sprache des Glaubens. Seele des Gottesdienstes. Fundamentaltheologische und
lıturgiewissenschaftliche Aspekte Hg Wıllers. Tübingen ase. 2000 (Pıetas Liturgica D
137146
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Franz Karl Praßl, (iraz

Verkündigung Im Gesang
Fränkisch-römischer Choral als Ausdruck liturgischer Theologie’

Textvortrag Un Textverständlichkeit als Grundprinzip liturgischen Singens
Welchen Sınn hat usık? Antworten auf diese uralte Menschheıtsifrage lassen sıch auf

Z7WEe]1 große Kategorien beschränken us1. ist ihrer selbst wıllen da, und us1 erfüllt
eıne Funktion 1m en der Menschen. us1 in der elıgıon steht 1m Dienste des Göttlı-
chen, sS1e. hat Epiphanıecharakter oder diıent als edium der Kommunikatıon. us1 in der
1bel, 1m WI1IE 1m wıird als Sprache des auDens verstanden: Wa WC  - und WI1IEe
Christen glauben, wiırd in ihrer us1 erkennbar. Dies gılt in besonderer Weılse für dıe
us1 1im Gottesdienst, für dıie Kıiırchenmusıik als us1 ın der Liıturgie: S1e soll und INUSS

Ausdruck dessen se1n, WädsSs ın der Liturgie gefelert wird, S$1e ist iın besonderer Weıise Wort
und Rıtus gebunden, Ja selbst struktureller Bestandte1 der gottesdienstlichen Ordnungen.
us1 ist also Ausdruck des Gebets, Sprache des aubens, klıngende Theologıe. Diese
Anforderungen eıne musikalısche Sprache des auDens sınd durchaus 1D11SC S1e sınd
gekle1idet ıIn das Psalmenwort ın der Version der Vulgata 9 9-  Ssallıte sapıenter“ (Ps
oder WIe vn schon in der Septuagıinta e1 psalate synedos psallıe mıt Verstand ‘

HO

PE Y /u///°._-///__/”
* X

Psal-lı- te De- o nOSIrCO psal-lı-te, psal-lı-te re-g1 nOstro, psal-lı-te —- p1 ter.

Beıspıiel
Rekonstruktion: Franz Karl Praßil

Die änger sollen selbst verstehen, Wäas S1e sıngen, und in ihrem Gesang verstehbar se1InN.
Es geht erstehbarkeıt ın zwelerle1 spekten: formal und inhaltlıch Die Gesänge sınd

geschaffen, dass 1m Hören der lıturgische eX verstanden werden kann, die Ge-
sange sınd aber auch gestaltet, dass us1 den ext interpretierend darstellt Der Hörer
soll nıcht 11UT akustisch vernehmen, WdS wırd, sondern auch 1m Zuhören dıe Bot-
schafft, die Aussage der Gesänge begreıfen. Gregorianische Gesänge sınd us1 auf der
Basıs Von etOr1L diese ist gleichermaßen als Vortragsanwelisung und als Sınnvermittlung

Erweıiterte Fassung eines Referates mıt dem Tıtel „„‚Rhetorische Notatıon“ als Vermittlung hıturg1-
scher Theologie Beispiel Von Gesängen 1m Codex Hartker (St Gallen und im (ira-
duale Einsiedeln gehalten 5.8.2002 ONngress der IMS ın der Sektion antus Planus,
sess1o0n ext and MUuUSsIC.
Vgl dazu dıe informatıve alyse VOIlNl RATZINGER, Bıblische Vorgaben für die Kirchenmusıik.
In Sıngende Kırche (1991) 60—66, besonders 61—63
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verstehen “ Ersteres wurde VON Max Haas be1 der Ausarbeıtung der Unterschiede ZWI-

schen altrömıschen und gregorlaniıschen Gesängen be1l gleichen Texten dahingehend CI -
klärt dass dıe schlechten Lateinkenntnisse In eıner ränkısch-germanischen Kultur eiınfa-
chere sprachnahe Strukturen des Gesangs erfordern, und Ssomıt dıe gregori1anıschen Vers1o0-
NCN prımär auf bessere Jextverständlichkeit hinzıelen und er mMusıkalısc nıcht welt-
schweifig sind_. Zweilterer Aspekt steht dem Primat der Verkündıgung und der SC-
lebten Ane1gnung des Wortes Gottes, 51 ist Ausdruck einer monastıschen Kultur der PCL-

Internalısıerung des göttlıchen Wortes, eine TUC des meditari * Meditieren 1m
chrıistliıchen Sinn CcE das Wort Gottes immer wieder VOT sıch hersagen, quası en leder-
käuen, e1in VOT sıch Hermurmeln, eın lautes Memorieren. Meditieren el dıie 1m
und ühren Meditieren ist eine ständıge Vergegenwärtigung (Anamnese) des mysteriıum
salutis und die persönlıche Identifikation mıt dieser Heilsgeschichte, die auch 1m Jetzt und
Heute wiırkt, und In der der Beter sıch selbst wlieder erkennt. Di1iverse monastısche egel-
werke des Miıttelalters verbannen dıie Novızen In dıie entlegensten Zimmer des Klosters,
damıt S1e nıcht beiım Lernen In der Methode des lauten Lesens dıie Ruhe der Mönche, das
Sılentium stören * Gottes Wort ist 1m Menschen dann „Inwendi1g“, WCNnN 6S „auswendi1g“
(„Dy heart‘‘) SCWUSSL wiıird. Gregorianischer Choral als lıturgische us1 ist TUC dieser
LebenspraxI1s und Lebenshaltung. Er wırd tradıert, indem IHNan ihn auswend1g lernt. Er ist In
ang SCOOSSCHC spırıtuelle Erfahrung, indem se1ıne eloOdıen das ausdrücken, Was Men-
schen In iıhrem Umgang mıt Gott bewegt.

Unter der Bedingungen eiıner oralen Kultur und eines VOrSC  ıftlıchen Gedächtnisses C1-
hebt sıch dıie rage nach dem Nutzen und nach der spezlellen Bedeutung der Notatıon VO  —
Musik © Was INUSS urc Notatıon vermuittelt werden, ein „Notentext““ 1m heutigen Ver-
ständnıs oder die richtige Interpretation der ohnedies auswendı1g geWUusstien Stücke? Die
äalteste Notatıon gregorianıscher Gesänge, die Iınıenlosen (adıastematischen) Neumen dı-
VerseTrT Schreibtraditionen SInd prımär Interpretationsanleitungen für dıie Gesänge des Mess-
und Offiziıumsrepertoires, erst sekundär diıenen S1e ABı Erinnerung (strıttige Oder VCI-
wechselbare) melodische erlauife Neumen zeigen zuerst d  9 WIe ein Gesang sıngen ist,
S1e vermiıtteln dıe Kunst des Vortrags Das WIe des Singens ist auch der Schlüssel ZU

theologischen Verständnis der Gesänge, iıhr richtiger Vortrag vermittelt auch deren spırıtu-
elle Dımensionen. Die Technık ist sehr ınfach Neumen zeigen die Hervorhebung und
Betonung einzelner Sılben oder W örter und damıt deren Bedeutung als Kunst einer
gehobenen Rede S1e vermiıtteln er prımär ythmus, Agogık, Dynamık, Satz- und
Sıinnzusammenhänge. Es ist er der Perspektive eiıner lıturgie-theologisch verant-

Eın fundamentaler Aufsatz azu ist. JOPPICH, Die rhetorische Komponente in der Notatıon des
Codex 121 VON Eınsıedeln. In Codex 121 Einsiedeln. Kommentar ZU Faksımıile. Hg LangWeıinheim 1991, 119—-188
Diese Frage wiıird In folgender Studie abgehandelt: HAAS, Mündlıche Überlieferung und alt-
römiıscher C'horal: historische und analytısche computergestützte Untersuchungen. Frankfurt 1997
Aus der Fülle der Lateratur eın Beıtrag: RUPPERT, Meditatio-Ruminatio. In EuA (1977) 83

Vgl dazu: Die Organıisatıon des Choralgesangs ach den Consuetudines der Augu-stiner-Chorherren. In Study Group Cantus Planus. Papers ead at the 61h Meeting. EgerHungary 1993 Hg Läszloö Dobszay. Budapest 1995, 79—92,
Um diese Frage kreist In weıten Teılen ıne CH6 Studie PFISTERER, Cantılena Romana. Un-
tersuchungen ZUT Überlieferung des Gregori1anischen Chorals. Paderborn 2002
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worteten Singwelse VO  an Gregorlanık unumgänglıch, dıe aufführungspraktischen Anwe!l-
SUNSCH der altesten Aufzeichnungen des gregorlanıschen Chorals studieren und 1m kon-
kreten Gesang künstlerisch umzusetzen.7 In Aesen Anweılsungen egegnet uls jene MmMus1-
alısche und theologische 16 der Gesänge, dıe deren chöpfer als geistbegabte Künstler
hatten.

Das tudıum dieser aufführungspraktischen Angaben elstet dıe Von aier Eugene Cardı-
OSB (Solesmes-Rom) begründete Gregorianische emilologıie. Seıt etiwa 5() en WCI-

den dıe altesten eumen auf ihren interpretatorischen Sınn hın mıt den ethoden des VCI-

gleichenden Quellenstudıums und des vergleichenden Formelstudiums erforscht.®

Neumen als Vermuttler zwischen dem liturgischen Bibeltext
und seinem rhetorisch-musikalischen Erklingen

DIie äaltesten eumen, dıe AdUus verschledenen Schreibschulen bzw -tradıtiıonen kommen,
vermıiıtteln qauf Je unterschiedliche Schreibweise dıie gleichen Intentionen: 1m ortrag der
Liturgie soll der Bıbeltext akustisch ichtig präsentiert werden. ach den Gesetzmäßigke1-
ten eiıner gekonnten etorık soll dem Hörer der Sınn des Textes alleın beım Zuhören eVI1-
dent werden. Diese Aussage INas ana klıngen, den Gegebenheıten eliner Kultur der
Mündlıchkeıt, die NUr wen1g SC  i1ches kennt, ist sprachliche Verständlichkeıit be1 (ge-
sungenem) Jextvortrag eın entschei1dendes Krıterium. Zum prımären Interesse der altesten
Notationen ehören er all jene musikalischen Parameter, dıe auf Sprachgestaltung,
Vortrag, urz auf all jene Elemente hınzıelen, dıe dem gehören, Was heute modern Auf-
führungsprax1s bzw. Interpretationskunst genannt wIrd. DIie absolute Fixierung VON elo-
cdien 1m Sınne einer Partıtur oder eines „Notentextes‘ bsolut unnötig, da prinzıplell
auswendı1g worden ist und für den Gesang auch 1m Ablauf der Liturgie keıine
Bücher verwendet worden S1nd. Die äaltesten Bücher für den lıturgischen Gesang sind reine
Studienbücher.”

Am eispie der deutschen Notatıon, deren wichtigste Ausformung die St allener NOoO-
tatıon naC. dem Herkunftsort der bedeutendsten altesten Repräsentanten dieser Schreı1ibtra-
ıtıon) genannt wiırd, soll 1U dıie chreibweise und Funktion VO Neumen in ein1gen
grundlegenden Beispielen erläutert werden. DiIie Beispiele SsSstammen AUSs wWe1 der Drom1-
nentesten Codices des Jahrhunderts Der exX Hartker (St Gallen CX ist
ıne der wesentlichsten Offiziumshandschrıften aus deutscher Tradıtion, geschriıeben
das u 000 VO ONC Hartker Der exX 1: der Stiftsbibliothek St Gallen ist eın
Taduale und Sequentiar 970 Aaus der tiftsbıibhiethek Einsiedeln. © Letztere Handschrift

Das grundlegende Lehrbuch dafür ist BERCHMANS Eiınführung ın die
Interpretation des Gregorianischen Chorals. Bde Regensburg2
Eınen äalteren Überblick bletet dıe Festschrift für Eugene Cardıne Ut 1L11C11S concordet 0C1. Hg
Berchmans Göschl. St Ottilıen 1980 Die tuelle Dıskussıon wird ın deutscher Sprache in der
Zeitschrift „Beıträge ZUT Gregorianık” vermuttelt.
Zahlreiche der altesten Handschriften haben ein Taschenbuchformat, das ZU Sıngen aus dem
Codex ungee1gnet ist. Der Codex Einsıiedeln 121 misst 10x16 Dıie Bücher lagen oft ın
der Sakrıstel, wurde auswendi1g, der Kantor konnte nachsehen gehen, azu PRASSL (s
Anm. 5}
Beıide Handschriften sınd mehrfach faksımılıert, In der Reihe Paleographie musicale,
Solesmes.
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ist elıne Hauptquelle für dıie Neumen 1im Taduale Irıplex, Solesmes 1979, für zahlreiche
Antıphonen werden dort auch dıie Neumen AaUus dem exXet herangezogen.Basıs der Aufzeichnung der Gesänge sSınd Einzeltonneumen * ; das el PTO 1m
Wort wırd eiline einzelne Note Diese Eınzeltonneumen sSınd In der ITradıtion der
Notatıon von St Gallen die ırga dıe zunächst einen höheren TIon bedeutet, und der
JI ractulus welcher elinen tieferen Ton bedeutet. In 1NDI1C auf ihre Tondauer sınd dieseZeichen zunächst neutral In iıhrer rhythmischen Wertigkeit richten S$1e sıch nach dem 11a-
türlıchen Sprechrhythmus: der Sılbenwert ist auch dıe Iondauer, das ei INan singt kon-
Sequent }  9 WIeE INan den ext ausspricht. es Wort hat Sılben unterschiedlicher ängemıttlere, kurze und ange, der ann kürzer Oder länger ausgesprochen WeTI-
den Im allgemeinen verzeichnet dıe Neumennotation diese natürlıchen und normalen, AdUusdem prechen resultierenden JTondauern nıcht, denn das damals) Selbstverständlichebraucht nıcht e1gens aufgeschrieben werden. Wohl aber finden WIT Hınwelse auf Ver-
größerungen Von Silbendauern, Oder auf deren Verkleinerungen dort, dem Schreiberdıes wichtig erschıen, be1 Satzgliederungen akustische Interpunktion oder be1 der
Hervorhebung inhaltlich wichtiger Wörter oder Satzteıle. So wırd Ölfters dıe Vergrößerungdes Sılbenwertes angezeı1gt. Dies geschieht Uure einen zusätzlıchen mınımalen Quer-StrichEnde VvVon ırga und J ractulus, der Epısem genannt wird. ırga und J ractulus mıt Ep1-
SC bezeichnen einen vergrößerten Sılbenwert, der nıcht 1Ur eine rößere Dehnungbedeuten kann, sondern auch eine intensivere Betonung oder eine dezidierte Artıkulation.Denselben Effekt en Zusatzbuchstaben WIeE tenete (halten oder
(warten) ,l' CXSpectateıne Verminderung des Sılbenwertes wırd urc e1in spezlielles Zeichenausgedrückt, das Punctum der un ist schon optisch „wen1ger“‘ als e1n kleiner trıcHäufig erhalten ırga und Jractulus auch den Z/usatzbuchstaben celeriter (schnelleruch Eınzelgruppenneumen sınd rhythmisc dıfferenziert.

e1ım Pes (Zweıtonneume tıefer-höher) ist dıe kurrente üss1ige Grundform se1ineVergrößerung kann aussehen: Be1l der Clıvis (Zweitonneume höher-tiefer) istdıie Tundiorm dıie Vergrößerung und dıe Verkleinerung „GDIie Dreitonneume ] orculus (tiefer-höher-tiefer) hat als Llüssige Grundform das Zeichen
d), die Vergrößerung ist ein retardiıerender Jorculus (Verlangsamung auf zweıter und
drıtter ote sıeht aus

Diese wen1ıgen Hinweise deuten d}  n dass Neumen VOT em In 1NDI1IC auf Agogik undRhythmus eın dıfferenziertes Ausdruckssystem bılden, das NUunNn 1m Dienste eines VortragsVon Gesängen ste die lıturgische Theologie den 1m aktıven Hören mıtfelernden Gottes-dıenstteilnehmern vermitteln wollen DIe folgenden Beispiele zeigen zunächst, WI1IeE geradeEınzeltonneumen, also ırga und Tractulus ın der ITradıtion deutscher Notation mıt WwWen1-
SCH Dıfferenzierungen auf einen dıffızılen Sınnhorizont verweılisen können. DIie Eınzelton-

mıt einem mıiıttleren Sılbenwert (man sıngt }  9 WI1IEeE INan pricht) wırd rhythmischmehrwertig Uurc Hınzufügung eines Ep1isems oder eines Z/usatzbuchstabens. Die Funktiondieses Mehrwerts ist Gegenstand der Tolgenden nalysen.

11 Neben dem Lehrwerk von Agustoni/Göschl finden sich Basısınformationen dazu uch inTURCO, IAl anto Gregoriano. Bde Rom
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Zusatzbuchstaben Un Episeme ber Einzeltonneumen als Satzgliederung

Eın erster 1C auf dıie Handschriuft 30() (s e1ıspie 5: Seıte 254) ze1gt, dass der ext oh-
nterpu:  10N 1m Satzınneren geschrieben ist 116 ırga mıt Ep1isem Oder e1in Tractulus

mıt dem Zusatzbuchstaben (exspectate) erfüllt häufig dıe Funktion der nterpunktion,
SCHAUCI gesagt dıe Funktion der Anzeıige elner akustischen Interpunktion, also eiliner OT'

machenden Satzgliederung Uurc Modulatıon der Stimme des ortragenden, dıe AaNSC-
ze1gt ist 1m rhythmischen Mehrwert der vergrößerten Eınzeltonneume. Im eıspie (Seıte
249) ist dies das zweıte „psallıte"”, SOWIeEe das Wort „NnOSstro“. Eın auf diese Weılse angeze1g-
ter rhythmischer Stau Ende des Wortes NOSITO hat obendreın eine wichtige Funktion in
der Sınnhierarchie des Satzes. DiIie Aussage psallıte wiıird schon urc ihre Wıederholung
intens1ivlert und S1e wırd nochmals geste1gert, indem dem Imperatıv psallıte das jektiv
sapıenter zukommt. Dieser aussagemäß1ige Höhepunkt wırd vorbereıtet Uurc den IMI
schen Stau be1 NOSITO, der dıe ockere und Müssıge Schlussformel ohne besondere Dehnun-
SCH Oder Akzente eshalb als Sinnspitze erscheinen lässt, we1l S1e r  mıisch vorbereıtet
worden ist Im eispie wiıird dıie Satzmıtte, welche urc dıe Z7We]1 Worteinheıiten des
kurzen Satzes definiert ist, ebenfalls Ure e1in markıert FKın be1 est markıert dıe Grenze
des ersten Halbsatzes der ntıphon Templum Domuiın1 1ın eispie Abgrenzungen Von

Worteinheıiten, dıe akustisch vernehmbar werden mussen, SInd ebenfalls urc dıe Buch-
staben über em und Martiınıus in den Antıphonen des Beıispiels (s Seılte 256) an SC-
ze1gt. DIie Verdoppelung VOIN Epısem und über enm markılert mehr als das Ende eines
Satzgliedes, 1eT ist auch eine Sinnspitze miıtangeze1gt. In den etzten beiden Antıphonen
der Weıhnachtsvesper (Beıispiel F Seıte Z5:7) en S1e ebenfalls be1l corde und 1ser1COr-
dıa e1in X7 das dıe Satzgliederung erkennen.

Ps 28‚ Per annum  z a 24 /\///‚.>( P P M
A.VIHg 1/90

D- o-ra-te Dominum in aula Ssancta e- 1US.

Ant , C S  AA  E Z  ELE E
udä-te * Dömi-num Je lıs Euoua e.

Ps 130,.3
A.E

Dr S  ]
n N P 1/96

Pe-ret Isra- el in DoOö-m1-no. E ZO HN - S

Beıispiele
Psalteriıum Monastıcum, Solesmes 1981
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Episeme über Einzeltonneumen als Hervorhebung Von Sinnspitzen
urc die Anze1ge elInes Mehrwertes rhythmisch veränderter Eınzeltonneumen wırd häu-

flg dıe Funktion e1Ines Hınweilses erfüllt, welches Wort 1m Satz wichtig ist orauf ommt
6S d WI1Ie ist der Satz 1mM Siınne des Schreibers interpretieren? Gerade dıe kurzen Fe-
rialantiphonen der Beispiele bIis zeigen sehr eutlıc. Was be1 näherer Betrachtung des
lextes 1m Lichte der IT heologıe der Lıturgie elne sınngemäße Hervorhebung e1Ines Wortes
1st und Aussageabsichten verdunkelt oder verfälscht werden, WEn INan dıe alschen
W örter betont. Eın oberflächlich denkender Vorleser Oder Vorsänger würde miıt großer
W ahrscheinlic  eıt In en dre1 Antıphonen das Wort Herr (Dominum, Domino) akzentule-
IC  S och darauf ommt CS ı1eT7 dem CNreıiber Sal nıcht urc Episeme aut Endsilben
be1l AÄAdorate und Laudate, bzw Uurc dıe JTonverdoppelung der ırga be1 speretl ist
zusätzliıch 1m Kontext der arkıerung der Akzentsilbe dieser W örter eindeutig der
Schwerpunkt auf dıe Verben dieser dre1 Antıphonen gelegt Es er also: Adorate Dom1i-
19108 und nıcht Adorate Dominum, udate Dominum und nıcht Laudate Dominum, SOWIEe
Speret Israel In der Perspektive des Schreibers ist der IC® dieser Antıphonen nıcht auf
Gott gerichtet, sondern auf dıe sıngende Gemeıminde. S1ie ist der eigentliche Adressat des
Jextes. Der Herr braucht keineswegs hervorgehoben werden, das 1e. ulen nach
en tragen. Wer sollte angebetet oder gelobt werden als der Herr? Das ist doch für
dıe Gottsucher 1m Kloster oder 1m Kathedralkapitel selbstverständlich IC aber selbst-
verständlıch 1st CS, das iın Aussıcht NOMMENEC Iun auch durchzuhalten, und immer in der
richtigen Gesinnung und Konzentration das Gotteslob vollziehen aher richtet sıch der
Appell die Gemeinde: Lobt Gott, hetet den Herrn, hofft auf den Herrn! Im ıttel-
pun des Interesses stehen Verben nıcht dogmatische Theologie wırd hler formulıiert,
sondern Lebensvollzüge werden angesprochen, dıie Begegnung mıt dem lebendigen (jott
rückt ın das Zentrum und nıcht eine abstrakte Idee Gottes als Objekt phılosophischer Spe-kulation. Es geht gläubige Aktıon und dıe damıt gemachten Erfahrungen.

E E Eyb Yıdır 1400 i‚r„.‚l‚.r„‚' TaynıynAl cmf'cplafvm5-:*l»n':
zg  F'r E

euf efArıcg- Ps andazn
A E

Ä Qesp ////f AD C Sbrar ınAdunDrı0a—lrt£7'un! IJ}.P’!‘I‘&“DTIQ un KB
RE S A ,

ı4TATLCLULITL. rß-—ommaumdl--pnaadxf'u.r.ao.oßzßflu:quria

FF SETem - plum Do 11} - es!t De cul [a est : V S | Hs ICa { est.

stiru C{Iu - I;

Beıspiel
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Dass der Herr auch einmal wichtig se1ın kann, ze1gt dıie drıtte ntıphon 1im e1ispie.

uch hler würde e1in gedankenloser Vorsänger akzentuleren: Templum Dominı SANCLIUM

estT, der Tempel des Herrn ist heilig, zumal In den weıteren Satzglıedern noch weltere K1-
genschaften dieses JTempels beschrieben werden. Die ubtile Rhetorıik des Schreı1ibers macht
dem jedoch gleich einen doppelten T1IC 1G dıe echnung und Te dıe Betonungen

Zunächst en WIT eın Epısem über der Akzentsılbe domıinı. ANe ırga mıt Ep1sem
über eıner Akzentsılbe steht 1Ur dann, WENN 6S sıch einen hbesonderen Akz7zent handelt,
denn das Selbstverständliche wırd nıcht geschrieben. Zusätzlıiıch steht auf der nNndsılbe VON

dominız eın SL, eın statım, das anze1gt, dass domiını nıcht rhythmisch Stauen ist, 'UNC-

Ium hervorzuheben, denn anctum soll dieser Stelle eben nicht hervorgehoben werden.
Was soll denn dıe Aussage bedeuten, dass der Tempel des Herrn heilig ist, das ist doch
selbstverständlıch WIe Zzwel und ZWel vier Ist, oder ist der Tempel des Herrn etwa e1in du-
bloses Lokal? rst dıe Umdrehung der Akzente erg1bt einen besseren geistliıchen SInn:
emplum dominı anctum estT, der Tempel des Herrn ist heılıg, und nıcht eın anderer lem-
pel nıchtiger menschlıcher Lustbarkeıten.

DiIie ntıphon ın diesem e1spie ze1ıgt sehr schön, W1Ie Uure einen rhythmischen
Stau auf der Ndadsılbe e1ines es cdie nachfolgende W ortgruppe in den Miıttelpunkt der
Aufmerksamkeıt gerückt wWIrd. Im rchweıhoffiziıum ist auch VOIl der Jakobsleıter dıe
Rede. * Die Erzählung VON Jakob, der mıt dem nge rıngt, gehö den autf das mysterI1-

eccles1ae gedeuteten bıblıschen Geschichten CS geht den eilıgen Ort Auf der End-
S1 des Wortes e1US steht eiıne ırga mıt Ep1isem. | D ze1gt eiıne Verbreıterung dieses Wor-
{es d}  9 welche dıe ewegung 1m Sprechfluss hemmt, auf das Wort caelos hinzuwelsen.
Es g1bt zweıftellos hohe Leitern, aber Ss1icht eiıne Feiter.: dıe hoch 1lst, dass ihre Spit-

den Himmel eru das ist doch außergewöhnlıch, und 1mM Kontext des Kırchweli  estes
eın prophetisches Bıld afür, dass In der Kırche eiıne Berührung mıt dem Hımmel stattfın-
det DIie Überzeugung VO mehrfachen Schriftsınn lässt dA1ese Erzählung als eıne Allegorıe
des inneren Wesens der TC erscheinen: hier, diesem eılıgen O ' findet (Gottesbe-
SCRYHNUNS ıne ahnnlıche Sinnspitze ze1gt auch dıe nächste ntıphon MAeses Beıspiels.
Eın äglıch SCSUNSCHCI Vers AUS dem Kompletpsalm erTFAl 1mM Kontext des tchweıh-
festes se1ine besondere Profilierung. DIie Worteinheit In adıutorio altissımı ist urc eıne
besondere Verlangsamung mıttels mehrerer Ep1iseme und zweler nıcht kurrenter Pes-
Graphien eutlıc hervorgehoben. Dem Ddänger und auch dem Zuhörer soll s besonders
nachhaltıg 1m klıngen: Unlter der des Allerhöchsten Wer also das Kırchweıihfes
teliert, der wırd daran akustisch erinnert, dass hıer und heute der Vers dieses
Psalms ın der TC Realıtät wiıird und sich erfüllt Wer in der C ist, der wohnt
dem Schutz und der des Jierhöchsten selber Die Kırche ist der Ort, INan

dıe Geborgenheıt iın Gott, dıe äglıch 1m Kompletpsalm besungen wird, erfahren annn
Einmal 1m Jahr wırd dies besonders eutl1ic emacht.

Eın schlıchtes Epısem ann der Hınweils arau se1n, dass miıtunter sıch manche (Gie-
schichten 1im aute der eıt in ıhr Gegenteıl verkehren. Dem eılıgen Martın ist CS C1I-

angCH, W1E das e1ısple ze1gt. Martın ist heute der Patron der christlichen oldaten Liest
INan se1ne Vıta jedoch }  „ WIeE der chreıber des eX Hartker die Hıstoria Martın1i VCI-

standen en wollte, musste dieses Patronat sofort abgeschafft werden. In der drıtten An-

Ausgehend VOl Gen 28.12 und das Haus (Gjottes. Neben der Antıphon greift uch das Respon-
SOorlum Dum exıiret lacob (CAO die ematık auf.
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tıphon der Nokturn wiırd nämlıch erzählt, dass der Heılıge seiInem Vorgesetzten Julianus
den Miılıtärdienst au  ndıg ıne bedeutungsschwere ırga mıt Ep1ısem steht über der
Akzentsilbe mıihl. Martın kündigt seinen Job als Soldat, indem CT sagt ich bın eın Soldat
Chriısti, DUSNATrC mihL HNON lıcet, MLr ist aner das Kämpfen nıcht mehr rlaubt Martın ist In
der esart des Jahrhunderts eigentlich der Patron der Wehrdienstverweigerer und 1vıl-
diener, we1l sıch nach selner Meınung der Soldatenberuf mıt dem mıiılıtıa christiana nıicht
verträgt.
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Beıispiel
Codex Hartker, St Gallen 391, 141;

Codex Karlsruhe Aug Perg. 60, 198r, Antıphonar Von Zwilefalten

uch dıe zweıte Antıphon dieser Nocturn kennt elıne inhaltsschwere Episemsetzung. Die
Ep1iseme über trinıftatıs enm besagen, dass hler die Sinnspitze suchen ist Der heilıgeMartın hat den Glauben dıe heilige Dreifaltigkeit ekannt und nıcht irgend einen anderen
Glauben, dem He1identum hat Ja abgeschworen.

Das e1sple. ze1igt dıe vier ersten Antıphonen der Weıihnachtsvesper. S1ie sınd psalmo-
SCNH, das ei S1e sınd alle aus jenen Psalmen SCZORCN, dıie S1e. umrahmen, und denen S$1e
für diesen Weihnachtstag, bzw für die aV, eine besondere Deutung geben Der

salm 109 eröffnet dıe el der Vesperpsalmen SOonn- und Festtagen, wıird also
sehr häufig prominenter Stelle 1m 1Z1uUm Am Weıhnachtsfest erhält DE selne
besondere Farbe Dieser mess1i1anische salm wırd diesem est urc seinen drıtten Vers
gedeutet, der eigentlich 1m prophetischen Bıld die gesamte Theologie des myster1ıum 1Incar-
natiıonis ın sıch nthält Weıhnachten felern WIT se1it den arlıanıschen Auseinandersetzungendie Person sti: se1ne Gottheit und Präexistenz beim Vater als Reaktion der TC
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auf C116 der christliıchen Grundhäresien Wenn 6S damals entstandenen Treel dass
dıeP Jesus ekennt als atre ante OINNIa saecula Deum de Deo erdich-
tet sıch dieses Bekenntnis oetisch der ntıphon Tecum PIINCIDIUMN S1e besingt das
neugeborene iınd als mMI1t göttlıcher Herrschermacht Schoße Gottes selbst VOT

dem Morgenstern also VOT er Zeıt ezeugt EKs 1ST daher nıcht verwunderlıich dass WIT

dieser ntıphon C111C nsammlung VOIN epısemıerten Vırgen neben anderen verlangsam-
ten eumengraphıen finden DIiese Zeichen ZCI1SCH dass dıe Antıphon besonders lang-
Sa fejerlich werden soll sich ihrer Bedeutungsschwere
für diesen Tag entfalten DIe Epıseme der adıastematischen otatıon wurden übrıgens
urc Ep1iseme der modernen Edıition des Antıphonale Monastiıcum wıedergegeben Dom
Mocquereau hat 934 dıe Bedeutung dieser Zeichen sehr ohl erkannt gehabt wenngleıch
nıcht systematısch

In der zweıten ntıphon wırd der 16 auf populo SUl:  S gelenkt Das Wort domınus
miıttelbar davor wird Uurc den Buchstaben eingebremst auf dıe nachfolgende Wor-
teinheıt hinzuwelsen Diese 1St rezitatıvischen Kontext hervorgehoben urc C1NC C-
mierte ırga auf dem Wortakzent populo und auf C111C Verbreıterung des Wortes AW/A  S durch
Tonverdoppelung auf der Akzentsılbe und epısemıerten TIractulus mıiıt zusätzlı-
chen auf der NnNdsılbe Seinem Volk hat der Herr rlösung gebrac und das sınd auch all
diejen1ıgen dıe gerade diese ntıphon SINSCH Oder hören DiIe ntıphon 1St C1N1C anamnet1ı-
sche Deutung des Psalms Das prophetischen Bıld des Psalmwortes Heıilsge-
chehen wiıird dıie Jetztzeıt geholt und auf dıe den Gottesdienst Feiıernden hın aktualisiert
DIies geschieht urc dıe Hervorhebung vVvon populo SUO

DIe drıtte ntıphon hebt dıie Worteıminheıt tenebris hervor enen dıe Dunkeln S1{-
ZenNn erschlen der Barmherzıige und Gerechte als IC INan JeT. Rückverwels
auf dıe Antıphonen sehen dıie gleich zweimal das Kommen des Erlösers erbıtten für dıe
dıe Dunkeln siınd? Wenn diıese Verbindung statthaft WAarec WAäl:‘ dıe Antıphon gleichsam
dıie Miıtteiulung der Erfüllung zentralen der unmıiıttelbaren Vorbereıtung auf das
Weıiıhnachtsfifest
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Rhetorik und Melodiebildung Im zenste liturgischer Theologie hei Messgesängen

Bıs jetzt en WIT rhythmisc mehrwertige Einzeltonneumen und ihre rhetorische Funk-
t1on Beispielen des Offiziıums betrachtet. ırga und TIractulus standen sowohl 1m Dıen-
ste der formalen Satzgliederung, WIE auch und VOT em 1m Dienste elner Profilierung
theologıscher Aussagen. Dieselben Prinzıpien sınd auch Messrepertoire beobachten,
hıer TCHIC ın der Komplexıtä der musıkalıschen Strukturen nıcht 11UT be1 Einzeltonneu-
INCI, sOondern be1 einer VOIL ıchen rhythmischer Natur, W1IeE auch 1mM ufbau der
elodıen Die folgenden Beıispiele mögen darauf verwelsen, dass auch 1m Messrepertoire
die adıastematıschen Neumen des Jahrhunderts die Aufgabe aben, prımär rhetorisch
richtige Zugänge ZUT Interpretation der auswendıig gewussten Gesänge vermitteln.
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/Zuerst (Beıspiel soll der Introitus des drıtten Adventsonntags (Gaudete In Domino be-

trachtet werden. Der Introitus hat dem S5onntag selnen Namen egeben, eshalb wırd auch
sehr häufig diıesem Tag über dıe Freude gepredigt. iıne auch 11UT oberflächliche Analysedes gregori1anıschen Introiltus ze1ıgt Jedoch, dass das Wort (Jaudete In keiıner Weılse hervor-
gehoben ist. Es ist der relatıv fTüss1ıg gestaltete Begınn eINESs Satzes, der auf das Wort SEIN-
DEr hınzlelt. Freut euch ımmer 1m Herrn, das ist die eigentliche Botschaft der röffnungdieser Messe. Die Freude 1m Herrn gehö Ja Sanz selbstverständlich ZU Chrıstsein, S$1€e
aber SEMDEr immer) eben, das ist die eigentliche Herausforderung angesiıchts all der
robleme, Nöte und Sorgen des Lebens So g1pfelt auch dıe musıkalische Interpretation des
paulınıschen Wortes In Phıl 1im musıkalischen Höhepunkt Die Gemeıinde des Herrn
raucht sıch nıchts SOFSen nı sollıcıtı S1t18), denn (Gott we1ß, W ds dıie Menschen
brauchen, und g1Dt CS auch, WCCN sıch Menschen im vertrauensvollen ıhn WECI-
den Dieser Introlitus steht In der Miıtte des Advent Der lıturgische Advent ist bekannterma-
Ben doppel-sinnig. Er bereıtet VOT auf dıe Ankunft s{ı 1m Fleısche, dıe WIT 1im
Weıiıhnachtsfest fel1ern, CI ring aber auch dıe zweıte Ankunft S{ Ende der Tage 1INns
Bewusstseımn. Der Introitus Gaudete appelhert prımär auf en richtiges en 1ın Erwartungder zweıten Ankunft Chriıstı hın Er versucht, mıt dem Apostel Paulus gesagl, dem en
der Chrıisten, dıe auf dıe Wıederkun des Herrn hın unterwegs Sind, viel „Stress‘ 1m
Leben nehmen, indem CT auffordert, sıch Iımmer jene Freude bemühen, dıe jenedıie sıch ın Gottes and geborgen WI1ISsen.
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Dass Liturgie eın eılıges pıe. lst, ommt mıtunter auch In der Ordnung der Texte ZU
Ausdruck Das theologische Schema Verheißung üllung ist e1in Grundprinzip WCNN
auch nıcht das einzige der altlıchen Konzeption lıturgischer Feıiern. Gerade ıIn den
Texten des Advent wırd die alttestamentliche Prophetie des Lebens Jesu iın besonderer
Weıise entfaltet, Weıhnachten können: .„Jetzt ist CS Am Weınh-
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nachstfest selbst wırd dieses Schema auch Mus1ıKalısc verdichtet rlebbar (Beıspıiel 9) DIie
Vigilmesse VOIN Weıhnachten (heute leider en des spricht VON der unmuıittel-
baren Erwartung des Erlösers (Heute wI1sst ıhr261  Verkündigung im Gesang  nachstfest selbst wird dieses Schema auch musikalisch verdichtet erlebbar (Beispiel 9). Die  Vigilmesse von Weihnachten (heute leider am Abend des 24.12.) spricht von der unmittel-  baren Erwartung des Erlösers (Heute wisst ihr ... morgen werdet ihr schauen). Die Commu-  nio dieser Messe lautet: Revelabitur gloria Domini: et videbit omnis caro salutare Dei no-  stri. Von hier spannt sich ein großer Bogen zur Communio der dritten Weihnachtsmesse:  Viderunt omnes fines terrae salutare Dei nostri. Die Communio der Vigilmesse kündet an:  alle Menschen werden schauen das Heil unseres Gottes. Die Communio der dritten Weih-  nachtsmesse meldet die Erfüllung dieser Verheißung: alle Enden der Erde haben geschaut  das Heil unseres Gottes. Das Schema Verheißung — Erfüllung ist hier durchgespielt von der  unmittelbaren Festvorbereitung in der Vigil (letzte Verheißung) bis zum Abschluss der  Hauptmesse des Festes mit seiner „Vollzugsmeldung‘“‘ (Erfüllung) in der Communio „Jetzt  ist es geschehen“‘. Der theologische Sinn dieser Communio ist übrigens ein mehrfacher.  Vordergründig haben wir eine Aussage über das Weihnachtsfest: wir feiern in der Geburt  Jesu Christi das in Christus für uns sichtbar gewordene Heil unseres Gottes. Beachten wir  aber die liturgische Stellung dieses Textes, so tut sich noch ein weiterer, tieferer, hinter-  gründigerer Sinn auf: eine Communio ist als Begleitgesang zur Kommunionspendung im-  mer auch ein Deutewort dieses liturgischen Vorgangs. Wer die Kommunion empfängt,  begegnet Christus, wer die Kommunion empfängt, „sieht‘‘ daher das Heil Gottes. So ist  diese Communio gleichzeitig auch eine Aussage über das Mysterium der Gottesbegegnung  in der Eucharistie: Eucharistiefeier ist ein tägliches Weihnachten, ein Ort, wo das Heil  Gottes gesehen werden kann: hier und heute, jetzt genauso wie vor 2000 Jahren. Die Konti-  nuität, oder besser gesagt: die Identität von Verheißung und Erfüllung wird noch dazu mu-  sikalisch verklammert: salutare Dei nostri hat eine identische Melodie! Die gleiche Melo-  die für den „Gegenstand“ von Verheißung und Erfüllung (für den kundigen Hörer im 9. Jh.  sofort identifizierbar) im Kontext des Kommunionganges besagt ja, dass sich die Erfüllung  auch jetzt noch immer ereignet, dass Heil sichtbar wird in der Christusbegegnung durch die  Feier der Eucharistie, dass sich auch heute Weihnachten ereignet. Der Gedanke der Heils-  schau in der Eucharistie ist übrigens auch im Kommuniontroparion der byzantinischen  Liturgie ausgedrückt: „Gesehen haben wir das wahre Licht, Geist vom Himmel empfangen,  rechten Glauben haben wir gefunden, die ungeteilte Dreifaltigkeit beten wir an, denn sie hat  uns erlöst“.  Als weiteres Beispiel (Beispiel 10) dienen drei Introitusgesänge, die alle das Wort hodie  (heute) enthalten. Dieses Wort ist ein Schlüsselbegriff dafür, was Liturgie generell ist. Ho-  die sollte man sinngemäß nicht wörtlich mit heutfe übersetzen, sondern theologisch adäqua-  ter mit jetzt. Liturgische Texte mit einem hodie finden wir zu allen Festen im Temporale,  meist auch im Kontext von Magnificat- oder Benedictus-Antiphonen. Ein theologisch be-  sonders dichtes hodie ist im Einschub des Einsetzungsberichtes im Hochgebet der Messe  vom Letzten Abendmahl. Der Sachverhalt des hodie wird in der Sprache der Theologie mit  dem Begriff Anamnese ausgedrückt. In der Liturgie als einer anamnetischen Feier wird  nicht nur an das Heilsmysterium erinnert, sondern die Ereignisse der Heilsgeschichte wer-  den gegenwärtig, sie ereignen sich immer wieder mit und an den hier und jetzt Lebenden,  die im Gottesdienst sich versammeln. Die klassische römisch-fränkische Liturgie verdeut-  licht dies in ihrer biblisch-poetischen Sprache immer wieder mit dem Wort hodie. In den  Gesängen des authentischen gregorianischen Repertoires ist dieses Wort daher meist in  besonderer Weise hervorgehoben, es hat ein deutlich eigenes musikalisches Profil. DiesesINOTSCH werdet iıhr schauen). Dıie OMMU-
N10 dieser Messe lautet: Revelabıtur glorıa Domin1: ei 1ıdebiıt Omnı1s CaIO salutare Deıl
S$IFL. Von hler spannt sıch eın großer ogen ZUT Commun10 der drıtten Weıhnachtsmesse:
Vıderunt OTILNNECS fines salutare Del nOStTFL. DIie Commun10 der Vıgılmesse kündet
alle Menschen werden schauen das eı1l uUuNseIcs (Gjottes. Die Commun10 der drıtten Weıh-
nachtsmesse meldet dıe üllung dieser Verheißung: alle en der Erde en geschaut
das eıl UNSCICS (jottes. Das Schema Verheißung I8  ung ist hıer durchgespielt VONN der
unmıttelbaren Festvorbereitung in der 1g1 letzte Verheißung bIs ZU) Abschluss der
Hauptmesse des Festes mıt selner „Vollzugsmeldung‘‘ (Erfüllung) In der Commun10 ‚ Jetzt
ist 6S geschehen‘“. Der theologısche Sinn dieser Communı1o ist übrıgens eın mehrfacher
Vordergründig en WIT eine Aussage über das Weıhnachtsfest WITr felern In der eburt
Jesu Chrıst1ı das ıIn Christus für uns siıchtbar gewordene e1l UNSeCeTES Gottes. Beachten WIT
aber die lıturgısche tellung dieses TPextes, tut sıch noch eın weıterer, tIeIiereT. hınter-
gründıgerer Sınn auf: eine Commun1o0 ist als Begleitgesang ZUT Kommunionspendung 1mM-
DGFE auch eın Deutewort dieses lıturgischen organgs. Wer die Kommunılon empfängt,
egegnet Chrıstus, WCT dıie Kommunıon empfängt, „sıeht“ daher das eıl (Gjottes. SO ist
diıese Commun10 gleichzeıtig auch eine Aussage über das Mysterium der Gottesbegegnung
1n der Eucharıstle: Eucharıstilefeier ist e1in täglıches Weıhnachten, eın O ‘9 das eıl
Gottes gesehen werden kann: hlıer und heute, Jetzt SCHAUSO W1e VOT 2000 Jahren DIie Konti-
nultät, oder besser gesagt cdıe Identität VON Verheißung und üllung wırd noch dazu
sıikalisch verklammert: salutare Del nostrı hat eine identische elodie DIie leiche Melo-
die für den „Gegenstand“ VOoON Verheißung und r  ung (für den undigen Hörer 1m
sofort entifizıerbar) 1m Kontext des Kommunionganges besagt Ja, dass sıch dıe I8  ung
auch jetzt noch immer ereignet, dass eı1l siıchtbar wIıird in der Christusbegegnung HORMeq dıe
Feier der Eucharıistie, dass sich auch heute Weıiıhnachten ereignet. Der Gedanke der e11sS-
schau ın der Eucharistie 1st übrigens auch 1mM Kommuniontroparıon der byzantınıschen
Liturgie ausgedrückt: „Gesehen en WIT das wahre 1C. Ge1lst VO Hımmel empfangen,
rechten Glauben en WIT gefunden, die ungeteilte Dreifaltigkeıit beten WIT d}  n denn S$1e hat
unlls erlöst‘“.

Als weılteres eıspie. (Beispiel 10) diıenen dre1 Introıtusgesänge, dıe alle das W ort 1€
heute) enthalten. Dieses Wort ist ein Schlüsselbegrif! afür, Was Liturgie genere. ist Ho-
die sollte I1a sınngemäß nıcht wörtlich mıt heute übersetzen, sondern theologıisc adäqua-
ter mıt Jetzt. Liturgische Texte mıt einem 1E finden WIT en Festen 1m JTemporale,
me1lst auch 1im Kontext VoNn Magnificat- Ooder Benedictus-Antiphonen. Eın theologisch be-
sonders dichtes 171e ist 1m Inschu des Eınsetzungsberichtes 1m Hochgebet der Messe
VO Letzten Abendmahl Der Sachverha: des 16 wıird in der Sprache der Theologie mıt
dem Begrıff Anamnese ausgedrückt In der Liturgie als eıner anamnetischen Feler wırd
nıcht 11UT das Heıilsmysterium erinnert, sondern dıe Ere1ignisse der Heıilsgeschichte WeTI-
den gegenwärtig, S1e ereignen sich immer wieder mıt und den hlıer und Jetzt ebenden,
die 1mM Gottesdienst siıch versammeln. Die klassısche römisch-fränkische Liturgie verdeut-
1C dies ın iıhrer biblisch-poetischen Sprache immer wleder mıt dem Wort 18& In den
Gesängen des authentischen gregorlaniıschen Repertoires ist dieses Wort daher me1lst iın
besonderer Weise hervorgehoben, 65 hat e1ın eutlc e1igenes mustikalisches Profil Dieses
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besteht häufig In elner Irıstropha auc. mıt vorausgehender t1eferer Kınzelnote über der
Akzentsılbe ho- iıne Trıstropha ist elne AdUus dre1 sehr leichten schwebenden WO-
NCN, die W1e e1in en der Stimme ausdrücken, dıe Stiliısierung elner Sprechweise
be1 geste1gerter Erregung Oder Ergriffenheıit. ıne Irıstropha ist also eine sehr „emotionale‘‘
Neume, dıe elnerseıts Gefühle ausdrückt aucC ın der Ambıvalenz Von Freude und
chmerz), andererseıts ıIn ihrer Leıichtigkeit und Zurückhaltung autf Erfahrungen ‚„„dus elner
anderen 4° verwelst, auftf Erfahrungen mıt dem JI ranszendenten, nıcht mehr Verbalisıier-
baren, auf Erfahrungen des INDruchAKs VO Göttlichen In dıe irdische iırklıchkeit Die
I'rıstropha ist en akustisches 5Symbol für übernatürliche Realıtät und er auch ein bevor-
zugtes usdrucksmittel für Miıtteilung Von Iranszendenzerfahrung In der Gregorlanık.
Hınzuweisen ist ın diıesem Uusammenhang auf dıe Anhäufung die tropha-Neumen 1m
Introitus Dominus dixit, der für dıie Weıhnachtsmesse das unsagbare Geheimnis
des Präex1stenz Christi beim Vater ausdrückt. Dieses nsagbare ist akustisch ın Gestalt der
leichten Schwebetöne Von Strophicı gekleidet, S1e sıgnalısıeren, das dieses Mysteriıum 11UT
1mM Glauben geschaut, aber nıcht VoOoN der Ratıo erfasst werden annn Dies ist dıe poetisch-
musikalische Antwort der Liturglie auf die Versuchungen des Arıanısmus er Zeıten.

Eın Detaiıl 1m Introitus 1e sclet1is soll noch erwähnt werden. Er endet mıt der Aussage
INane videbitis lorıam e1us, INOTSCH werdet ihr se1ne Herrlic  er schauen. Der egr
glor1a OXa, re ist ebenfalls e1in zentraler Begriff der Liturgie elche Assozlationen
verbinden sıch damıt? 1Ine deutsche Redewendung spricht VOoNn anz und Gloria“‘ und
meınnt jene außere Prachtentfaltung, dıe arockmusik etwa miıt „Pauken und Irompeten“
einem Kalser, Fürsten, Bıschof, Abt zukommen lässt, ein Pomp, mıt dem eiwa heute noch
polıtische Honoratioren empfangen werden. Glorıia ıIn der Interpretation der Gregorlanık
Weıhnachten ist Sanz anderes. Gloriam e1IUS, das ist MUsSs1Kalısc esehen eın Rezıta-
UV, die absolute urücknahme der musıkalischen Entfaltung, fast schon Nıcht-Musik Die
Reduktion der Komposıition auf e1in psalmodisches Rezıtieren be1 gloriam ist e1in unüber-
hörbares akustisches 5>Symbol, WIe dıie glorıa Domin1 verstehen ist der große Gott wırd
e1in kleines, wehrloses Kınd, das siıch In dıe anı anderer geben INussS Paulus hat dazu
Kenosıs gesagl, Selbstentäußerung. DIe glorı1a esteht darın, dass (Jott kleiın und gering
geworden Ist, den Menschen das eıl bringen.
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Beıspıiel
Rekonstruktion (Godehard Joppıch

Eın anschaulicher Fall (Beıspiel 11) 1st der Begınn des Offertoriums der drıtten Weıh-
nachtsmesse Iu1l sunt caeliı würde C1M oberflächliıcher nterpret ohl akzentueren Das
Wort Tu1 wırd jedoch VON retardıerenden Torculus Torculus mıiıt komplexer
Endartıkulation WIC 6S der komplıizierten sem1l0ologıschen Termimnologıe el be-
grenzt Das E1 der Sprechfluss wıird schon beım ersten Wort des Satzes eingebremst
kaum dass der Satz begonnen hat Es INUSS also heißen Tul SUNtT caelı Dein Sınd dıie Hım-
mel Das erst 1sSt C111C sinndeutende Aussage Weıhnachten Wır nıcht dass (Gott der
Himmel gehört WC sollte denn der mme gläubiger Perspektive gehören? Das
Offertorium sagt Dır ehören dıe 1mme und deutet damıt dıesen Psalmvers Kontext
des Weıhnachtsftfestes christologisch das neugeborene Kınd 1ST der Herr des Hımmels und
der Erde
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Beıspıiel 11
Rekonstruktion Godehard Joppıch

Im e1ısplie. werden WIT mıiıt dem Ende des bereıts angesprochenen Kompletpsalms 9Ö
konfrontiert Es 1st dies der Introlutus des ersten Fastensonntags dessen Mıtte der Mess-
lıturgie der gesamte salm 90 steht Ausgehend VO Evangelıum der Versuchung Jesu
dem der salm zi0ert 1st wırd der salm die großartige Ouvertüre der Fastenzeıt dıe ZU

Ööhepunkt des Irıduum paschale 1n Wıe OQuvertüre bereıits dıe wıch-
Uugsten Themen Oper anklıngen lässt der salm bereıts alle zentralen TIThemen
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des Öösterlıchen Irıduum paschale anklıngen. In der allegorisch-christologischen Deutungdes Psalms spricht der V ater über seinen Sohn. der sıch auftf den Weg der Passıon macht und
verkündet Anfang des eges dessen Ende, dıe Auferweckung VO  - den Toten So
i1st der musıkalische Öhepunkt des Introitus das Wort glorıficabo, ich werde ıhn verherrl1-
chen. Am Begınn der Passıon steht die Ankündıgung der Auferstehung.
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Beıspiel
Rekonstruktion: Franz Karl l Praßil

Eın lıturgietheologisch besonders iıchter TExXt. dessen Hıntergründigkeit erst ın se1iner
musıkaliıschen Ausgestaltung voll ausgelotet werden kann, ist der Introitus Nos em der
Messe VO Gründonnerstag (Beıspiel 13) In der ursprünglichen lıturgischen I radıtion ist
diıese bendmesse dıe Eröffnung des Irıduum paschale. Der Introitus dieser Messe eröffnet
also nıcht 1UT diesen speziellen Gottesdienst. sondern die gesamte Dreıitagesfeier VO Le1-
den, Sterben, Abstieg In dıe Unterwelt und Auferstehung des Herrn, also Karfreitag (dernach Jüdıscher Iradıtion mıt seinem OoOraben!ı beginnt!) bis Ustersonntag. Der Introitus
Festtagen artıkuliert bekanntermaßen dıe zentralen TIThemen der Feıler. Im des Öösterl1-
chen Irıduums 1st OT eine inhaltliche Zusammenfassung der en Dreıitagesfeier. In
selner musıkalischen Gestalt ist zunächst das Wort nostrı urc eiıne Verdoppelung einer
ırga, also der Bıvırga melodischen Höchstpunkt hervorgehoben. 1eselbe Bıviırga,eines der stärksten Akzentmiuiuttel gregorl1anischer ÄAsthetik, erscheint nochmals be1 VILa,ebenfalls melodischen Höchstpunkt. Nostrı und vita sınd also dıe Schlüsselwörter ZUT
Deutung des Irıduums, zusätzlıch unterstrichen uütC dıe 1dentische Melodie Ostern ist
dıe Feıler UNSCeTECSs ens Das ist dıe Mus1ıKalısc gedeutete Kurzformel der zentralen Feıerdes rchenjahres Passıon und Auferstehung sSınd für UNns, hler und heute geschehen, und
sınd der tund für ew1ges en
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Beispiel
Rekonstruktion: Godehard Joppıch

Die hler gebrachten eıplele mögen veranschaulıichen, dass rTänkıiısch-römischer Kıirchen-
SCSAaNZ, also regor1anı 1m ENSCICH Sinn, als akustischer Ausdruck lıturgischer Theologıie
sıch zahlreicher rhetorischer Miıttel bedient, ıne logos-gemäße us1 se1In. Diese
ene scheıint iın der Analyse der altesten Notatıonen Urc. welche nıcht das Interesse
hatten, us1 verschrıftlıchen, sondern Interpretationshilfen anzuze1gen, mıt denen
lıturgische Theologıie akustisch-musikalısch ıransparent und rtfahrbar emacht werden
ann.
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Michaela £uzicha OSB, Varensell/Salzburg
A ES geschehe muit Demut, Ernst und Ehrfurcht. '4 (RBL
Der Dienst des „Lektors '4 In der Benediktusregel

DIe monastısche Iradıtion der en Kırche Ist geformt VOoO Umgang mıt der eılıgenDas Stundengebet, die persönlıche Lesung lectio divina, alle Bereıiche des SC-me1lınsamen ens mıt seinem Alltag stehen der Priorität des Wortes Gottes. Das
Vorlesen Von Schrifttexten gehö: Z.UT selbstverständlichen Gestaltung des klösterlichen
ages und insbesondere die monastısche Liturgle. Die Mönchsregel des ened1i Vvon
Nurs1a (F macht diese Bındung des Mönchtums dıe Heılıge Schrift
Ende der Spätantıke noch einmal ichtbar und überliefert S1e als einz1ıge ege des
Abendlandes In den kommenden Jahrhunderten das Mıttelalter

Die absolute Priorität der eılıgen Schrift trıtt 1mM Mönchtum berall entgegen. Das fIrühe
Asketentum, das W üstenmönchtum, der asketische Kreıis des Hıeronymus in Rom und Beth-
ehem, Casslan sınd davon ebenso epräagt WIE Cass1odor, der mıt se1lner KlostergründungIn Vıvarıum das Studium der eılıgen ZU Zentrum des monastıschen Lebens macht
uch dıe Mönchsregeln argumentieren ıblısch, en ibliısch, stehen Sanz auft dem

Fundament der eılıgen Schrift Be1l Pachomius sınd fünf Bıbelkatechesen ın der OC
vorgesehen aC Inst S: Leg 12) Dazu g1bt ß dıe orschrift, dass dıe Cr sıchhınterher über das austauschen sollen, Wäas SIE gehö C (Praec 19) Lesen, Vorlesen,Hören der Schrift soll nıcht ntellektueller Kundigkeit ühren, sondern Begegnung mıtChristus In seinem Wort ermöglıchen.

Orte der Schriftlesung In der Benediktusregel
DIie hochrangige, Ja absolute Bedeutung der eılıgen für das Mönchtum über-nımmt enedikt, WECNnN GE als hermeneutischen Schlüssel Ende se1iner ege betont: „Istdenn nıcht jede Seıte oder Jedes Von Gott beglaubigte Wort des en und Neuen JTesta-

entes eine verlässliche Wegweisung für das menschlıche Leben?“‘ (RB 73.:3) DIe ge-enwärt  ı1gkeıt des Wortes Gottes wiırd berall eutlic Nahezu alle ollzüge des gemeı1n-Lebens und des klösterlichen Alltags sınd bestimmt VO Lesen bZzw Vorlesen der

Wenn dıe Benediktusregel]l Von „Lesung lectio“‘ und Von „lesen jesgere spricht, meıntS$1e. In der ehrzahl der betreffenden tellen als Inhalt der Lesung dıe Heılıge Schrift.“Sonst pricht S1e 1Ur noch VOoO Vorlesen der ese 36.9.12.18 66,8), der Collationesdes Cassıan und der Lebensbeschreibungen der (Mönchs-) Väter (RB Die Präsenz

Stellenwert e1n.
der eıligen Schrift 1m en der Gemeinschaft nımmt damıiıt elinen unvergleichlic en

Regula Benedicti 1 Anm Red.]
Vgl dazu RRIES  9 Die Bıbel 1mM ältesten Mönchtum. In DERS.,1968, 251—276; ACHT

Wort und Stunde Göttingen‚Meditatio‘ In den äaltesten Mönchsquellen. DERS., Das Vermächt-N1ISs des Ursprungs. Studien ZU frühen Mönchtum Würzburg 1972; 244-—264; ACHT, DIieRolle der Heılıgen Schrift bei Horsiesius. In eb 917212
Vgl den Index iın Benedicti Regula. Hg Hanslık. Wıen “1977 75) 264
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Schriftlesung ım Stundengebet
An erster Stelle ist das Stundengebet NECNNEC, für das nıcht 1L1UT das Rezıtieren, Sıngen

oder prechen der Psalmen, sondern auch der ortrag VON lectiones AUS den verschledenen
Büchern der VoN ened1 immer wlieder genannt werden (RB 95 Ires lectiones
Ö.) Bıs auftf dıe ymnen besteht dıe monastısche Liturgıie ausschhebliıc AUS Texten der
eılıgen Schrift Ausdrücklich erı sıch ened1 auf den anon 167 den 1gılıen lese
INan dıe VON Gott beglaubıgten Bücher des en und des Neuen Testamentes‘* 9,8).”
Weıter CT dıie „Lesung AdUS$s den Apostelbriefen“ (RB 9,10), dıe „Lesung aus dem
Evangelıum“ 11,9) dıe „Lesung aus der pokalypse 1240 „eiıne sung AaUus

den Briefen des postels Paulus“‘ (RB 31 1) Grundsätzlıc wırd alsSO 1im Gottesdienst der
Mönche die Schriuft elesen.

Der für den Lektor wırd VON ened1i e1igens genannt „„AUus dem Buch, das auf dem
Pult 1eg In codice analogium, dıe Brüder abwechselnd dre1 esungen VOT.  06

9,5) Mıiıt Buch codex i1st zudem e1in Bıbelkodex bezeıichnet.

Die Schriftlesung hei HA E
Die Tischlesung steht in deutlicher arallele ZUT SC  tlesung In der T CnNedadi

stellt dem Kapıtel über dıe Tischlesung dıie Weıisung „Beim iSC der er darf
die sung nıcht fehlen 36,1) uch WEeNN ened1i nıchts über den Inhalt der
Tiıschlesung sagl, ist Von der Schriftlesung auszugehen, WI1IeE S1Ee sıch Tast 1n der
Mönchsüberlieferung findet Entscheı1iden: ist, dass der ONC sıch nıcht sehr den

cc4 Dieses VerständniısSpelisen, „sondern sich 1elmehr den W orten des Herrn ertfreut
findet siıch auch be1l Augustinus, WECNnN wiß arau hınwelıst, dass nıcht 1Ur der leibliche Hun-
SCI gestillt wırd, „sondern auch CUTIC hren sollen hungern nach dem Wort Gottes‘®. Eben-

geht auch das südgallısche Mönchtum selbstverständlich VON der Praxıs der e-
SUuNng be1 1SC AUS und betont eindringlıch ihre Bedeutung: „Keinem ist CS rlaubt (beı
Tiısch) sprechen, und INan höre keıin Wort als 11UT das Wort (jottes ErIMO ANLSL divinus,
das AUSs der Schrift pagına vorgelesen WITr 5 Im gemeinsamen Hören auf das Wort
Gottes Ööffnet sıch eın Raum, der vergleichbar dem Gottesdienst, alle auf das

geistliche Ziel hın vereınt.

Die Schriftlesung Vor der Kombplet
Dieser Aspekt wırd noch einmal eutlıc WENN sıch die er VOT der Komplet VCI-

sammeln und eıner aus der Schrift vorhest el ega UNMUN 4A25 auch die Collationes
Cass1ans und dıe Lebensbeschreibungen der Väter ’  9 bıs sıch alle eingefunden
en Allerdings macht ened1i hler ın ezug auf die Auswahl der bıblıschen Bücher
eine Eınschränkung, WEeNnNn G1 aus pädagogischen Gründen mıt dem „Heptateuch“ den
fünf Büchern Mose, dem Buch Josua und dem Buch der Rıchter SOWIE den Büchern der
Könıge dıe Bücher die ZUT Abendstunde nıcht elesen werden sollen, anderer eı1ıt
allerdings sehr ohl (RB 42,4) Die anderen Bücher der werden also dieser A

Vgl ynode VOIN Laodiıcea, HS ist nıcht erlaubt, selbstverfasste Psalmen der uch Bü-
cher: dıe nıcht 1mM Kanon enthalten sınd, in der Kırche vorzulesen, sondern ausschließlich dıe ka-
nonıschen Bücher des Alten und Neuen estaments.““
Bas., Reg TEeV. 180.
Aug., Praec. 379 vgl Aug., 7’ Am 8,1
R4P 242 uch (CCaes.,; 18,2-—6.
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gesstunde V  n Es geht 6S also nıcht en grundsätzlıches Auswahlprinzip, W1IEe Ja
auch der Psalter ebetet wırd.

Die Schriftlesung mıit dem (r1ast
Die Begegnung mıt den (Jästen ist bestimmt VON Liıturglie, und Lesung. Auf das

gemeinsame mıt dem Gast olg das geme1ınsame Lesen des Wortes Gottes: ‚„„‚Man
lese dem Gast dıie Weıisungen Gottes VOT legatur ONa hospite lex divina‘‘ (RB 53,9)
Der ere oder WCeIN SI 6S aufträgt, hest dem Gast dıe Heilige Schrift VOT, dıe CHNeCT
dieser Stelle als lex divina bezeichnet nıcht 1im Verständnis Von „Gesetz“, sondern
als umfassende Weilsung Gottes, WIE S1e in der SAaNzZCH eılıgen chrift vorhegt. Im Fl
sammenhang der Rıten be1 der Gastaufnahme, VOT em aber mıt der Kınschätzung des
Gastes als „WI1e Christus selber‘“‘ 332 mıt nımmt dıe Bıbel-Lesung einen
zentralen ın der Gastfreundschaft e1in Der Hıinweis auft Tım 4,13 kann dıe Vorstellung
Benedikts erläutern: „LIeS ihnen eifrıg | aus der Schrift] VOL. ermahne und belehre S1e  :
Uurc dıe pragnante Formulhierung, dıie Weısung Gottes ‚„VOTr dem Gast, 1m Angesicht des
Gastes OTa hospite‘ 53,9) lesen, erhält dieser Teıl der Begegnung mıt dem Gast
einen nachdrücklichen, gleichsam oINzıellen Charakter

Der Dienst des Vorlesers
Wıe bereıts klar geworden ist, verwendet dıe Benediktusrege dıe Begriffe lectio Lesungund legere lesen fast ausschlıießlic In der Bedeutung VO  Z Vorlesen bzw. Vortragen der

eılıgen Schrift 1m 1Z1Um, be]1l 1SC. VOT der Komplet und be1 der Gastaufnahme. Vom
Bereich der persönlıchen Lesung als tiıllem oOder halblautem Lesen sıbı legere bzw als
lectio divina pricht S1e. 11UT In 48 (Z 486,1.5:15.23).

ened1i den Dıienst des Vorlesers 1m Stundengebet und be1 1SC als selbstver-
ständlıch VOTaus Nur einmal verwendet (S1: allerdings den Begrıff „lector‘. Der gesamte
Lesungste1 des Horenoffiziums diese Aufgabe VOTAUS, WECNN ened1 formuliert:
„AUus dem Buch, das auf dem Pult 1cOT,n abwechselnd die er dre1 Lesungen VOr  ..

9,5) Der Vorleser in der christlichen Geme1inde ist bezeugt, WCNnN Justin für dıe
Eucharistie Sonntag erwähnt, dass die Evangelien Oder dıie en der Propheten
vorgelesen werden und ZWAar Von einem AVOAYVOOTNG, Vorleser (Justin, Apol 67,4) Die
JTradıtio Apostolica w1ıdmet dem ÄÜVOAYVOWOTNC, dem lector, einen kurzen Abschnitt 1m AA
sammenhang der kırchlichen Stände bzw. Dienste (TA 11) Er bekommt VO Bıschof das
Buch, siıcher die 1ıbel, überreicht und wırd damıt ZU Lektorendienst eauftragt. Die ApoO-stolische Kırchenkonstitution welst dem or nıcht 1Ur Lesefähigkeit VYPAUUATOC
(Ap 16.9)°, sondern ‚9 dass Sr seine Aufgabe In dem Bewusstsein rTfüllt, den
atz der Evangelısten einzunehmen (Ap EUAYVEMOTOIV TOTOV). Vorlesen beinhaltet
mehr als eın Aneınanderreihen Von Sılben, Wörtern und Sätzen. Er INUSsSs verständıg se1n
EUYVOUGV (Ap 19), die Texte wirklich verstehen und INUSS ähıg klarer Dar-

38,10 Frater em lector hebdomadarius der Bruder, der der wöchentliche Leser ist
Titel In dıesen Zusammenhang gehört uch der Dıienst des Kantors, da Benedikt VO

Sıngen Cantare der Kesponsorien und VO Vorsänger Canltor spricht (RB 956 kL:3) Dıie
grundsätzlichen Weisungen ZU Vollzug des Lektor-Dienstes gelten ebenso für den Vorsänger(RB 36,12; 47,3)

NEYMEYR, Die christlichen Lehrer 1m zweıten Jahrhundert. Leiden 1989 (SV1igChr 104
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legung se1n ÖINYNTIKOC (Ap 19) nter dieser Formulierung ann IiNnan die Fähigkeıt
verstehen, dıie auszulegen und einen ursprünglichen usammenhang mıt den cha-
rismatıschen frühchrıistliıchen „Eehrein erkennen. Damıt Ssınd die rwartungen den
Lektor hoch Da die Verfasser der bibliıschen Bücher DbZw. dıe Evangelısten nıcht mehr
selber sprechen können, trıtt der or iıhre Stelle, dass S1e gleichsam urc ıhn ZUT

Sprache gebrac werden. Der Lektor wırd YANE Vermiuttler der bıblıschen Botschaft
Vorlesen wırd einem hochkomplexen Vorgang des Erfassens, Verstehens und

nıgstens für sıch selber des Auslegens. Es genügt nıcht das ntellektuelle ufnehmen der
Bedeutung e1nes 1EXIES: Ianl INUusSss sich iıhn ane1gnen, sıch SanZ iıhn stellen, hınter ihn
zurücktreten und ıhn verinnerlıchen. rst dieser vielschichtige Prozess befähigt den Lektor,
sıch SanzZ auf das einzulassen, Was ] hest.
uch WECNN ened1i nıcht explizıt über den or spricht, wırd AUS zahlreichen Stellen

selner ege eutlic dass 8 dieses Verständnıis VOrau:  t7 und die Aufgabe des OTrTIe-
SCTS auf 7Wel1 Ebenen sıeht. Der Aspekt umfasst dıe Fähigkeıten des ktors,
ened1i g1bt allerdings mehr indıirekt Antwort auf dıe rage, Was cAeser können 11USs>S

Der zwelıte Aspekt ist 1m Kontext der ege der entscheiıdende, und beschäftigt sich mıt der
rage, WI1IEe der Vorleser se1n 11USS5

Die Fähigkeiten des Lektors
a) Lesenkönnen

Miıt dem en Mönchtum geht die Benediktusrege davon aus, dass der OnNC
der eılıgen wıllen lesefähıg se1n 11USS Im Miıttelpunkt er Bemühungen

das Lesen steht er nıcht das Interesse Bildungsniveau der Önche, sondern ihre
Befäh1igung, dıe lesen, mediıtieren und vorlesen können. Auf das Wort (Gottes sınd
alle Anstrengungen gerichtet. Lesen-Können ist selbstverständliche Voraussetzung für das
1Z1U mM und für dıe persönliche lectio divina. Wer 6S nıcht kann, INUSS lesen lernen. Dıie
Mönchsregeln egen er Lehr- und Lernprogramme VOT, damıt der AXYPOUUATOCG, der Le-
seunkundıige, unterwiesen WIrd: Be1l Pachomius W1e überhaupt 1im Mönchtum ist ‚‚discat
lıtteras Lesen lernen“ wörtlich nehmen: „Wer als Neulıng iın das Kloster eintreten 11l

Und WCNN 8 des Lesens unkundıg ist el Z litteras LENOrabit, soll CT ZUT ersten,
drıtten und sechsten Stunde einem befähigten TEeT gehen, der ıhm zugewlesen wurde
und soll mıt größtem 1ier VOT ıhm stehen dıe Haltung des Schülers!]| Später soll
11a ıhm dıe Buchstaben, Sılben, Tätigkeitswörter und Hauptwörter aufschreıben, und
soll CT CZWUNSCH werden lesen lernen, auch WENN CFE nıcht INa Und grundsätzlic
soll 6S nlıemanden 1im Kloster geben, der nıcht lesen lernt“ aC Praecepta. 139-140).”

enNecG pricht nıcht dırekt VO Lesenlernen, erwähnt aber rüder, die „„niıcht wiıllens
oder ähıg |sınd| lernen oder lesen ANon velıt Aauft NOn possıt meditare aul legere“

Was Pachomius hıer vorschreı1bt, entspricht N dem Unterricht in den antıken Elementarschu-
len, zunächst das Alphabet über das Vorsprechen, Hören und Nachsagen, dann über das Lesen
ın Spalten eingeübt wurde. Dann wurden Sılben und SaNZC er geübt. Auch Basıhlıus spricht
das Lesenlernen iın se1iner Regel d WE uch unfter einem anderen Gesichtspunkt: „50ll INall ]e-
dem nach seinem Wıllen gestatien, Schreiben und Lesen lernen ‘“ (Kurze Regeln 96: vgl dıe
Übersetzung des Rufin Sı OMNINO volenti litteras discere vel lectionı VACAFe indulgendum est?
Interrogatio ö1) DiIie WO beschäftigt sıch allerdings 90088 mıt dem Eigenwillen, nıcht jedoch
mıt dem Vorgang des Lesens und Schreibens. uch für die Nonnen in Arles chreıbt AQeSsarıus
VO  - „Alle mussen lesen lernen“ (Reg. virg. 1857} Dıe Magısterregel sieht für dıe Knaben und
Analphabeten unter den Erwachsenen VOT, Lesen und Schreıiben lernen 50,12—-15)
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(RB Dennoch wıird auch be1 ened1i klar, dass Lesenlernen eiıne wichtige
spielt. Kr o1bt Zeiträume d}  9 dıe Adıe rüder, die CS brauchen, auf das iınüben/Lernen der
Psalmen und Lesungen verwenden‘“ 6,3) sollen irühen Morgen zwıschen den V1-
gilıen und den Laudes aliur verwendet GE das Wort meditatio 1mM Sınn der klassıschen
Latınıtät Vonl einüben, sıch Intens1v beschäftigen, studieren. Be1l der Eınweisung der NovI1-
A in das monastısche en pricht ebenfalls VO  —; meditare (RB 58, ubı meditent).
uch hler ist anzunehmen, dass neben dem Lesenlernen ebenfalls das Lesenüben und das
Auswendıglernen gemeınt ist

Lesen üben
DiIie genannten Stellen egen zudem nahe, dass nıcht 1L1UT das Lesen-Lernen gemeınt Ist,

sondern über dıe Technik des Lesens hınaus der ONC dıe vorzutragenden SC  exite
auch üben 11USS5 /war ist olches Üben nıcht unmıttelbar in der monastıschen Praxıs ANSC-
sprochen, aber darf davon ausgehen, dass e 9 WIEe O25 nahelegt, vorausgesetzt WCI-

den annn Nur lassen sıch tellen erklären, dıe anordnen, einen er bestrafen, der
beım Psalmengesang auch 1Ur eın wen1g Tottert ass., Inst Der flüssıge Vortrag
des Bıbeltextes ist eıne der Voraussetzungen für das rechte Verstehen des Hörers und damıt
eın Dienst der Geme1ninschaft.

C) Auswendig können
Im usammenhang mıt den Lesungen des Offiziıums weılst ened1 d}  .9 ein1ıge auswendig

vorzutragen. Kr dıes corde Y,10; 12:4) oder memorıter (RB 10,2; Ba NEOTS-
aussetzung aliur ist das Auswendiıglernen, WIeE 6S 1im Wort meditatio/meditare mıtgemeınt
ist (RB 879 485,23; 58,5) uch dıie Anwelsung: „Nach dem Essen sollen S1e für dıie
Psalmen fre1l se1n““ (RB lässt sıch gul 1m Sınn des Auswendiglernens insbesondere
des Psalters verstehen. Da dıe Bücher für dıe Lesungen ZUT erfügung stehen, WIE ande-
ICH tellen völlıg klar wird, ist wohl nıcht 11UT e1in tunktionales Element gemeınt. Kr grei
damıt auf die alte und grundlegende Übung des Mönchtums zurück, dıe Heılıge
Schrift auswend1g lernen. Zahlreiche Texte der monastıschen Überlieferung egen davon
Zeugnis ab Es handelt sıch nıcht e1in Gedächtnistraining, sondern die innere ne1g-
Nung des Bıbeltextes, W1IEe 6S 1m Französischen urc ‚„„Pal cCoOeur‘“ und 1m Engliıschen uUurc
„DY heart‘ ausgedrückt wIrd. Das Ziel des Auswendıiglernens ist das Durchdrungensein VonNn
der eılıgen Schrift uch hler ze1igt wlederum Pachomius, W1€e dies 1im Alltag des Mönchs-
lebens aussah: „ Wer als Neulıing ıIn das Kloster eintreten ll soll INan ıhm ZWanzıg
Psalmen Oder ZWEeI Apostelbriefe oder eın entsprechendes ucC der übrıgen eılıgen Schrift
aufgeben ZU Auswendiglernen. Und grundsätzlıch soll n1iemandem 1m Kloster
geben, der nıcht etwas Von der Heılıgen Schrift auswendi1g weıß, zumındest das Neue Testa-
ment und den Psalter‘“‘ (Praec 139; 40) Bereıts en!| der Zeıt „„VOor der Pforte“‘ sıcht acCN0o0-
MIUS das Auswendiglernen des Herrengebets und ein1geren VOT (vgl Praec A9)

Diese Praxıs bestätigt Hıeronymus, WENN über dıe ägyptischen Zönobiten vermerkt: „Täglıch
lernen S1e etwas aus der Hl auswendı1g“ (Ep 2 E 3 9 T und Palladıus berichtet über dıe
Pachomilaner ın Tabbenes!1: „Sıe lernen dıie I} HI auswendi1g“ (Hıstoria Laus1i1aca 3 9
12) Diese Kenntnis wıird nıcht 11UT 1mM Allgemeinen behauptet, sondern S1e kann präzisiert werden
WI1Ie etwa Beıspiel des Heron: und zudem fünfzehn Psalmen Aaus dem Gedächtnis
auf, dann den Hebräerbrief, den Jesa]ja, e1in Stück aus Jeremia, dann das Evangelıum ach Lukas,
dann die Sprichwörter“ a ebı 26) Hiıeronymus g1bt se1linerse1ts dem Mönch Rusticus den
Rat .„Den Psalter lerne wörtlich auswendi1g““ (Ep K23, 11) Er bezeugt Von Paula „Dıie Heılıge
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W orum geht 6C be1 olchem Auswendiglernen, das nıcht NUr für den nfänger bestimmt
1st, sondern als Ane1i1gnung des Bıbeltextes den ONC e1in en lang begleitet”? Das Ziel

1eg iın der dauernden Präsenz des Bıbeltextes Miıt einem Netz VoNn Schriftstellen soll der
ONC jederzeıt In der Lage se1n, die Schrift auic die Schrift auszulegen und in en
Situationen se1nes Lebens VOoN einem 1De1IWwWO begleıtet se1In. Die Vertrautheıit mıt dem
Wort ottes ist eın wichtiges nlıegen, eine Vertrautheıt, dıe den SaNzZCh Menschen formen
soll urc das Auswendiglernen der werden dıe edanken und egu des
Öönchs allmählıich „ersetzt‘ ure die W orte und Bılder der Schrift Diese edanken VCI-

bındet Cassıan: „Denn diese Beständigkeit der meditatio rıngt, dass der Geist, wäh-
rend se1lne Aufmerksamkeıt auf die sung und Vorbereıitung der Lektionen gerichtet ist,
notwendıig VoN keinen Fallstrıcken schadlıcher Gedanken gefangen werden annn  .. asSs.,
Coll 14,10,4) Dies nng auch für das Vortragen 1m 1Z1uUum eıne andere Qualität. Das
Mönchtum entwickelt eıne Lesekultur, dıe keinen Selbstzwec arste. sondern sich dem
Schrifttext gegenüber verantwortlich we1ß.

IIl. orUn Gemeinschaft
Die Zuweisung des Lektor-Dienstes ÜUrc Beauftragung

Über Technık und ethoden des Vorlesens bzw Vortragens sagt dıe Benediktusrege
nıchts. iıne gute Vortragsqualität S$1e jedoch VOTQaUS, WECNN für den Tischleser bestimmt
wird: „Doch soll nıcht der Nächstbeste nach dem Buch oreifen und lesen“ 36,1) Es

geht hıer mehr als 1Ur dıe Lesequalität. egen der en Eınschätzung der eılıgen
Schrift wiıird der Dienst zugewlesen. Nıemand soll sıch dazu drängen. Sıcher ist dıe Lesefä-
higkeıt der et unterschiedlich, dass MAese Stelle auch als e1in Hınweis auf dıe nNOTL-

wendıge Qualität des Vorlesers wichtig ist. Entscheidender aber ist, dass dıe Bedeutung der

SC  tlesung adurch hervorgehoben wiıird. Damıt wiıird eines der wichtigsten soz1ıalen TIn-

zıpıen der Benediktusregel durc  rochen, dıe es CF ordinem der €e1 nNaCH:.
strıkt nach dem Eintritt, regelt. Im Zusammenhang mıiıt der Tischlesung verfügt ene-

dıkt ausdrücklich .„Die Brüder dürfen übrigens nıcht der en nach vorlesen oder vors1ın-
SCH LO  > DEr ordinem legant Aauft cantent‘“ (RB Hr wiederholt diese Weısung in
AT für das 1Z1Um, auch WEeNnNn G: zunächst davon ausgeht: „Psalmen und Antıphonen
sollen nach dem Abt dıe rüder, denen aufgetragen wiırd, nach ihrer Rangordnung VOI-

tragen“ (RB 4 7,2) Umso bedeutsamer ist die Feststellung, dass ened1i des Hınwelil-
SCS auf dıe Rangordnung VOI eıner Beauftragung spricht und damıt bestimmte er aus-

nımmt. Das Vorlesen geschieht ausschließlic 1im Auftrag des es (RB 47,4) uch für
dıe SC  1  esung mıt den ästen gılt der Grundsatz der Delegatıon (RB 53,6) Die Auswahl
des Lesers und dıe Zuwelsung des Lektorendienstes geschle nach Krıterien, dıe ened1i
angıbt: „Kemer aber nehme sıch heraus, sıngen oder lesen, WECNN CT diese Aufgabe
nıcht erTullen ann nNLSL qul potest LDSU: officiıum implere“ 47,3) Damıt dieser Dienst

Schrift kannte S1e auswendıg und VO  a dieser öhe aus örderte S1e dıe Vervollkommnung i1h-
Ier Seele‘‘ (Ep 108, 26) Im Kloster der Paula in Bethlehem dıes für alle Nonnen Pflicht:
‚„Keıine der Schwestern durfte Unkenntnis der Psalmen verraten und alle ussten täglıch etwas
aus der Hl Schrift auswendig lernen“ 1er.. Ep 108, 20) uch Basılıus stellt dıe Tage: „Jst
angebracht, ass dıe Neuaufgenommenen sofort etwas VonNn der HI Schrift auswendig lernen?“
(Kurze Regeln 95) und spricht e1in anderes Mal VOIl denen, die dıe 1jer Evangelıen auswendig
gelernt haben (Kurze Regeln 236)
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ANSCINCSSCH vollzogen wiırd, darf 11UT derjenige sıngen und lesen, der CS WITKI1C kann.
Damıt stellt ß den Lesedienst In den UusammenNang dessen, W ds das Vorlesen beinhaltet
und Was letztlich der en Wertschätzung des Wortes Gottes gılt Hr erwartet, dass der
Lektor DZW der Kantor sıch den ext angee1gnet hat, sıch eigen gemacht, verinnerlicht
hat rst geht CT ANSCMCSSCH mıt dem Wort Gottes und WIT! se1In Vorlesen erkün-
1gung Miıt der Selbstverständlichkeit der Zuweılsung des Lesedienstes Urc den Abt ist
aber auch der Entzug verbunden. ened1 kennt als alte das Verbot, eine sung, auch
eine Antıphon Ooder einen salm 1m 1Z1UuU mM vorzutragen, bIs der Abt 6S wleder Trlaubt

DA 44,6 45,1)
Der Grundsatz der „  rbauung

Die Beauftragung hat e1in geistliches Ziel und richtet sıch auf den Hörer. Das Vorlesen
dient der aedificatio, der „Erbauung“ des Hörers. ened1i wliederholt diesen (Girundsatz
verschledenen Stellen und hält fest, dass 11UT die er 1mM Stundengebet und be1 486
lesen sollen, dıe dıe Zuhörenden erbauen: „DIE er dürfen übriıgens nıcht der el
nach vorlesen oder vorsingen, sondern NUT., WECeNN S1e dıie Zuhörer erbauen qul aedificant
audıentes‘ 38.12: AT 53,9) Das meınt keıne asthetische Dımens1ion und keıine kunstvolle
Darbietung, sondern welst zurück auf den Inhalt der Lesung als (  ge und auf ihre
absolute Wertigkeit. Es bedeutet keinesfalls einen pathetischen Oder theatralıschen ortrag
und auch keın gefühlsbetontes Betroffensein Oder tTömmelnde Obertlächlichkeit Vıelmehr
geht CS den würdıgen Vollzug der Lesung aus Ehrfurcht VOT der eılıgen Schrift und In
Respekt VOT den Hörern. S1ıe sollen den Inhalt verstehen können und urc nıchts abgelenkt
werden, W ds stOrt Mıiıt dem ema der rbauung ist e1in bıblısch-neutestamentliches Motıv
aufgenommen, das besonders dıe paulınısche Pastoral beherrscht. Aufgebaut, erbaut wiıird
die Geme1ninde Jesu stl, der Glaube der Getauften, dıe ung der Einheit Dies SC-
chıeht Hre dıie verschiedenen Ämter, Dienste und Charısmen, dıe keine Privilegierung
der Betreffenden bedeuten, sondern Aufgabe der Gemeninschaft sind .}

Die Gefährdung des ktors
nter dıesem Gesichtspunkt, dass Vorlesen eın Bevorzugung bedeutet, sondern SC-

richtet 1st auf die Gemeninschaft der er im Geilst der Dıienstbereitschaft, wırd dıe Ge-
tfährdung des ktors verständlıch, dıe ened1i Sanz 1m Sınn der paulınıschen arnung
VOT dem Selbstruhm (Z KOor 1,3) anspricht. Niıemand soll sıch selbst diıesem
Dıienst drängen, das Buch sıch reißen, lesen qui arrıpuerıit codicem legere ıbl

56,1) Er verwendet mıt arrıpere eın Wort, das Gewalttätigkeit, Selbstüberhebung und
E1igenmächtigkeit implızıert und damıt eıne Grundhaltung offenbart, die mıt dem Dıienst
sowohl Wort W1IeE auch den ern unvereınbar ist.

ened1i welst damıt auf die nmaßung hın, dıe praesumptio, dıe ın der Benediktusregel
als eine der gravierendsten Fehlhaltungen verstanden wird, dıe das monastısche en
zerstoört usdrücklich GE sS1e be1 der rage nach der geistlichen Kompetenz des VOor-
lesers, der siıch nıcht anmaßen soll Hon Draesumal sıngen oder lesen (vgl 47,3)

iıne spezıielle ela des Lektors oder Kantors erDl1ıc dıe monastısche Tradıtion 1m
(010/4 und 1mM Hochmut Der Dienst des Vorlesers und Vorsängers gılt dem Wort Gottes und
nıcht der Darstellung se1nes Könnens. Es geht nıcht dıe Vorführung der eigenen
Sprech- oder Sıngkompetenz, sondern die Unterordnung den CX Dies

Vgl Kor 3795 1LKor 14; Kor 10,8; 1219° Eph 4,12.16.29
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wırd 1m Mönchtum gesehen und ausgesprochen. DIe schöne Stimme ist für Hıeronymus
nıcht ausschlaggebend”“, und cdie Regula Macarı1 sagt noch deutlıiıcher „Keıner uberheDe
sıch selner Stimme  ul3 DIie ©  ung des Tischlesers sieht ened1 1m
Hochmut ß damıt (Gott den Ge1lst der Überheblichkeit VOIN ıhm fernhalte 38,2)
Dieser soll sıch 1elmehr der abe bewusst se1n, die iıhm anvertraut iSt. und sıch auf se1n
Oonnen nıchts einbılden ened1i spricht ausdrücklıc VO ‚„„.Geıist der Überheblichkeit“
und spıielt mıt der Formulıerung „SPirıtum elationis‘ auf cdıe Lasterlehre be1ı Cassıan d  n der
1m (019/ dıe schlımmste (  ung des Mönches sıeht Cassı1an erwähnt als e1ıspie. für
die Ruhmsucht solche, dıe „siıch auf ihre wohlklingende Stimme einbılden, we1l S1e
nämlıch melod1öser dıe Psalmen singenc 14

Die geistliche Ausrichtung des Lektors
Wenn ened1i einerseı1ts dıe arnung VOT (019/ und Hochmut ausspricht, formulıert 6

andererseı1ts monastische Grundhaltungen, dıie der Lektor verwiırklıchen I1N1USS Hıer 1eg dıe
eigentliche Aussage, dıie dıie Benediktusrege über den Lektor macht Das fachlıche onnen
ist wichtig, ened1i 6S als selbstverständlıch VOTAUS, w1e bereıts dargestellt wurde,
aber dıe lauteren und uneigennützıgen Motive sınd entscheidend. Vergleichbar ist dıe VOor-

stellung Benedikts VO Dıenst des es, WE i Kapıtel überschreı1ibt „Wıe der Abt
sein MUSS  . Titel): und für den Cellerar hnlıch formuhiert: ”[ WIEe CT seıin 11u
(RB Tıtel) uch für den Lektor geht 6S nıcht zuerst fachliche Kompetenz, sondern

dıe menschlıche und geistliche Glaubwürdigkeıt und dıe integre Lebensfü  ng
ened1i betont daher in 47,4 mıt dre1 Schlüsselbegriffen die innere Haltung, dıe das

Vorlesen praägen soll S geschehe mıt emut, rnst und urc CUÜU.: humuilıtate el

gravıitate el TeEMOre fiat. Zunächst empfiehlt CT die Demut S1e bedeutet nıcht, das eigene
Können und das Wiıssen dıe eigene Lesequalität herunterzuspielen. Wer demütig Ist,
stellt aber nıcht dıe eigenen Fähigkeıten in den Miıttelpunkt und hest nıcht VOT des Le-
SCI15 wiıllen, sondern we1lß den uftrag ZUT Verkündigung, den CT empfangen hat Er ist
sıch bewusst, dass C: dem Wort Gottes cdient und dem Glauben der er. Dıie Demut ist
dıie Haltung des Betenden, W1eE ened1i 1MmM Kontext des Stundengebets bereıts formuhiert
hat „Wenn WITr mächtigen Menschen unterbreıten wollen, WITr 6S 1Ur in De-
mut und Ehrfurcht NLSL CÜU. humilitate el reverentia‘ 20,1)

Zum anderen macht ened1i auf den rnst >  gravitas1 aufmerksam. DIie 2ravitas ist die
Sammlung und Konzentratıion auf das, Was vorzutragen ist. S1e lässt sıch nıcht blenken
und richtet ihr Augenmerk nıcht auftf außere Zurschaustellung. ened1i verwendet das
Wort auch, WECNN CT VOI der inneren und außeren Haltung spricht, mıt der die Öönche ZU

Stundengebet kommen sollen CU.: gravıitate 22,6 43,2) Die ürde, dıe dem (jottes-
diıenst gebü auch das Vorlesen der eılıgen Texte

Als drıttes Element ist cdıe urc tremorl genannt. SI1e ist Einstellung des Öönchs
beım ebet, dıe den berall gegenwärtigen Herrn VOT ugen hat Se1in ogrundlegendes Ka-

Vgl Hıer., Ep Du sollst den Psalm vortragen, WeNnNn du der Reihe bıst, wobel nıcht
auf die Lieblichkeıit der Stimme ankommt., sondern auf die innerliche Gemütsbewegung dicas
psalmum In ordine [UO In GU O NO  - dulcedo VOCLS sed mentis affectus quaerıtur.
RMac 191 nullus In OCE exaltet.
(Cass., Inst 143 aut propter VOCLS extollere, quod sciılicet modulatius psallant.
Vgl dazu 6733 7,60; 22:6; 4ZAT: 432
Nur noch 50;3
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pıte. über das Stundengebet überschreı1ıbt ened1i ‚„Dıie ure reverentia beıiım Ge-
bet‘“‘ (RB 20 ıtel; 1) Wenn das Gloria Patrı angestimmt wird, „erheben sıch alle iın
Ehrfurcht CUÜU. reverentia‘“ 113) Ahnlich spricht C für dıe Verkündigung des Evan-
elıums davon, dass dıe Öönche mıt Ehrerbietung und urc CÜ.: honore el timore
stehen LE9) Es ist nıcht ngs und chrecken. sondern das ehrfurchtsvolle Verhalten
1m Angesicht (jottes (vgl 522 „Ehrfurcht VOT Gott‘‘), der immer auch das tremendum
bleıbt, der Unverfügbare, der sıch dem menschlichen Zugriff entzıeht. Was ened1i mıt
den dre1 Grundhaltungen für den Vorleser bestimmt, auch als notwendıige Einstel-
lung der Öönche beim Stundengebet. Damıt macht CT klar, dass Vorlesen und Beten Ine1n-
ander übergehen. „Lesen als Akt des Betens’‘, WIE eın Buchtitel lautet”, ist eıne gültıge
Umschreibung auch für den Dienst des Vor-Lesers

Der Abht als Verkünder e2a (LS
Man kann nıcht 1Ur für dıe Benediktusregel, sondern für das Schriftverständnis der en

TC grundsätzlıc. VOIN eıner Realpräsenz 1mM W ort sprechen. es Bemühen hat darın
selnen t1iefsten TUN! Chrıstus ist ın selnem Wort gegenwärtig. Das Wort der Schrift und
der In seinem Wort tatsächlıc gegenwärtige und handelnde Herr sınd iıdentisch. Der ext
der Schrift „„WIrd““ AL Person Chrıist1i In selner ege bringt ened1 das klar ZU Aus-
druck Für dıe sonntäglıchen 1g1ılıen bestimmt f den Abht als Vorleser des Evangelıums:
„LEZA Aas lectionem de Evangelia“ LE9) Der Abt als VICES Christi verkündet dıe
Botschaft VO  en der Auferstehung, da das sonntäglıche Evangelıum immer eiıne Osterper1ko-
DC Walr Die Öönche stehen ©1 In der Haltung der Ehrerbietung und urc we1l S1€e
glauben, dass In der Botschaft VoNn der Auferstehung der Auferstandene selbst gegenwärt1ı
ist. DiIie beiıden umrahmenden ymnen „Te eum laudamus“ und SE decet [Aus  c& richten
sıch mıt der nre‘ „Du“ als obpre1s unmittelbar den anwesenden Christus

Der egen FÜr den Lektor
Die Notwendigkeit des Gebetes

Die Bedeutung der Aufgabe als Dienst Wort Gottes bringt W mıt sıch, dass der Leser
einen egen erhält CAGat beschreı1ibt ıhn ausführlıch für den Tiıschleser ‚24
Dies geschieht mıt einem Rıtus, der nlıch gestaltet ist W1Ie für dıe Küchendiener. © Der
Lektor wırd arau hıngewlesen, dass g auf das angewlesen ist und das
der Brüder bıtten INUSS ab Oomnıbus DFO orarı 19, da (S71- nıcht aus e1igener Kraft die
rechte Haltung aufbringen kann, VOT em 1mM Wiıssen dıe Gefährdung. „Wer den Dienst
antrıtt, erbıtte nach der Messe und der Kommunıon das aller, damıt Gott den Gelst
der Überheblichkeit VonNn ihm ernhalte  C6 386,2) Das fürbittende er er ist
Fürsprache und uspruch.

Iag, eıt und Ort des Rıtus
Der Rıtus findet Sonntag‚ mıt dem der Lesedienst auch beginnt 380 ene-

dıkt welst e1igens auf den Herrentag als Jag der Auferstehung hın und unterstreicht dıe
Bedeutung dieses Dienstes. Die degnung des Bruders O1g unmıiıttelbar auf einen klösterl1ı-

ERBELE-KU  ER, Lesen als des Betens. Eıne RKezeptionsästhetik der Psalmen. eukırchen-
Vluyn 2001 (WMANT 87)
Vgl 35,15-18
SO uch 35:15 DFO OFAarFL.



Der Dienst des „Lektors In der Benediktusregel DE

chen Gottesdienst DOst MLSSAS el cCcommunıionem. Der USdrucCc MILSSAEC kann hlıer dıe
Schlussgebete der Sext mıt Kommunionempfang meınen oder cdıe der sonntägliıchen ucha-
rmstiefeler. Der Ausdruck „MLSSA bedeutet ursprünglıch „Entlassung” und „Schlussgebete
des Offiziums‘‘.  c 20 uch der Ort, dem der egen egeben wiırd, ist Von Bedeutung. ene-
dıkt spricht ausdrücklıch VO Oratorium des osters In oratorio.“ Es ist der Raum,
das Stundengebet gefelert, das prıvate vollzogen (RB ‚3—4 und dıe Profess abge-
legt wırd Damıt wırd dıe Wichtigkeıit dieses Dienstes bekräftigt.

Die Bıtte den Segen
Besondere Aufmerksamkeıt verdient der Psalmvers, den der Bruder anstımmt: ‚„‚Daher

beten alle 1m Oratorium reimal folgenden Vers, den der eser anstımmt: He ne
meıne Liıppen, damıt meın Mund deın Lob verkünde‘““ 38.3) Die Bıtte den egen
geht damıt nıcht den Abt oder dıe Gemeinschaft, sondern Gott Mıt Ps 511 ist der
Vers aufgerufen, der seınen lıturg1schen be1 der täglıchen Eröffnung des Stundengebe-
tes hat und dreimal gebe wırd 9.1) Er ist das W ort, das der ONC nach dem
Schweigen der aCcC ausspricht. Der OnNCcC ann weder VON sıch AUSs das Lob (jottes S1IN-
SCH noch se1n Wort verkünden. Er braucht dazu dıe ‚Öffnung des undes uUurc Gott Die
dreimalıge Bıtte und ihre Wiıederholung urc dıe Gemeinschaft ruft (jottes Beistand und

era| und ist zugle1ıc. der egen „D0 erhält CI den egen und begıinnt dann seıinen
Dienst als Leser‘‘ 38,4)

Vorlesen als Konstituterung der Gemeinschaft
„alle
on 1m Zusammenhang mıt dem Tischleser ist aufgefallen, dass ened1i den eCsSC-

dienst in den Raum der Gemeiinschaft hineinste Von en ab OmMNIDUS soll für den
Leser ebetet werden und alle beten 1m Oratorium den Psalmvers (RB Der Lektor
hest nıcht für sıch alleın, sondern ın der Gemeninschaft und für dıe Gemeinnschaft. Das Vor-
lesen der eılıgen stiftet aber auch diese Gemeinschaft und festigt S1e
uch anderen tellen der Benediktusrege wırd das Vorlesen ZU Ausdruck des SC

me1i1insamen Lebens Am Ende des ages, VOT der Komplet, findet eine Zusammenkunft
‚aller'  66 Es ist e1in Zusammenkommen, das Wort Gottes hören, das elıner vorlhest

el ega UNUN 42:3) ened1. wıiederholt das „alle geme1nsam“ in diesem Kapıtel
noch zwe1ımal in und 87 wobe1l auch cdıie Bedeutung mitschwingt AIn Eıntracht, einmütig

In uNnNUM“ (vgl Ps

„Sıtzen
Als welılteren Ausdruck der Gemeinschaft 1m Uusammenhang der Lesung nennt ened1i

423 das Sıtzen: „[ setzen sıch alle ZUSaINMMEN sedeant In unum“  <23  n Er VeI-

bındet 6S mıt der Ausrichtung auf dıe Heilıge Schriuft, WIe ıIn den Liturgiekapıiteln erkennbar

D Vgl PUZICHA, Kommentar ZUT Benediktusregel. St Ottihen 2002, 353
Vgl 35.15
Die Küchendiener sprechen ZU Abschluss ihres Dıienstes dreimal den Psalmvers 86,17, und
Begınn Ps 702 den dıe Gemeiinschaft beıde Male wlederholt: ebenso geschıeht uch 1m Pro-
fessritus mıt Ps 19,116 (RB 35,16—18; 58,21—22)

D Dazu findet siıch be1 Augustinus e1in kurzer 1INWEeIS el fempore OpOrtuno post UCernarıium,
omnibus sedentibus, legantur lectiones.
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WIrd: und alle setzen sıch auf dıeI 9,5) uch dıe Aufnahme der (Gäste ist
VO  2n diıesem edanken bestimmt. Der ere oder ein dazu bestimmter Bruder sich
den Gästen sedeat CÜ e1s (RB 353:6) Dann wird die Weıisung (jottes vorgelesen. DiIie
Gastfreundschaft steht Sanz 1m ıchen des Wortes Gottes, das €e1| er und Gast
verbindet und Gemeininschaft 1im Glauben stiftet und e1lhabe o1bt gemeınsamen Jau-
ben

hören
Vorlesen geht immer Von der Tatsache AaUuUS dass CS Hörer g1bt Damıt ist em Prozess

gesprochen, der sıch zwıschen dem Vorleser, dem Hörer und dem Schriftwort entfaltet.
ened1i ordnet dem Vorlesen oder Vortragen das schwe1igende Hören Wıe das
Lesen Ist auch das Hören e1in vielschichtiger Prozess des ehmens, ufnehmens und
Annehmens dessen, Was vorgelesen WwIrd. Der Hörer soll selne gesammelte Aufmerksam-
keıt dem Wort zuwenden. Das ist nıcht selbstverständlich, und mahnt ened1 „Heılıge
Lesungen SCINC hören Lectiones SANCIAS libenter audıre “ 4:55) utrc dıe Kenn-
zeichnung der Lesung als „heilig ist eindeutig dıie gemeınt, dass INan besten
übersetzt: .„Die Lesungen aus der eılıgen Schrift hören‘“. Letztlich ist CS Christus
selber, der gehö wIird. 1ne besondere harakterisierung erhält der Satz W den Hın-
WEeI1S „Libenter ©  gern Es ist verstehen 1im Sinn VOn aufmerksam und bereitwillıg zuhöÖö-
ICNH, aber ebenso als schweigende Sammlung auf den Jext. WIE Augustinus eutlic macht
‚„Eure hren sollen hungern nach dem W ort (Gjottes

Hören ist aber immer auch eiıne Reaktıon auf das Vorgelesene. Es beinhaltet Eınsıicht,
mkehr und Veränderung. Dieser Prozess wırd VOoO eCneat nachdrücklich angesprochen.
Er lässt jeden Tag ıIn Laudes und Vesper das V aterunser VOoO Abt laut

DIies ist elne HNCUC egelung gegenüber einer PraxIıs, dıe das Vaterunser STü1 beten
lässt, WIE ened1 6S für dıie SOg Kleinen Horen weıterhin vorsieht.“

Als Heıilmuittel für die Verletzungen und Ärgernisse 1m Alltag soll das VO Abt SCSPTIO-
chene des Herrn be1 den Brüdern wırksam werden. Das aber geschieht über das Hö-
LO  = usdrücklich sagt enedı „OMNIDUS audientibus en! alle hören‘“‘
Der ere tragt ZWAar das VOT, doch dıe er sprechen 6S selber 1m Herzen di-
CUNLl, besonders dıe Bıtte „Verg1b uns, WI1IeE auch WIT vergeben‘“. Hören ist hıer zugle1ic
Selbstverpflichtung ZUT Verwirklichun des vorgetragenen Wortes „Wenn dıe er be-
ten und versprechen: ‚ Verg1ib uns WIE auch WITr vergeben‘, sınd S1e urc dieses Wort DC-
bunden und reini1gen sıch Von olchen Fehlern“‘ ichtiges Hören bewirkt, dass
das Wort der Schrift 1m Herzen der Brüder und 1m en der Gemeininschaft Waırklıc  er
wIird. urc das Hören auf das Herrengebet wırd en Prozess der mkehr angestoßen, der
Veränderung und Heılung ewiırkt

Hıer wırd noch eıinmal eutlıc WI1Ie sehr der Vorleser selber dem Wort steht, das
verkündıigt und Sanz hınter 6S zurücktritt. Jlie Weısungen der Benediktusregel 1m /Z/usam-
menhang des Vorlesens sınd auf diese Erkenntnis ausgerichtet. S1ıe damıt letztlıch
mehr über dıe Bedeutung der eılıgen Schrift und iıhre Wiırksamkeit als über dıe Fäh1igke1-
ten und die Person des Lektors

Aug., Praec. 3’ sed eit esurlant de1 uerbum Amos ö,11] DIe Wendung libenter audire
kennzeichnet VOT allem das Predigtwerk des aesarlılus Arles SCI 1L 198,5 lectiones Adivi-
NasSs liıhenter audıte.
DiIie Anordnung ZU lauten Beten des V aterunsers ergeht auf der 5Synode VonNn Gerona 1 C} Cl  S
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Die Kantillationu—ugehobene Vortragsweise des Wortes @

Begriff
Den ireiırhythmisch-melodischen ortrag VON Prosatexten bezeichnet 111all spätestens

seı1ıt dem Jahrhundert mıiıt dem nachklassıschen lateinıschen Ausdruck „Kantıllation“
und untersche1idet iıhn VO Gesang 1m CNSCICH Sinn Der Musıkschriftsteller Johann
Nıcolaus Forkel (1749—1818) erklärt Kantıllatıon als „musikalısches Lesen‘“.

Ihre urzel 1eg! in der Sprache selbst Die Klanggestalt der Rede wırd Urc einprägsa-
musıkalısche Formeln stillısıiert. Der ext wird auf einer oder mehreren Rezıitationsebe-

19101 vorgetragen; melodische Kadenzen deuten das Satz- und Phrasengefüge Anfang
und Ende, /äsuren, Akzente

Wozu lent(e die Kantıillation ?
Die Iragfähigkeit der Stimme verstärken

Die Kantıllatıon ist se1it dem Altertum e1ne weıt verbreıtete orm des Ööffentlichen AFOF-
in der profanen edeKuns ebenso W1Ee im Gottesdienst der uden, der Christen In

Ost und West und der Muslıme Kantıllleren WAarTr „gewissermaßen der Lautsprecher der
63alten e1t Miıt erhobener Stimme konnte INan sıch in großen aumen vernehmbar INa-

chen, ohne schreıen.

Den geschriebenen ext ZUM Erklingen bringen
Es ging aber nıcht 11UT dıie Akustık. In Kulturen, die Uurc mündlıche Kommunıkatıon

epräagt WaiCch Wel NUur en1ige esen und CAHreiben beherrschten oder we1l nıcht jeder
sıch Bücher eisten konnte), galt der mündlıche ortrag dem geESC  lebenen Wort als weıt
überlegen; erst vermittelt den Zuhörenden den vollen Sınn und alle Nuancen eines Tex-
tes Der iranzösısche Linguist Pierre Guarın OSB (1678—1729) führt in se1ner Hebräischen
Grammatık dafür Zeugnisse mittelalterlicher Jüdıscher Schriftsteller Daraus eın Zıtat

] Die früheste einschlägıge Verwendung des Begriıffs und Z W: für den ag der Schrıiftlesun-
SCH in der Jüdıschen Liturgie fand ich bısher be1 1N3 De accentibus eft orthographıia
lınguae hebraıicae lıbrı tres Hagenau 1518, AA ach B. BAYER Cantıllation. In ENCY-
clopaedıa Judaıca. erusalem A° FAS 1281, hıer 128) se1 das Wort „Kantıllation"“ VO  — Johann
Nıcolaus Forkel dıe musıkalısche Terminologıe eingeführt worden: FORKEL, Allgemeine
Geschichte der Musık Le1ipzıig 1788, 156 Dieser zıt1ert jedoch äaltere Autoren, dıe das
erb „cantıllare” gebrauchen (vgl 153 Anm. {A 120) Andreas ENNERT

und Pıerre VUARIN (1678—1729)
Allgemeıine Geschichte (s Anm. 156 161 Die angeführten Stellen stammen aus

dem Kapıtel: „Geschichte der Musık bey den Hebräern‘“‘ 99—184).
HANDSCHIN Akzent. In MGG! 1! 260—266, hıer 264
GUARIN, Grammatıca hebraica eft chaldaıca. Parıs E7T26: 2A1 (Abschnitt „De Accentuum

Hebraeorum modulatıiıone‘‘). Dıie 1ın den ynagogen geübte melodısche ortragsweılse vergleicht
(uarın mıt der Art, „„Wwlıe in der katholischen Kırche Episteln und Evangelıen gelesen werden‘‘

Übersetzung der folgenden Stelle (ebd 328) Von MIr.
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„Nach den Rabbınen wırd durch diese Kantıllation größeres Vergnügen und größere ust hervorge-
rufen dıe Frömmigkeıt vermehrt das Gedächtnis der eisten und der Inn dessen Was

kantıllıerend gelesen wırd wırd sowohl VO Lesenden WIC VO Hörenden WEeIT besser verstan-
den Deshalb 1eS! IHNan uch OZTI1 e1l folgendes Da das ıel der Sprache darın he-
steht das WasS Geist des Sprechers 151 den (Greist des Hörers bringen kann dieses 1el
vollkommen Aur Von Angesicht Angesicht erreicht werden deshalb weıl die mündlıich Fa-
N Orte Adie geschriebenen well übertreffen WIE allgemein Sagl Aus dem un: der
Schre1ıber nıcht aQus dem un:! der Schriften (d 1ST nützlıcher VoNn Jebendigen Lehrer

lernen als dUus Büchern) denn die mündlich vorgeliragenen Orte werden durch INe
Pause innezuhalten 1ST durch Verbinden dessen, Wds zusammenhängt durch Nachdruck der
ede UN Entspannung, Nicken Zwinkern Bewunderung, rage Erzählung, Hoffnung, Furcht
Flehen andere Bewegungen Un Affekte welche der einfachen (nämlıch 11UT schrıftlıchen)
ede fehlen Ja kann auch der Redner ede durch Bewegung der Augen und der Augenli-
der MALL dem SUunzen Kopf Un den Händen unterstutzen und dadurch Lorn Wohlwaollen Demut
Stolz WIEe UnN: soviel ıhm gefällt Deshalb finden sıch den WENISEN Resten die UNS Von
UNSerer durch oltt geschaffenen hebräischen] Sprache geblieben ind EINLISE subhtile und tief-
gründige Elemente die ihr vVvon Natur AıAUS eingepragt ind damıt SIEC ZUF rechten Erkenntnis der
Dinge dienen und der StelleN lebendigen Gesten stehen die INn der lebendigen ede
anzuwenden pflegt die Akzente nämlich ML denen die [heilige| Schrift gelesen wırd durch welche
die Stelle der Pausen der Einschnitte und der Perioden angezeıgt wird durch welche Frage Von
Antwort Anfang der Einleitung Von der Erzählung, Hast VO.:  > Zögern der Langsamkeit Befehl
Von ıtte unterschieden werden eilc

Ehrfurcht Vor dem eıligen Wort
DIie Kantıllatıon dient also dem Ausdruck und der kunstvollen Darbietung Vermutlich

eshalb wırd S1C den Religionen auch ZU ıchen der Ehrfurcht VOT dem eılıgen ext
Dies meınt ohl dıe Stelle Babylonischen Talmud (Megılla 3° a)6 „Ferner
Sephatja 1 Namen ohanans Wer cdıie ohne Melodie hest und ohne Sang STU-
diert, über den spricht dıe gab ich ihnen Satzungen die nıcht ersprießlich
&C IEz 20 Z ach Joseph Gelineau u das Kantıllieren] die Worte Ehrfurcht
und kennzeıichnet den eılıgen Charakter der Botschaft‘‘”
rfremdung gegenüber der Alltagssprache

Weıl 6S diese orm heute 11UT mehr kırchliıchen Bereıiıch o1bt INan der Kantıllatıi-
SCINC C111 welıltere (schon etzten Zaitat angedeutete) Aufgabe dıe Lesungen als

Gottes Wort dıie Präsıdialgebete die der Priester Namen der Gemeinde (jott
richtet VOoO gewöhnlıchem prechen untersche1iden ja Reinhard eßßner VOI-
firemden

„Schliıeßlich werden dıe Schriftlesungen nıcht eintfach vorgelesen, sondern kantılhert. Die Kantılla-
tıon dient neben der rhetorischen Gestaltung des Textes Verfremdung  E n a gegenüberalltäglıcher Rede, wodurch dıe Lesungen als (Gjottes Wort kenntlich gemacht werden.66

apologetisches Werk des spanısch-jüdıschen Gelehrten Jehuda ha-Levı (ca. 1140 Chr.)
Der Babylonıische Talmud ] Neu übertragen durch Goldschmidt. Berlın 1921, A

ELINEAU, DIie Musık ı chrıistliıchen Gottesdienst. Prinzıpien, Gesetze, praktische Anwendun-
SCcHh Übersetzung aus dem Französischen VON Tönz. Regensburg 1965, sl

AMON, Kantıllation lıturgisch gesehen. Regelbuch für die Oratıons- und Lektions-
tOone deutscher Sprache. Erarbeitet VOoNn Quack und Schier]. Hg VO Liturgischen nstitut

Trier. Freiburg/Br. 1969, i1 9 hıer 8; SCHIERI, Hınweise für dıe Praxıs. In ebd ISS1 9 hıer

MESSNER Eınführung dıe Liıturgiew1issenschaft Paderborn 2001 (UTB 184 Das
Anlıegen formuliert Meßner anderer Stelle „Damıt das Wort der Verkündıgung ZU
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dies aber nıcht dem eigentlichen Sınn der Kantillatiıon9den ext lebendig
machen? (In manchen D-Aufnahmen deutschsprachiger Liturgie des byzantınıschen

Rıtus wiırkt der Vortrag wirklıch Starr und iremd.) 7 weıftellos en 1m Gottesdienst
starker Subjektivismus und alsche Dramatısıerung nıchts verloren; dıie Indıvıdualıtät des
ortragenden sollte also zurücktreten. Auf keinen Fall aber darf dıe Indivıdualıtät des
Textes verloren gehen, also der auch affektive Reichtum se1nes nhaltes

Kann die Kantıillation heute och eine ANSEMESISENE Form des
gottesdienstlichen Vortrags sein?

Akustik
Als akustische raucht 11a die Kantıllatıon nıcht mehr. Wer in der Sprechtechnık

geschu Ist, verfügt über eine tragfähige Stimme. 1krophon und Lautsprecher (oit
I11an S1€ TE111C ohne Notwendigkeıt e1n) ermöglıchen e 9 selbst große aume eNerIT-
schen. em wirkt das Sprechen, sofern der ortragende den ext gestalten we1ß,
natürlicher und ist nuancenreicher als dıe Kantıllation.

uUulturelles Umfeld
j(e} Ausdrucksformen zwıschen Sıngen und prechen, dıe Curt aCcC „10g0ge-

«10N1ıC  c° und ‚„‚word-born sınd in uUunNnseTer Kultur unbekannt. Ernstzunehmendes wırd
heute gesprochen. Wer eiıne kantılhıerte Schriftlesung oder eın kantıllıertes nört, fasst
dies eher als Gesangsstück auf denn als gehobenes prechen; TCAI1IC mehr oder wen1ger
soz1lalısıerte Menschen verbinden damıt noch ‚„Fejerlichkeit:. Nsofern gera die Kantıllati-

in efahr, AUSs einem Symbol ZU Dıa-bol werden. Jedenfalls ann wohl nıcht
allgemeın fordern, dass Schriftlesungen und Präsiıdialgebete kantılliert werden MUSSEN.

Das eigentliche nliegen der Kantıillation hbewahren: ext wird Sprache
Die Liturgie vollzıeht sıch VOT em urc mündlıche Kommuntikatıon. (Zugegeben: Dies

erscheınt heute nıcht S  E weil fast alle Teilnehmenden SC  1C Unterlagen verwenden:
Miıssale, ‚„„‚Gotteslob‘”, Fürbiıttsammlung us  z Das einz1g unentbehrliche Buch der Liturgie
ist jedoch dıe 1bel; alle sonstigen Bücher und efte S1nd bloß Heıinrich Rennings
trıtt eshalb für das ea der „buchlosen Miıtfeier‘“‘ e1n. Zumindest ollten Texte, dıe sıch

dıe Geme1inde riıchten, und solche, die e1in Einzelner In ihrem Namen spricht, Von

en angehört (und anders als in talıen üblich nıcht mıtgelesen) werden. Das aber
tfordert eiıne adäquate des Vortrags, der es OT macht, Was der geschrıebene ext
nthält

Ere1gn1s VON Offenbarung, damıt VO  — ueller Präsenz des Geoffenbarten wiırd, nıcht bloßer In-
formatıonsträger ist, muß inszenıert und durch dıe Kantıllation ANSCHICSSCH ZU Erklingen g-
bracht, nıcht einfach als ext vorgelesen werden. Dıe sinnlıch wahrnehmbare Gestalt des es,
se1in Klangleıb und seine rıtuelle Repräsentation, nıcht L1UT ıne dahınter hegende Bedeutung, ist
das Medium der Realpräsenz Christı 1n seinem Wort.““ dıe Kantıllatıon das eINZ1IE möglıche
(notwendiıge”) rhetorische Miıttel ist, dıe edeutung des Offenbarungs-Ereignisses auszudrük-
ken, dessen bın ich Mr nıcht sicher.
Vgl TIhe Rıse of Musıc 1n the Ancıent World. ast and West. New ork 1943, 41 (1ım
Kapıtel ‚„‚Melodıic SEyICS 30—44)

RENNINGS, Von der Gestaltung der FeIıler. In ott feiern. Theologische Anregung und ge1lstlı-
che Vertiefung ZUT Feier VOIl Messe und Stundengebet. Schnuitzler. Hg Plöger. Freıi-
burg/Br. 1980, 43—51, hler 49f.
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„WOo exte L1UT gelesen, nıcht ber sprechend gestaltet werden, vermitteln S$1e wen1g INn Das gılt
in besonderer Weıse für die Liturgie. Eine Lesung ist wesentlich ‚Ausrufung‘, ‚Prophetie‘, ‚Predigt‘
(1n vielen Fällen könnte ein gut gesprochener ext ohne weıteres dıie Predigt ersetzen!), eın Gebet
wesentlıich ‚,Klage ‚Flehen‘, ‚Jubel‘, ‚Dank‘, ‚Gesang‘, auf Jeden Fall ‚Emotion‘, ‚Affekt‘, ‚au
(vgl Buber, Verdeutschung‘). Kın bloßes Zitieren ist och keın Sprachvollzug, der auf der Ööhe
der Sprachmöglichkeiten läge. Warum [1UT fallen Priester In einen völlıg anderen Tonfall, WaTiuUum
werden S$1e schneller und eintön1ger, WEeNNn SI1E das Hochgebet sprechen” Gierade das Gewichtigste
ILUSS doch mıindestens ebenso gewichtıg gesprochen werden W1e das e1igene Predigtwort!‘““””

olcher Vortrag dem Ja die Kantıllation ursprünglıch dienen sollte ingend oder
sprechend geschieht, ist zweıtrang1g. elche des stimmlıchen USdruCcCKs Ian Wä. ist
nach verschledenen Krıterien entscheıden.

Wıe die Kantıillation heute einsetzen?
es siıngen hbedeutet noch nicht Feierlichkeit

ıne anzustrebende lıturgische ochform, In der es irgend Ööglıche bzw
kantılhert wiırd, g1bt 6S nıcht Denn Feierlichkeit äng „nıcht sehr Von der Pracht des
Gesanges und einem aufwendigen Zeremoniell“‘ ab, Ssondern VO „wesensgemäßen Oll=
..  Zzug der einzelnen Teile.** Die Allgemeine ANIU.  ng in das Römische esSsSsbuc verlangt
unterschıiedliche Vortragsweılsen Je nach der E1ıgenart der Stücke, dem Charakter der Feıer,
dem Empfinden der Völker: CS sollen Ausdrucksformen gewählt werden, dıe der Sıtuation
der Gemeı1lnde entsprechen. ‘” Das el E empfiehlt sıch dıfferenzieren.
Gemeinde

Was In der einen Gemeinde stımmt, INa ın einer anderen befremden Es ware alsSoO
Iragen: Versteht dıe konkrete Gottesdienstgemeinde, Was Kantıllieren bedeutet? Passt
diıesen Menschen oder nıcht?

Gattung und Funktion
Es g1bt verschledene Arten der lıturgıschen Kantıllatıon, Je nach lıterarıscher Gattung,

orm und Funktion; darum Ww1Issen hılft, ine Auswahl treiffen ist der ortrag
Von Lesungen oder des Antwortpsalms anderes als der VOIN Gebeten, und hıer wlieder
untersche1idet sıch das Eucharistiegebet in Charakter und Gewicht VO  b den Oratiıonen. Eın
mniısches oder sonst poetisches ucC AaUus der verträgt das Kantıllıeren mehr als

e1in Lasterkatalog, eine Mahnrede oder eine schlichte Erzählung. Man stelle sıch
das Evangelıum VO KF Sonntag 1im ahreskreis ILk 1,1—13] kantılhlert VOT
„„Lass mich in Ruhe, dıe Tür ist schon verschlossen, und meıne er chlafen be1l mMIr
P  \a 5 Das Eucharıstiegebet hat hymnısch-proklamatorischen arakter; schon eshalb
nıcht NUr, we1l N der Kern der Messe ist verdient 6S be]1l der Kantıllation den Vorzug VOT
anderen Texten.

ER, /u einer ‚uecn Verdeutschung der Schrift. Beılage dem Werk „Die fünf Bücher
der Weısung‘“. Verdeutscht VO  — Buber In Gemeinschaft mıt Rosenzweı1g. Olten 1954

ROTZETTER, der Grenze ZU Unsagbaren. Für 1ne zeıtgemäße Gebetssprache In der Litur-
g1e Ostfildern 2002, 136
RITENKONGREGATION, Instruktion ber dıe Musık In der Liturgie „Musıcam sacram:“ (  ,Nr. LE vgl eb Nr.
AEM>S3 Nr. 38;
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Bekannthei
Selten gehörte und inhaltlıch schwıer1ige CX e pricht 19002801 besser. Andererseıts INaS eiıne

für ein OCcNITIes ypiısche Lesung, weıl S1e regelmäßig wıederkehrt und 1m Gedächtnis haf-
teL, kantıllıert werden: S1e erscheımint als Ausrufen der Heıilsbotschaft.

Anlass
Die Festmesse Ostern, eın Sonntags-Spätgottesdienst, dıe Eucharistıe Morgen eines

erktags en verschliedenes Gepräge Man soll und darf besondere Anlässe ußerge-
wöhnlıch gestalten, den lıturgıschen ag schliıchter Die OTMzıellen Dokumente sprechen

«< 16
VON „gestufter Festlichkeit

Fähigkeit und persönlicher Stil der Vortragenden
DIie Kantıllatıon leistet, Wäas S1e soll, LLUT dann, WEeNnNn S1e gul ausgefü. wiırd, also MmMus1-

kalısch korrekt, SOUveraner Handhabung der Modelle, sprachgerecht artıkuliert. Au-
Berdem ist berücksichtigen, welche Vortragsform ZU Zelebrations- und Sprechstil elıner
Person9 nıcht be1 jedem Priester oder 1akon, nıcht be1 jedem or Jeder Lektorin
überzeugt Kantıllıeren In gleichem selbst WEn 6S technısch perfekt gelingt.
Ausgewogenheit In der 'ahl der kantillierenden Stücke

Sınnvollerweise sıeht Ial für dıie Kantıllatıon eıinander korrespondierende He VOIL, also
nıcht 1L1UT das Schlussgebet, sondern auch das ages- und das Gabengebet; eiıneJ

SCNC Präfation verlangt der rechten Proportionen en, wen1gstens dıe Kanon-
Doxologıie ebenso auszuführen; Akklamationen und e1igentlıche Gesänge en den Vor-
rang VOTL kantılllıerbaren Sprechtexten. Den salm des Wortgottesdienstes hat INall, Wds

dıie des Vortrags etrıfft, schon 1im Altertum VON den übrıgen Schriftlesungen er-

schieden; für dıese werden dıe usdrucke ‚1eSeTE ‚recıtare . „pronuntiare” verwendet, für
jenen ‚„„.cantare““ oder „psallere
Kantillation MUSSyY eın Mehr Eindringlichkeit bringen

Kantıllatiıon darf nıe bloß wendung eingelernter Melodiefloskeln auf lexte se1n, SON-

dern 1I1USS5 nach sämtlıchen Regeln der Kunst geschehen. Vor em aber sollte INan sıch 11UT

dann für dıe Kantıllatıon entscheıden, WEeNnNn SIEe sıcher ein Mehr Eıindringlichkeit-
über dem (reich nuancıerten gehobenen) prechen bringt!

ENKO:  ‚ATION, Instruktion „Musıcam sacram‘“ (s Anm 14) NT. 38; NrT. DF Vgl
„Musicam sacram““ NrT. 7’ AEMS°S NrT. 38; Nr. ITE
Vgl TEFANI, L’espressione vocale musıcale nella lıturg1a. Gestl, ntl, repertor1. eumann
Torıno) 1967 (Liturgıia cultura. 3) TE S UGUSTINU. spricht ın onft. 10,33 Von den
„heblıchen Weiıisen“‘ („cantılenae suaves’”), in denen dıe Psalmen werden und cdie ıhn
selbst bewegen, ist ber unschlüssı1g, ob nıcht eiIn schlichter, dem Sprechen naher Vortrag („ut
pronuntliantı VICIN10T esse'! quamı canent1”‘) besser ware
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110 Bellotto Wıen

Sprache hat US1ı US1ı hat Sprache
Das Verständlichste der Sprache 1St nıcht das Wort selber sondern der TIon

Modulatıon und empo mıiıt denen C111C el Von Worten gesprochen werden urz dıe
USL hınter den W orten dıe Leiıdenschaft hınter dieser us1 dıe Person hınter dieser
Leiıdenschafi es das also Was nıcht geschrieben werden ann (Friıedrich Nıetzsche)

Was mich dem /ıtat VON Nıetzsche sofort faszınılert hat 1st dıe Tatsache dass das Ver-
ständlıchste der Sprache nıcht das Wort ist!

Wilıe sehr versucht INan sıch doch IIN gerade über das Wort verständlıch machen!
Logisch nıcht? Über Was denn sonst”? Nun dıe Realıtät antwortet oft Sanz anders

Wıe oft überlegt Ian sich „Wıe 5Sde ich das®?“® „Wıe ringe ich das rüber „Wıe mache
ich miıich verständlich? Wlıe kann ich Menschen egreıfen lassen Was ich meılıne? Wıe kann
ich SIC erreichen‘?“‘

Und dann sucht I1a dıe beste und treffendste Formulıerung och eıiınmal und noch C11-
mal Und manchmal dauert das 1emlıch ange
alt scheinlich nıcht 1LLUT für Oderatoren sondern für viele Menschen dıe erfolg-

reich kommunizleren wollen

Das /atat für miıch C111C Bestätigung, dass das Wort selber nıcht wiıirklıch ausschlag-
gebend 1sSt Was 1elmehr Za 1St der Gelst ahınter. es das also, Wäds nıcht geschrieben
werden ann (wıe Nietzsche richtig sag elche Herausforderung! Das ann INnan dann
nämlıch nıcht y 9l  adem1ısc. lernen‘‘.

Was ist das mıt der Leidenschaft und der us1 hınter den Worten? Interessanterwelse 1St
S1C ON dıe berührt Identifikatiıon und Verständnis hervorruft

Für mich als Moderatorıin bedeutet das dıe Schwingung der Stimme (mıt all dem drum
und dran das Nıetzsche genannt hat Melodie ythmus drückt „„das Herz  66 Aaus MIıt
dem ich preche IC Sanz persönlıches Wesen Das 1st die täglıche Herausforderung und
ich bın erst Anfang), da 1eg Aufmerksamkeit

Wo 1sSt dıe Leidenschaft 1St dıe us1 ganz persönlıche ei0d1e DIe CISCHNC
Geschichte dıe miıtschwingt ohne ausgesprochen werden) Das 1St x Was Menschen
zuhören macht und ihnen rlaubt sıch öffnen Da 1ST 6S fast zweıtrang1g, Was ich SapCc

Das e: natürlıch nıcht dass ich ec1iner Sprache unreflektiert bın Ich achte arau
dass beıdes zZusammen  SsL und siıch Eınklang eiIinde

Per SONa e ja glaube ich Uure klıngen Wenn 1LLC11 NNeTECSs Wesen durchklingt und
mıiıt der Information, die ich vermiuttle C1inN harmoniısches Ganzes bıldet dann habe ich ICI
Ziel erreicht Das (Giute der Geschichte 1st S1IC 1St 11C Ende
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?3emardf'ort, Lyon

Hö ren, ang, Raum
7U Fragen der Akustik In Kirchenräumen‘

Wenn WITr bestimmte akustische Phänomene verstehen wollen, dıe In Gebetsräumen auf-
treten, CS einer ärung, WIE das Hören funktionıiert, WAas das esen des lan-
SCH ausmacht und WIE der Klang sıch ausbreıtet.

Das Hörverhalten
Es lassen sich vier Arten des orens untersche1i1den nacC Pıerre Schaeffer)

Wa  ehmen |IranzÖsısc. Quir|: Her Klang kommt MIr.  c Dieses Hörverhalten
entspricht der ersten Bedeutung des Ohres, das eın S1ıgnal aufnımmt. Der Klang IT
Aufmerksamkeıt, WIrd aber noch nıcht entschlüsselt. Br rag noch keıne Botschaft,
sondern ist Erscheinung. Er bricht herein und StOrt das vorausgehende eiıchge-
wıicht der Stille
(Auf-)Horchen [(eCcOUTE]: AICch gehe auf den ang ZuU Hıer handelt 68 siıch 1m Unter-
schlıed ZU „Wahrnehmen““ einen wiıillentlichen Akt Das richtet sıch auf den
Klang hın AdUs ın der Annahme, C enthalte eine Botschaft, 1ne Informatıon.
Hören lentendre | AICh bın interessiert ang  .. Trst nach dem „Horchen“ olg das
eigentliche .Hören- als egınn der Analyse und ase der Identitikatıon DiIie Otscha
erhält eınen SIinn.
Verstehen/begreıifen [comprendre]: „Ich mache MIr dıe Otischa e1igen.“ Auf dieser
ule des Hörens wırd die Botschaft assımılıert, verinnerlicht und gegebenenfalls 1m
Gedächtnis festgehalten.

Unser Hören wechselt tändıg VO sogenannten „globalen oren  .. einem „selektiven
Hören‘“. Die hren eilinden sıch iın Ööhe der ugen und ermöglichen einen raschen
Wechsel Das Auge übernimmt das Kommando und g1bt zusätzliche Informatıionen, dıe das
Fiıltern der Klangbotschaften erlauben. Wır können eine Person besser verstehen, WECNN WIT
Ss1e anschauen, auch miıtten in einem klanglıchen Durcheinander.

Das Wesen des Klanges
Unter den unzählıgen Definıtionen des langphänomens selen 1Ur ZwWwel erwähnt.
Die entsta der physikalıschen Akustik Dort wird der Klang als energetisches

Nebenprodukt eines Systems bezeıichnet. Aus dieser Definıition könnte INan herauslesen,
der Klang se1 häufig unerwünscht. Er erscheınt als das rgebnıiıs eiıner Aktıvıtät, aber auch
als deren Nachwelils.

1ne weıtere Definıition g1bt der Komponıist John Cage ADer Klang ist nıchts welıter als
dıe SUC nach St1 Diese paradoxe und poetische Definıition wıderspricht der erst-

genannten nıcht. uch hler wird der Klang verstanden als olge eines Energieaufwandes.

Qekürzte Fassung e1INes Beıtrages \40) Unıiversa-Laus-Kongress ın Valpre/Lyone
Übersetzung: Josef-Anton Wılla, | uzern.
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Der Klang veranschaulıcht das Bestreben e1Ines jeden Klangkörpers, zurückzukehren FA

Regungslosigkeıt, ZUT Stille

Die Ausbreitung des Klanges
iıne Klangwelle breıtet sıch aus hnlıch WI1IeE die auf der W asseroberftläche, aller-

ings viel schneller und nıcht rıngförm1g, sondern kugelförmig.
Der deutsche ysıker Hermann VONN (1821—1894) 1bt uns folgendes Bıld dıe-

SC unsıchtbaren Wiırklichkeit
Man INUSS ASICH 1980881 1m Inneren {wa elnes Tanzsaals vorgehend denken. Da haben WIT ıne NZz.
VO  — Musıkınstrumenten. sprechende Menschen, rauschende Kleıder, gleıtende Füsse, klırrende Glä-
SCT USW. Alle dıese CIICSCH Wellenzüge, welche durch den Luftraum des Saales dahınschießen,
seinen Wänden zurückgeworfen werden, umkehren. dann ıne andere Wand treffen, noch-
mals reflektiert werden, und fort bis S1e erlöschen. Man I1USS sıch denken, ass VO| Munde der
Männer und VonNn den t1eferen Musıkınstrumenten langgestreckte Wellen ausgehen, VOoON den
Lippen der Frauen kürzere, ass das Rauschen der Kleıder en feines kleines Wellengekräusel
hervorbringt, kurz e1in Durcheinander der verschiedenartigsten Bewegungen, welches INan sıch
kaum verwickelt vorstellen kann  C6
Wenn WIT einer Mauer gegenüber stehen und einen ang aussenden, kommt dieser iın

geringerer Intensıtät uUuNnseTrTenN hren zurück, nachdem 8 der Wand reflektiert wurde.
Dies geschieht mıt elıner Verzögerung, die der für das Hın und Zurück des Klangs benötig-
ten Zeıitdauer entspricht.

DIie Verzögerung rlaubt (a UNns, unbewusst dıe Dıstanz einzuschätzen zwıischen ulls und
dem Hındernis: das kann uns dıe ursprüngliıche Funktion des hres erinnern, jenes
ahrnehmen, das viele Tierarten ewa und entwickelt aben, sıch 1MmM Raum orlentie-
ICH können.

Wenn WIT iın einem tiefen Tal OE zwıschen ZWEeI genügen weıt auseinanderlıegenden
Mauern) einen ang aussenden, geht dieser mehrmals hın und zurück. Es entsteht das
Phänomen des OS

Wenn WIT In einem geschlossenen oder halb-geschlossenen Raum einen ang aussenden,
nehmen WIT SCNH der Mehrzahl reflektierender anı und deren unterschiedlichen For-
ICN und Distanzen nıcht mehr eın oder mehrere 0N wahr, sondern eiıne Vıelzahl VO

Cchos, dıe ineinander übergehen. Man dieses Phänomen den Nachhall (Raumreso-
nanz) Der aCcC varılert Je nach sehr stark:; eiß ist jedoch allgegenwärtig. uch
WECIIN WIT ıhn nıcht als olchen wahrnehmen, rlaubt uns, mıt geschlossenen ugen
dıe Beschaffenheit des Raumes festzustellen, ın welchem WIT den Klang wahrnehmen.

Der Nachhall eines Raumes ist U gleichen ıtpunkt berall gleich Je näher WIT
ulls jedoch der Klangquelle nähern, desto deutlicher erscheıint uns der Klang Wır können
emnach das Nıveau des Nachhalls nıcht reguliıeren, NSCTC tellung 1m aum ermöglıcht
uns aber, den dırekten Klang regulıeren.
Der ang ım Kirchenraum

Die Ausgestaltung der Kırchenräume (ın der ege ein einz1ger aum und das Materı1al
häufıg Stein) en einen starken aC ZUT olge Diıeser Nachhall wurde ZU akusti-

VON HELMHOLTZ, Dıie ehre VoNn den Tonempfindungen. unveränd. Nachdruckaufl der
Ausgabe VOoNn 1913 Hıldesheim u 1983, AD2f.
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schen mage der Kırche und hat teilweıse den Musıkstil und dıe Singprax1s epragt. Es
kann nıcht darum gehen, diese Entwicklung rückgäng1ig machen (in ein1gen modernen
rtchen mıt eiıner trockenen Akustık scheıint uns ämlıch dıe „rel1z1öse” tmosphäre
ehlen) DiIe große Resonanz bestimmter rchen legt uns beıiım Sıngen eıne „L(CMP!
s1usto” nahe. Ks handelt sıch eı eın empo, das sıch natürliıcherweılise AUS der auer
des acC  alls erg1bt, etwa In der e1lnes Orgelpunktes. Es scheınt darum häufig dem
Raum wıdersprechen, WE WIT SEWISSE Gesänge iın ihrem empo beschleunigen,
mehr Dynamık erreichen. Auf den richtigen Pulsschlag achten, dient hıngegen der
Verständlichkeit der Ootscha und ihrer schriftlichen rundlage und entspricht der
Notwendigkeıt, In erster inıe nach dem Sınn des Geschehens agen

Der angz Sehnsucht nach Stille! Der Nachhall selbst ist 1m TUN! SCHOINIMNCHN 1Ur das
rgebn1s e1INeEs Energleaufwands. Ist die besondere esonanz des Kırchenraumes nıcht auch
eıne Sehnsucht nach Stille? Tatsache ist, dass dıie „Empfindlichkeıit” e1INeEs nachhallenden
aumes, der der geringsten physischen Aktıvıtät eıne ogroße, häufig unerwünschte Reso-
1anz verleıiht, eiıne e1igentliıche Dıszıplın der Stille verlangt.

Die Vorfahren hatten dıie akustischen Eigenschaften der rtchen gul genutzt, VOT 3786}
urc eine ANSCHICSSCHC Kompositionswelse, aber auch dadurch, dass S1e die besten räumlı-
chen Posıtionen für dıie Hauptakteure der Liturgie auswählten.

So erreicht uns der ang, der AUs dem Chorraum der5 kommt, hauptsächlich in e1-
NneT dırekten Linle entlang dem Hauptschiff. Die pSs1Ss übernıimmt eine reflektierende
Funktion und bündelt den Klang 1n ichtung Hauptschiff.

uberdem entwıckelten dıe Archıtekten dıe Kanzel für jene Anlässe, be1 denen eine Rede
euti1ic verstanden werden sollte Man rückte damıt den precher näher dıe Gemeı1inde
heran, platzıerte iıhn aber auch erhöhter Stelle über en Hındernissen, dem d1ı-
rekten Klang gegenüber dem nachhallenden Klang den Vorzug geben Die Verwendung
VON Verstärkern und VOT em dıe 1e 17a VON Lautsprechern erscheıint VON er gesehen
als ein unlösbares Problem.

DiIie Lautsprecher, die gewöhnlıch die Geme1inde herum angebracht Sınd, multiplızıe-
Icnh dıe Klangquellen und damıt die Verzögerungen aufgrund der unterschiedlichen Dıstan-
Z zwıschen ihnen und den Zuhörern (Wır hören gleichzeıtig eınen Redner und mehrere
Lautsprecher, ein1ıge nahe be1l uns, andere weıter entfernt). Wenn WITr dıe Lautstärke erhÖö-
hen, können WIT den Nachhall nıcht ausschalten, sondern vergrößern ihn 11UT noch, dass
die Hörer in eıinen angbreı eintauchen. Man ann Lärm nıcht mıt noch mehr Lärm be-
kämpfien Nur Lautsprecher, dıe frontal den orern angeordnet sınd, WIeE dies 1m Theater
der Fall Ist, können in diesem akustischem Umfeld iıne SeEWISSE iırksamkeiıt für sıch iın
Anspruch nehmen.

Der ang breıtet siıch kugelförmiıg aus, also dıverglerend. Das scheıint unvereınbar
se1n mıt eıner kreisförm1gen, konverglerenden Aussendung rund dıe Hörerschaft

Vor em aber ze1ıgt dıe musikalische Erfahrung, verbunden mıt der Kenntnis der unter-
schiedlichen Hörweıisen, iın et Deutlichkeıit, dass eın ang, der den Hörern nıcht aufge-
ZWUNSCH wird, eın aktıves Hören bewirkt, während e1in aufgezwungener Klang unNns auf das

Wa  ehmen zurückwirft, also auf ein noch nıcht aktıves Hören.
Schließlic se1 dıe Unterscheidung zwıschen globalem und selektivem Hören nochmals iın

Erinnerung gerufen: Das selektive Hören, das deutlicher ist, we1l 6S dıe Informationen
filtern VEIMaAaS, braucht dıe Unterstützung des Sehsinns. Das Hören über Lautsprecher be-



286 Bernard ort

raubt ulls häufig der visuellen K  e7 die für das Entschlüsseln der Botschaft unverzıchtbar
ist Wır sehen den precher er Sänger) VoNnNn Weıtem, können also se1ne Gestik, Se1-
HNCN Gesichtsausdruck, selne Lippenbewegungen nıcht erkennen: entsprechend nehmen WIT
den Klang se1lner Stimme 1Ur undeutliıch wahr.

Der ang hei Großveranstaltungen IM Freien
Die akustischen Fragen sınd auch be1 groben Versammlungen 1im Freien nıcht gelöst.

Selbst WECeNnNn WIT In diesen Sıtuationen VOoO Problem des Nachhalls absehen, stellt ulls dıe
CHOTINEC Weıte des Raums VOT das entscheidende Problem der Dıstanz, die der Klang
überbrücken hat Der ang, der DIO ekunde ein1ge hundert Meter zurücklegt, erscheint
ulls als ein relatıv Jangsames Phänomen. Die kugelförmige Streuung des Klanges bereıtet
auch hler Schwierigkeiten mehr als die Hälfte des Klanges entweiıcht dırekt In den Hım-
me.  r ebenso dıe Klangverzögerungen, dıe urc die großen Lautsprecheranlagen UurT-
sacht werden. Be1 Rockkonzerten, aber auch be]l Großveranstaltungen mıt dem aps

versucht INan das Problem der Verzögerung mıt hochentwickelter Geräte lösen,
dıe dıie Aussendung des anges aus bestimmten Lautsprechern verzögern. Für dıe apst-
treifen sınd LÖsungen schwıer1ger finden, we1l INan aus äasthetischen Gründen Lautspre-
chertürme auf der Frontseıte vermeıden ll Man bevorzugt eiıne dıe Versammlung UMN1SC-
en! Beschallung und nımmt aTitur ejnen mehr 1ıTfusen Klang In auf.

„ Wıe kann Na  - Stille ausdrücken, anders als UNC. Irommelwirbel?‘“ würde Hector
Berl07z
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Regina\Bäumer,  L Münster

Mitteilung Wiedergabe
/Z!um Inn sprecherischer Inszenierung biblischer exle Im Gottesdienst

eVvor ich mich anschicke, meılınen Beıtrag aufzufalten, 111 ich über dıe außeren
Bedingungen me1ner er9 den Raum, in dem ich oben Genanntes versuche. In
me1lner Funktion als Sprecherzieherıin arbeıte ich mıt den Studierenden der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule ünster ın Trägerscha der Rheinisch-Westfälischen
Kapuzıinerprovınz. DIie Sprecherziehung ist dort 1m Diplomstudiengang test verankert und
auftf das Semester verteilt. en Seminaren Themen aus der etorık <1bt 1im

Semester prechunterricht und 1m Semester ein Lesetraining, wobel CS vornehmlıch
dıe Beschäftigung mıt bıbliıschen Jlexten geht, cdie 1m Gottesdienst vorgelesen werden.

Diese sprecherzieherische e1' äng In siıchn’ hat das Zıel, dıe Sprech- und
Ausdrucksfähigkeıt der Teilnehmer fördern, und bletet mıt den Homuiletik-
Vorlesungen die Basıs für dıe praktısche Predigtausbildung der Hochschule Im Folgen-
den eziehe ich miıich HUn auf das Lesetramnng.

e1ım Vorlesen VON Texten AUsSs der Schrift 1im Gottesdienst, selen 6S 1Un Lesung oder
Evangehum, taucht immer wlieder eiıne Schwierigkeıt aufl: der natürlıche Sprechausdruc
des Sprechers reduzlert sıch MAaSS1IV und 6S geschıe eine Angleichung den „kırchliıchen
Normalton‘®“. Dieser ist uUurc e1ın 1Inımum Melodieführung und Dynamık gekennzeıich-
netT, Hc Gleichförmigkeıt iın Sprechtempo und Pausengebung, Hre einen Grundton, der
immer eın wen1g er scheıint als der 1mM normalen Sprachgebrauc und der selten auch
nıcht Satzende Sanz bsinkt Es o1bt auch die Varıante, dıe Gleichförmigkeıt VCI-

meıden Urc eine große Z ahl Von einzelnen Betonungen, dıe aber den Gesamteindruck
nıcht wesentlıch verändern.

Dieser Ton uns als Zuhörende ın der einen W16e in der anderen Fassung seltsam
natürlıch und TeEM! Er wiırkt unlebendig, sterı1l und eın bısschen unnahbar, miıt einem
ort langweılıg und unkommunikatıv. Das hat dıverse Ursachen, beispielhaft selen
ein1ge genannt.

In der lıturgıschen Felier g1bt 6S bestimmte Hörgewohnheıten, dıe Auswirkungen auf
die Sprechweise en Dies wırd L, euUlıc WENnN etwa der Einsetzungsbericht,
der Teıl des Hochgebetes Ist, als sung Kor 11:23-—26) vorkommt. Den Ton der
sung reffen wırd erschwert Urc. die Gewohnheiıt, den ext 1im Hochgebet
ders, we1l anderer Stelle und mıt anderer Bedeutung, hören.
Tradıtionell unterstrich der besondere Sprechton die Besonderheıt der Texte este
davon beeinflussen immer noch HöÖr- und Sprechgewohnheiten iın der Liturglie.
Festgelegte Formen und auch one geben in ungewohnten Sıtuationen, WI1Ie dem
Lektorendienst oder auch der Priesterrolle, Sicherheıit
Schließlic ist noch elıne „psychologisch“ edingte Einschränkung beım prechen
benennen. Wer nıcht ewöhnt ist, VOT uDI1Kum lesen, ist normalerweılise aufgeregt.
DIiese Sıtuation erzeugt Stress, der den Sprechausdruck reduzlert.

Diese Ww1e auch immer verursachten Einschränkungen beım prechen en ıne Wiır-
kung der Orer ann den ext 11UT schwer aufnehmen, ann den Inhalt und den vollen
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Sınn des Gehörten nıcht erfassen, da ıhm wesentliche Elemente fehlen, dıe ihm normaler-
welse helfen, Gehörtes egreıifen.

Im normalen, alltägliıchen prechen ist N Ja }  ' dass WITr automatısch gestalten, Varı-
leren In elos, Dynamık und Pausen, Betonungen haargenau den richtigen tellen seft-
ZCNU, uUuNsere Stimme gebrauchen, Stiımmungen mıt auszudrücken. So en WIT sprechen
gelernt und auch hören! Wır brauchen diese zusätzlıchen Informationen, verstehen!

Das Gesagte INUSsS iın elner bestimmten Weilse „klıngen“, damıt WIT das Gemeinnte erfassen
können. Wenn WIT sprechen, benutzen WITr also uUuNnseren persönlıchen Sprechausdruck,
WAas auszudrücken und SsSoOmıt unseren Zuhörern verständlich machen. Wır geben uUuNsec-
IC prechen Wiırkung

CIM Vorlesen, WE der precher nıcht mehr dıe eigene Sprache pricht und nıcht mehr
die eigenen edanken CH sondern sıch ZUT Verfügung tellt, edanken und Sprache
e1Ines anderen laut werden lassen, wırd dieser automatisıerte und Von innen her
gesteuerte Vorgang schwıer1g.

Der precher INUSS den lesenden ext Zzuerst verstehen, begreifen und erfassen, W d
gemeınt ist mıt dem, Was da steht. Dann L1USS dıe vorgegebenen Worte und Sätze laut
machen und mıt seinem Sprechausdruck anreıiıchern, gestalten, damıt der Hörer ebenfalls
verstehen, begreifen und erfassen kann, Wäds gemeıint ist. Um dieses komplizierte Gesche-
hen In Gang bringen, raucht der precher eıne Eınstellung seinem Tun und eiıne
Intention auf dıe Zuhörenden hın, e1in es Maß Bewusstsein, Sensı1ıbilıtät und
innerer Aktıvıtät In sprechwiıssenschaftlicher erminologıie: CS geht den Mıtteilungs-
wıllen

Wenn ich Nun mıt den Studierenden arbeite, dann geht OS mIır zuallererst dıie oben SC-
nannte Haltung

Haltung meınt zweıerlel, dıe innere Einstellung und dıe körperliche Haltung Die el
1m ersten Semester orlentiert sıch sehr der Arbeıt der außeren Haltung Stehen, Ge-
hen, Aufrecht-sein und Siıch-bewegen, ewegung und Intention verbinden eic Das sınd
Versuche, immer wleder Verbindung ZUT inneren Haltung herzustellen. Es ist plausıbel,
dass ın unterschiedlicher „Haltung“ die Stimme anders ing Das INUSS ausprobiert werden
und ich versuche, urCc spielerischen Umgang damıt die Studierenden aliur sens1ıbilisie-
Icecn

Nachdem darauf aufbauend der Artıkulation gearbeıtet wurde, wende ich mich En-
de des ersten Semesters schon lıturgischen Texten (Fürbitten Die den Texten ANSCMCS-
SCHNC Haltung, nämlıch Beten VOT und stellvertretend für die Gemeinde wırd Schritt für
Schritt erarbeıtet und das konkrete prechen geü Meın Ansatz 1st abel, die Studierenden
iImmer wleder mıt ihren eigenen Hörgewohnheiten und darın das lıturgische Hören mıt dem
Alltagshören konfrontieren.

Auf die rage nach der Haltung lässt sıch S weltere Iun und Üben und nıcht 11UT 1m
Lesetraining sondern ın der el DIS hın Predigt immer wieder urückfüh-
LO  S Ich In der welılteren el VOTaUS, dass dıe Teiılnehmer ihre eigene Redefähigkeit
ausprobiert und geschu en Semester): das meınt konkret, S1e ollten „„laut und deut-
1 h“ sprechen können, ollten mıiıt dem Klang ihrer Stimme se1N, S1e ollten sıch
trauen, ihre Stimme ZU ingen bringen, ın sıch erklingen lassen: nıcht
letzt ollten S1e in der Lage se1n, dieses Klıngen auch einzusetzen, mıt ihren Stimm-
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und Sprechwerkzeugen umzugehen, dass der Klang nıcht dem Zufall überlassen, sondern
Von ihnen ewollt ist

Für das orgehen 1im Lesetraining (Z Semester) habe ich eıne Schrıttfolge entwickelt,
W1€e I1Nan sıch als precher eınen ext zunächst einmal selbst erarbeıten kann, ıhn SPIC-
herıisch gestalten.

Es beginnt zunächst damıt, dass sıch cdıie Studierenden agen, ob S1e. als precher VCI-

standen aben, S 1m ext inhaltlıch geht Das lässt sıch eiıinfachsten dadurch
überprüfen, dass S1e versuchen, mıt eigenen Worten das Wesentliche UuUrz zusammenzufas-
SC und wlederzugeben. anchma. ist CS gerade be1 Lesungstexten vonnOöten, 1m ogröße-
LCH Zusammenhang nachzulesen und sıch orlentieren. Es geht darum, als precher dıe
ersten Schriutte {un, den ext innerlich begreıifen. An dieser Stelle ist CS auch sinnvoll,
em!| Begriffe und Ausspracheunsicherheıten klären.

In einem zweıten Schritt sollen siıch dıe Studierenden agen, Was für einen ext 6S

sıch handelt Diese Fragestellung 1eg! anders als dıe exegetische rage nach der
Textgattung, erinnert aber daran. Klarer wiıird dıe Zielrichtung vielleicht urc dıe ergäan-
zende Überlegung: welchen CGrundton braucht der Text? Es ist evıdent, dass Öörfunk-
Nachrichten einen anderen l1on en als Öörfunk-Werbung eben we1l grundverschie-
dene lexte Sind; 6S ist auch evıdent, dass eın vorgelesener, eher traurıg anmutender TI1eE
einen anderen Grundton hat als eıne Lagerfeuer vorgelesene Gespenstergeschichte
auch hıer hegen verschiedene eXie zugrunde. Es ist also be1 diesem chrıtt klären,
welcherart der ext ist und W1€e i® VON er in der rundlage klıngen sollte eher
auffordernd, zusprechend, rohend, ermahnend: als Geschichte eher ıffelıg, beıispielhafit,
erinnernd, überrumpelnd, hebevoll dem Ergründen und Ausprobieren sınd hlıer zunächst
einmal keine Grenzen gesetzt. So entstehen diıeser Stelle dıe ersten gesprochenen Has-
SUNSCH, wobel die Studierenden versuchen, den Grundton finden und treffen.

Der drıtte Schriutt geht 1U ın dıie Feıinheıten, indem dıe Studierenden sıch agen sollen,
WwW1e dıie Stimmungen 1im ext sınd, ob S16 sıch verändern und S1ie agen nach den
Obertönen, den Varıationen, dıe der ext raucht Hıer ing ıne Eınleitung in eine (Ge-
schıichte oder eine Szene anders als die Sätze der Hınleiıtung ZU Höhepunkt. Die St1im-
INUuNg nach einem szenıschen Höhepunkt wlıederum ist nochmals anders als dıe belehrenden
oder schlussfolgernden Elemente Ende eıner Geschichte Wiıchtig ist mIr, dass sıch hıer
dıe Stimmung 1im exft verändert und dass dıe Studierenden als precher das wahrzu-
nehmen, berücksichtigen und auszudrücken aben, und ZWAarTr für den Hörer.

Auf dem Hintergrund diıeser dre1 Schritte und der eigenen Erkenntnisse und Versuche
dazu glıedern dıe Studierenden NUunNn als Viertes den ext und platzıeren dıie Pausen in ihren
vielfältigen Varlationsmöglıchkeıiten. Dazu werden S1e den ext immer wlieder laut lesen,
siıch ihn gewöhnen und ihn ei natürlıch immer besser kennen lernen, DIS in die e1n-
heıten.

Im fünften Schriutt arbeıte ich mıt den Studierenden den ext satzwelse urc und gebe
ihnen ZUT Orientierung eın paar Faustregeln ZUT deutschen Aussprache und Ausdrucksge-
staltung. g1bt CS zwel Bereıiche, dıe eiıner SCHNAUCICH Beachtung edurien dıe eto-
NUNSCH (nur ıne etonung 19280 Sinnschritt, WI1Ie 6S 1m normalen Sprachgebrauc üblıch 1st),

dıe Pausen- und Atemregelung be1ı den Kommata (den ogrammatıkalıschen Gliederungs-
zeichen für dıe Schriftsprache, die sıch als Pausenzeichen für dıe gesprochene Sprache
verbileten). In dieser ase werden tische Stellen W1e wörtliche eden, Bılder oder
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Öhepunkte 1m BexXt. aber auch Stimmungsumschwünge oder schwer gestaltende Stim-
mungslagen einzeln herausgearbeitet und gesprochen, letztlich traınıert; denn das se1
dieser Stelle angemerkt: Eın olcher Weg, sıch einen ext als precher erschließen, ist
harte el und tfordert Mühe und Dıszıplin.

Am Ende dann hat der precher den ext In sıch wach und Jebendig ing iın ihm. Er
hat elinen Eındruck, der umfassender ist als das Verstehen elnes nnNaltes Diesen
lebendigen Eındruck wırd der precher 1UN ZU Ausdruck bringen können, be1 den
Hörern wıederum einen Eiındruck möglıch werden lassen und Z W tief und feinsin-
n1g, WI1IEe ß selbst den ext erfasst und ausgelotet hat

Der precher hält den ext In sıch und geht iın Kontakt ZU Hörer, Kommunıkation
entsteht Dieser Kontakt ist eın notwendıiges Element für den precher, GT gehö ZU
prec dazu. Klassıscherweise wırd dıe Beziehungsaufnahme Hrc Blıc  ontakt CI -
reICHhtT. das ist Jjedoch wen1g, 6c58S geht 1elmehr wıleder die Haltung beim precher: 6r
raucht einen Miıtteilungswillen, der den iInneren Impuls mobilısıert, das Verstandene auch
mıitteilen wollen Das geht nıcht ınfach Urc Aufblicken Oder 1m gespielten Kontakt,
CS ist dazu eine mentale ewegung auf den Hörer nöt1ig. Die TUX €e1 ist, dass Aaus
denselben Gründen WIeE beıiım Sprechausdruck der Kontakt erschwert wırd. DIie precher
zıehen sich Aaus Unsicherheit, Aufgeregtheit eicCc zurück und bauen den ext zwıschen sıch
und den Hörern auf, anstatt In die Sıtuation hınein gehen, sıch innerlich auf dıe Hörer

bewegen Es geht 1Un darum, lernen, dıie Energıe des Mıtteilungswillens nutzen,
eın kommunikatives Geschehen ıIn Gang setzen Nur damıt erreicht das Vorlesen

Natürlichkeit und Eındeutigkeit, dıe für den Hörer notwendig SInd, WITKIIC verste-
hen Und umgekehrt kann 11UT N der Zuhörbereitschaft der Hörer, dıe der precher auf-
merksam wahrnimmt, indem In Kontakt den Hörern trıtt, se1n Mıtteilungswille mobIı1-
lsıert werden. So braucht der, der vorlhest den Zuhörer!

Der Aspekt des Kontakts als notwendiges Element für Kommuntikation wırd mıt den Stu-
dıerenden eingeübt. Vom bloßen Eiınüben elıner Methode (Z Blıckkon  t) geht ei dıie
ewegung hın der ege püre deinen inneren Mıtteilungswillen auf und in Kon-
takt mıt den Hörern!

In den etzten en habe ich der Philosophisch-Theologischen Hochschule mıt eiıner
VONN Dozierenden aus dem eben vorgestellten Lesetraıning heraus eiıne Methode für

dıe Beschäftigung mıt der Schrift bzw mıt lıturgischen lexten entwickelt. Inzwıschen
wurden dıe prophetischen Lesungen des Advents, dıe Lesungen der Kar- und Ostertage, dıe
Evangelıen des Advents und das zweıte Hochgebet autf diıese Weıise erarbeiıtet. DiIie Methode
hat olgende Elemente:

Zunächst lest jede bzw. jeder den ext einmal laut VOT und dıe überlegt da-
nach, welcher Grundton dem ext ANSCMECSSCH se1n könnte.
Danach lesen alle nacheinander den ext noch einmal laut VOT und versuchen abel,
ıhre Vorstellung VO Grundton und den nötigen Varılationen realısieren.
nschließen. wırd 1mM Gruppengespräch überlegt, welcher Versuch ehesten dem
Genus und Inhalt des Textes AaNgSCMECSSCH Wr Diese Überlegungen werden Hrc e1-
nıge (Ssparsame) exegetische Informationen (nähere Umstände, Hıntergrund etc.) uUurc
Gruppenmitglieder ergäanzt.
er ann Nun probieren, den exft auch ın Feinheiten sprechen WI1IE (S1: aufgrund
des Gruppengespräches und des erweıterten Verständnisses me1ınt, dass OT gesprochen
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werden INUSS uch dAes wırd wleder in der beraten, dıe Hörerinnen und Hörer
geben Rückmeldungen WIEe der ext ewirkt hat, W ds angekommen ist. SO wächst
nach und nach eın geme1nsam erarbeıtetes Textverständnıis, das nıcht 1Ur innerlich
bleı1bt, sondern auch ZU Ausdruck ommt.
Das spielerische Ausprobieren verschledener Varıanten ü  = eiıner Erweıterung der
eigenen Ausdrucksmöglıchkeıiten und oft überraschenden Eıinsiıchten in dıe
Tiefenstruktur der exie
Der ext erschlıeßt sıch für jedes Gruppenmitglied indıvıduell und gleichzeıltig 1im
1NDIl1Cc auf se1ıne Wırkung el geht CS nıcht eın unıformlerendes prechen,
manchmal stehen Ende auch mehrere möglıche Sprechvarıanten, aber 6C geht
e1in dem ext aANSCMECSSCHNCS prechen, das dem orer die Chance 1bt, verstehen.
Der Kontakt precher Hörer wırd reflektiert und 6S ist für den Sprecher möglıch,
sıch Uurcec dıe kompetente Rückmeldung der OTEr korrigleren, sıch in der
Sprechhandlung Vorlesen eindeutiger und damıt kommunikatıver verhalten können.
Zum Abschluss hest jeder den ext noch einmal omplett VO  —

Diese des Umgangs mıt lexten hat verschledene Effekte Zum einen beschäftigen
sıch alle intens1v mıt dem ext und se1ner iırkung, 7A anderen geschle eın Austausch
über das Textverständnıis, der wirklıchem Erkenntnisgewinn, aber auch ZUT persönlıchen
Begegnung fü  z

Darüber hınaus ist 6S ein wertvolles Lesetraining für alle Teilnehmenden mıt kompetenten
und krıtıschen Rückmeldungen, die helfen, das eigene Vorlesen verbessern. Besonders
be1ı scheinbar lexten W1Ie bekannten Bıbelstellen oder dem /7weıten Hochgebet
ist diese Übung sehr heilsam, werden IC S1€e doch Hörgewohnheıiten bewusst gemacht,
dıe überhaupt nıcht dem Inhalt und der Ootscha des lextes entsprechen, Ja oft das
Gegenteıil bewirken.

Diese beıden vorgestellten beitsmethoden machen eutlic. dass 6csS der eit,; der
Übung und des Engagements edarf, den Versuch unternehmen, das Wort (jottes A
ingen bringen. Andererseıts ze1igt sıch, dass diıeser Versuch 1m Siınne des W or-
tes Gottes bereichernd ist für Sprecher und Orer.
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POSCHMANN, Das Leipziger Oratorium. „Erneuerung der Gemeindeliturgie“‘ eın und

Liturgie als Miıtte eıner lebendigen (Ge- stellt die historischen Querverbindungen
meınde. 1DZ1g 2001 (EThSt ö1) den anderen Reformbemühungen der da-

malıgen /eıit her uardın1, Marıa aaC
Die beac  ; e Studie wurde 1m Wınter- arsc. olker a.)

1999/2000 VON der ath eo Die bekannten Stichworte und Errungen-
der Westfälischen ı1LnAneIMS- schaften dieser ase werden sorgfältig

Un1hversıtät In ünster als Di1issertation untersucht und dargestellt: Gemeinschafts-
Hochamtsregel, JugendbewegungANSCHNOMMECN und VON Professor Dr

Klemens chter und begleitet und Liturgie, Tagzeıtengebet, Erneuerung
worden. Dem Autor Andreas oschmann der Ustervı1gıl, Neugestaltung des Liturgle-
Miıtarbeiter des Deutschen Liturgischen LaAaUINCS, eic Dieses Kapıtel stellt den größ-
Instıtutes In TIrıer ist N mıt der €e1' ten Teıl der Studıie dar 92 Uur!

schon 1im vorangehenden Teıl immer wliedergelungen, eine beac  e UuCcC In der
Forschung über dıe Liturgische ewegung dıe Wiırkungsgeschichte der Elemente mıiıt-
des deutschen Sprachraumes schliıeßen bedacht, kann das Resümee (22711) Ze1-
S1e wiıird fortan den wichtigeren erÖöf- SCNH, Wds AdUS den Bemühungen der Orato-
fentlichungen dieses Gebiletes zählen und rianer schon während der vorkonzılıaren

Liturgischen ewegung, aber auch heuteihr vorbe1 wiırd aum eın ein1germaßen
sachgerechtes Bıld der Liturgischen EeWE- dem Stichwort eıner „prospektiven

Liturglepastoral“‘ gewinnen Ware „DıieSUNS, VOT e£em 1m BÜ auf den Beıtrag
der 1pzıger Oratorianer, entworfen WCI- entscheidenden Merkmale der prospektiven
den können. Liıturgiepastoral des ıpziger Oratoriums

sınd dıe al  NC Berücksichtigung derach einer kurzen Darstellung der For-
Sschungslage und den nötigen Eıngrenzun- spannungsreichen Bezüge VO Sıtuation
SCH des Dissertationsprojektes zeichnet und Tradıtion und dıe Ausgewogenheit Von

Poschmann zunächst dıe Gründungsge- Vısıon und Realısatiıon““ €e1 be-
schichte des 1pzıger ÖOratoriums nach und schritten die Oratorianer den ohl auch

heute notwendigen Weg eiıner deutlichen1bt dıe zentralen Gestalten dieser Periode
Gunkel, Kahlefeld, Gülden Konzentration: „Vıel ekundäres und

(10—50) Das drıtte Kapıtel wendet sıch der INUSS unter den 1SC fallen, nıe aber: der
Liebfrauengemeinde in Leipzıg-Lindenau Gottesdienst und der Nächstendienst‘‘ J
(51—64) Z  r dıe die Oratori1aner seelsorglic Gülden, zıt. 2Z21) Eın aus  i1cher doku-
betreuen, und beschreibt S1e sehr exakt Aaus mentarıscher Anhang und das Regıster
dem okalen und zeıtlıchen Kontext der beschließen dıe wertvolle Studie
dreißiger Jahre Kapıtel behandelt auf den Die Geschichte der Lıturgischen eEWe-
Selten SS die „Liturgische Erneuerung SUNg ist noch nıcht geschrieben, in verant-
dieser Gemeinde‘‘ und kennzeichnet S1e worteter Wiıssenschaftlichkeit ware ein
Uurc eiline „Gemeindetheologie der Ellıpse“ olches Projekt als Eınzeldarstellung ohl
S41) Ihre Brennpunkte SInd Gotteslob und auch umfangreich. tudıen W1e dıe VOT-

tätıge und Jebe; Liturglie, dıe sıch In lıegende VonN oschmann jedoch können als
Carıtas bewährt und 1Ns en umsetzt Das gewichtige Bausteine alur dienen und
olgende Kapıtel geht näherhın auftf dıe helfen den Gelst der damalıgen Epoche für
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cdıie Gegenwart firuchtbar machen und DiIe Wiederentdeckung des Rıtuals in
den vielbesprochenen ‚„„Geıst der Liturgie” der Gegenwart ulehner, oS
NCUu entfachen. Der RKezensent rlaubt I1 DiIie christliche Begräbnislıturgie h1-
sıch cdAheser Stelle, eiıne nlıche Studıe storische und zeıtgenössische Ausprägun-
über 1US arsc und den Beıtrag Kloster- SCH (Bärsch, Haunerland, Ta Vöhker,
neuburgs ZUT Liturgischen ewegung ANZU- Ratzmann, Groen, a.)

Se1n odestag sıch 2004 7A08 111 egräbnıs heute gesellschaftlıche
Mal TIrends und innerkirchliche Perspektiven

Andreas Redtenbacher (Sörries, Frateanton1o, anetzky, Zodrow,
Hermelınk) A

Kesümee Christliche Begräbnislitur-
Christliche Begräbnislıturgie und äkulare g1e 1n nachchristliıcher Zeıit (Rıchter).
Gesellschaft Hg erhards Krane- FKın Anhang nthält eine ausführliche

thematısch geordnete Bıblıographie ZUNan 1PZ1g 2002 30)
Fragekomplex, zusammengestellt

Der schon erwartete Dokumentationsband VOoN Nıcole enkamp. eder, der sıch
der JTagung der (Arbeitsgemeinschaft künftig mıt der ematı befassen hat
katholischer Liturgikdozentinnen und CdO- und ein1germaßen vollständıg und W1sSsen-

schaftlıch korrekt der einschlägıgen Litera-zenten 1m deutschen Sprachgebiet) 1im dep-
tember 2001 In Schmochtitz be1 aut- tur nachzugehen hat, wırd gul daran (un,

dem hıer vorgelegten Verzeichnis ore1-zen/Dresden ZU ema „Liturgie im Um-
feld VON terben und Tod 1im Kontext der ten s nthält insgesamt 20 Seıten bıblıo0-
säkularen Gesellschaft“ 1eg 1U der graphische Angaben

Die des Gebotenen iın diesem wert-Verantwortung des bısherigen und des
Ccucn KL-Sprechers publiziert VOTL. Es ist vollen Dokumentationsband macht CS

möglıch, in der nötigen Kürze auf dıe e1IN-e1in wichtiger Band einem wichtigen
ema, das In den etzten Jahren VON en zelinen Beıträge hler einzugehen. Nur

möglıchen Seıliten und Instanzen aus en viel sSEe1 gesagt Es handelt sıch eine
beac  16 Aufarbeitung dieses brisantenmöglıchen Perspektiven und Interessen

heraus abgehandelt wurde und bIs ZUT Stun- Themenbereiches und jeder, der sıch Aaus

de WITd. Die TUN! für dieses entwiıckelte welcher Motivatıon auch immer mıt ıhm
Interesse brauchen hler nıcht nochmals beschäftigt, ann das Von Gerhards und

angeführt werden S1€e sınd inzwıschen Kranemann herausgegebene Buch nıcht
übergehen. Es ist daher nıcht 1Ur für dıeevıdent Aufmerksam emacht WeTI -

den INUSss jedoch darauf, dass aus der lıturgiewissenschaftliche Weıterarbeıit, SON-

dern auch für dıe lıturgi1epastorale Pla-gründlıchen Befassung mıt dem Themen-
feld Begräbnisliturgie Bestattungsriten nungsarbeıt bIis hın ZUT Erstellung konkreter

Trauerpastoral auch Grundsätzlıiıches für dıe Unterlagen und bıs hın Z.UT unmıttelbaren
pastorallıturgischen Vorbereıtung VonNn Be-Liturgie insgesamt lernen und SEWIN-

NnenNn ware Und darum dıe Herausgabe gräbnisfeiern und der anderen notwendigen
chrıtte der Irauerpastoral VOT eınedieses Bandes uUmmso mehr. Auf insgesamt
unersetzliche345 Selten kommen dıe Referate der dama-

igen Tagung erweiıtert ein1ge Zusäatz- Andreas Redtenbacher
e Beıträge 1ın Themengruppen ZUT

Sprache



294 Buchbesprechungen

Pılger in Rom Kın spirıtueller Kunstführer Das zweıte, das diesen eiseführer ZU

verbesserte Auf! Regensburg: Verlag ilgerführer macht, ist dıe Auswahl der
chnell Steiner 2002 behandelten Stätten: Die Hauptbasılıken,

dıe Katakomben (mıt den Kırchen Pu-
Das Heılıge 2000 hat der Ewıigen denza und Clemente elıngt eıne wichti-

unübersehbar 5Spuren hınterlassen. SC und zweıfelsohne gule Beschränkung auf
Am deutlichsten davon wahrzunehmen Sınd WEeI1 „Neben-“kırchen), die rtchen der
ohl dıe Spuren der Archıiıtekten, Restau- Katholıken AaUus er Welt, dıie Häuser der
atoren, Maurer, aler und vieler anderer eılıgen (mıit den Vatıkanischen Museen
Bauarbeıter, dıie alten Gemäuern rechtzeıtig auf jeden Fall eın „weltlıches Muss'‘‘) und
auf das große KEre1gn1s hın aum geglaubten schheblıc dıie Gottesdienststätten anderer

anz entlocken konnten. ber auch rchen, Glaubensgemeinschaften und Re-
innerlich sollte e1in Besuch der eılıgen lıgı10nen.ın diıesem den vielen Pılgern Als Glücksfall erweıst sıch 61 dıie
nıcht purlos le1iben Das eINes der fachliche Ausarbeıtung des Pılgerführerserklärten 1616 des für Organısatıon und Urc den Verlag MondadoriIı in alland,inhaltlıche Gestaltung eigens eingerichteten der in seinem charakterıstischen Stil AN=-
Zentralkomıitees ZU eılıgen Ja)  ä Diesem schaulıchkeıit, übersichtliıche GliederungenWEeC sollte die Herausgabe elnes offiz1- in aupt- und Hintergrundinformationen,en Pılgerführers diıenen: „Pilger in Rom
Eın Kunstführer‘“‘ |deutsche

SOWIle professionelle Beschreibungen auf
spırıtueller höchstem Nıveau vereınt. Ledigliıchusgabe]. egen der starken aC  age wenigen tellen ann INan teststellen, dass

wurde wi€ 1UN iın aktualısıerter orm NECUu das gebotene Bıldmater1ial ffenbar nıcht
aufgelegt. mıt der Geschwindıigkeıit der Restaurationen

Eın 1C In das Inhaltsverzeichnıis macht rechnete. WEe1 nregungen für eine etwal-
eulUlc. WIE 6S gelıngen soll Pılger SC drıtte Auflage selen rlaubt Zum einen
solche inneren 5Spuren hınterlassen: ware anschlıeßend die Beschreibungenem Abschnitt ist eine, auf dıe Botschaft der Hauptkırchen Roms, eın Beıtrag über
der darın behandelten Bauwerke abge- dıie diıese Gotteshäuser verbindende, und
stımmte, spirıtuelle 1NTIU.  ng VOTAaNSC- VON vielen Pılgern begangene tradıtionelle
stellt Die Beıträge selbst folgen sodann Sıeben-Kırchen-Wallfahrt e1in großer Ge-
eiıner klaren Gliederung: edanken ZUT WINN. Zum anderen dürfte INan wohl den
Eıinleitung Geschichte Besichtigung Teıl über dıe verschledenen Natıonalkir-
Spırıtuelle otscha Die aus einem chen in der deutschen Ausgabe des Pılger-Bıbelzıtat entwickelten spırıtuellen ınrah- hrers Gunsten eıner aliur ausführlı-
IMNUNSCH en ZU Verweılen, ZU edi- cheren Beschreibung VO  — Santa Marıa
tıeren, ZU Gang ın dıe 1676 e1n. Diese dell’ Anıma, der TO deutscher SpracheBetrachtungen machen den vorlıegenden
Reiseführer

in Rom, kürzen.
siıcherlich unverwechselbar, es ın em ist der vorlıegende Pılger-schöpfen aus der der kırchlichen AT ührer eın sehr gelungenes, und qualität-dıtıon und vermitteln zeıtlos ültiges. volles üchleın, das en 1Ur warmstens

Vıelleicht könnte da oder dort der Brücken- empfohlen werden kann, dıe mıt „anderenschlag ın UNSCIC Welt VO  — heute noch deut-
lıcher ausfallen ugen  c Urc Rom gehen wollen

Michael Max, Rom
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